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Der  Ostwind  wird  wieder  frostiger 

Entgegen  allem  Entspannungsgerede  ist  ein  härterer  Kurs  der  inneren  Abgrenzung  des  sozialistischen  Lagers  unverkennbar 


Dank  ftir  Rettung  über  See:  Stellvertretender  Sprecher  Gerhard  Prengel  überreichte  Großadmiral  a.  D.  Karl  Dönitz,  auf  dessen  Befehl  die 
Kriegs-  und  Handelsmarine  im  Frühjahr  1945  fast  3  Millionen  Menschen  rettete,  den  ihm  verliehenen  Preußenschild  und  die  Urkunde  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  Foto  Lutz  Jallä 

Es  ist  eben  keine  Frage  der  Zeit 


Alles  deutet  darauf  hin.  daß  die  östlichen 
Gedenkfeiern  zum  30.  Jahrestag  des  Kriegs- 
endes  nicht  im  Zeichen  des  Entspannungswil¬ 
lens,  sondern  vielmehr  unversöhnlichen  und 
aggressiven  Erinnerns  stehen  werden. 

In  jüngster  Zeit  haben  zwei  Geschehnisse 
—  geradezu  bestürzend  —  drastisch  bewiesen, 
daß  der  Osten  in  der  Tat  wieder  härteren  Kurs 
steuert: 

•  Die  ungeheuerlichen  Terrorurteile  des  Ost- 
Berliner  Stadtgerichts  gegen  die  .Fluchthel¬ 
fer"  Bremer  (West-Berliner)  und  Schiebel 
(Bundesbürger)  und 

•  die  schlagartig  einsetzende  wütende  Kam¬ 
pagne  in  der  CSSR  gegen  Dubcek  und  seine 
Gesinnungsfreunde. 

In  beiden  Fällen  handelte  es  sich  um  wohl- 
berechnete  politische  Eruptionen,  auf  die  die 
westdeutsche  Öffentlichkeit  wieder  einmal  nicht 
im  geringsten  vorbereitet  war.  Dabei  hatten  die 
Schwierigkeiten  in  den  Verhandlungen  mit 
Warschau  und  Prag  und  vor  allem  die  unerwar¬ 
teten  Widerstände  Rumäniens  in  puncto  Berlin- 
Klausel  längst  signalisiert,  daß  sich  manche  der 
vielberufenen  Anfangsschwierigkeiten  beim  Aus¬ 
handeln  von  Folge-  und  anderen  Verträgen  im¬ 
mer  deutlicher  als  vom  Entspannungsgeist  un¬ 
berührte  Prinzip-Schwierigkeiten  herauszustel¬ 
len  beginnen.  Vermutlich  ist  dieser  härtere  Kurs 
Zug  einer  verschärften  inneren  Abgrenzung  des 
gesamten  sozialistischen  Lagers  gegenüber  dem 
Westen  wie  auch  planvoll  eingesetzte  politische 
Waffe  gegen  den  derzeit  von  aller  Fortune  ver¬ 
lassenen  Westen. 

Zugleich  dürfte  es  sich  um  die  Vorwehen  zu 
den  bevorstehenden  Feiern  zum  30.  Jahrestag 
des  Sieges  über  Hitler  handeln.  Die  bereits  an- 
gelauiene  und  in  Kürze  zu  höchster  internationa¬ 
ler  Lautstärke  anschwellende  Sieges-Propaganda 
dürfte  weitere  wesentliche  Aufschlüsse  bringen. 
Von  welchem  Geiste  der  .Entspannung  und 
Versöhnlichkeit"  die  östlichen  Kundgebungen 
getragen  sein  werden,  davon  hat  bereits  die 
Dankrede  des  Ost-Berliner  Bischofs  Schönherr 
zum  30.  Jahrestag  der  .Befreiung  Ost-Berlins" 
einen  bezeichnenden  Vorgeschmack  gegeben. 

Einen  Wermutstropfen  ließen  die  westlichen 
Kriegsalliierten  der  Sowjetunion  allerdings 
jetzt  in  den  Sektkelch  der  Siegesfreude  fallen, 
indem  sie  in  einer  gemeinsamen  Note  an  den 
UNO-Generalsekretär  betonten,  daß  die  drei 
Westmächte  nach  wie  vor  die  Rechte  und  Ver¬ 
antwortlichkeiten  nicht  nur  in  West-Berlin,  son¬ 


dern  auch  im  Ostsektor  von  Berlin  haben.  Die 
Westmächte  haben  im  Zusammenhang  mit  dem 
UNO-Jahrbuch  sich  dagegen  gewandt,  daß  hier 
der  Eindruck  erweckt  werden  könnte,  Ost-Berlin 
sei  .die  Hauptstadt  oder  Teil  des  Territoriums 
der  DDR".  Weder  ein  einseitiger  Schritt  der 
Sowjetunion  noch  die  Tatsache,  daß  sich  in  Ost- 
Berlin  der  Sitz  der  Regierung  der  .DDR"  befinde, 
könne  Rechte  und  Verantwortlichkeit  der  vier 
Mächte  im  Ostsektor  Berlins  berühren.  E.  B. 


H.  W.  —  Es  handelt  sich  keineswegs  nur  um 
eine  Redensart,  wenn  man  den  Polen  ein  be¬ 
sonders  stark  ausgeprägtes  Nalionalgelähl  nach¬ 
sagt  und  hier  sei  daran  erinnert,  daß  in  der 
Provinz  Posen  olt  Landarbeiter  durch  Abneh¬ 
men  des  Hutes  einen  verschalten  kleinen  Bach 


zu  grüßen  pflegten.  .To  byla  nasza  granica  — 
Das  war  unsere  Grenze'  pllegten  sie  zu  sagen, 
wenn  sie  gelragt  wurden.  Nach  mehr  als  hundert 
Jahren  wußte  selbst  der  einlache  Mann  aul  dem 
Lande  noch,  wo  einmal  seine  Grenze  ging.  Die 
Polen  sind  hinsichtlich  ihrer  Vorstellungen,  wo 
die  Grenze  ihres  Staates  verlaufen  sollte,  zwar 
nie  kleinlich  gewesen.  Und  in  Versailles  kam 
man  ihren  Erwartungen  nicht  zuletzt  aus  dem 
Grunde  gerne  entgegen,  weil  Warschau  als  Ge¬ 
hilfe  für  eine  Iranzösische  Machtpolitik  gegen 
Deutschland  gewonnen  werden  sollte. 


Dank  für  eine  große  humanitäre  Tat 

Preußenschi  Id  an  Großadmiral  Dönitz  überreicht  —  Die  Ostpreußen  vor  der  Vernichtung  bewahrt 


Hamburg  _  Aus  dem  Inferno  der  letzten  Monate  des  Zweiten  Weltkrieges  ragt  als  große  hu¬ 

manitäre  Tat  die  Rettungsaktion  der  deutschen  Kriegs-  und  Handelsmarine  für  die  Bevölkerung 
Ostdeutschlands  hervor.  Mehr  als  zwei,  wahrscheinlich  fast  drei  Millionen  Menschen  wur¬ 
den  damals  aus  den  abgeschnittenen  Ostprovinzen  über  See  In  Sicherheit  gebracht.  Der  dama¬ 
lige  Oberbefehlshaber  der  Kriegsmarine,  Großadmiral  Karl  Dönitz,  sah  es  als  seine  oberste  und 
letzte  Pflicht  an  allen  verfügbaren  Schiffsraum  für  die  Evakuierung  einzusetzen.  Er  gab  damit 
der  Erhaltung  von  Menschenleben  den  Vorrang  gegenüber  der  Seekriegsführung.  Für  diese  Tat 
ehrte  ihn  jetzt  die  Landsmannschaft  Ostpreußen  durch  die  Verleihung  ihrer  höchsten  Auszeich¬ 
nung,  des  Preußenschildes. 


Zu  der  Feier,  in  der  die  Auszeichnung  über¬ 
reicht  wurde,  hatten  sich  neben  den  Mitgliedern 
des  Bundesvorstandes  auch  zahlreiche  Offiziere 
der  ehemaligen  Kriegsmarine  eingefunden,  unter 
ihnen  Vizeadmiral  a.  D.  Thiele,  1945  letzter  Ad¬ 
miral  Östliche  Ostsee. 


Harry  Poley  begrüßte  namens  des  Bundesvor¬ 
standes  Großadmiral  Dönitz  unter  dem  Beifall 
der  Anwesenden  dis  einen  Mann,  dessen  Leben 
von  Pflichterfüllung  und  Dienen  geprägt  war 
und  dem  in  der  Vollendung  des  Dienens  die  bit¬ 
tere  Aufgabe  erwuchs,  nach  mehr  als  fünfjäh¬ 
rigem  Kampf  auf  den  Weltmeeren  im  Zusam¬ 
menbruch  des  Reiches  für  die  Reitling  der  Men¬ 
schen  Sorge  zu  traqen.  -Wir  fühlen  uns  geehrl 
durch  Ihre  Bereitschaft,  diese  Auszeichnung  an¬ 
zunehmen." 

Stellvertretender  Sprecher  Gerhard  pr«£9®‘  er¬ 
innerte  in  seiner  Ansprache  an  die  furchtbaren 
oSSaM  derPFludjt  <*,*«»*;%*■ 
runq  in  Vietnam  und  sagte  dazu:  .Gerade  wir 
aus  einem  Lande,  das  das  Schicksal  von  Flucht 
und  Vertreibunq  b.s  zur  bitteren  Neige  ausge¬ 
kostet  hat  -  sind  tief  berührt  von  den  grausigen 
Vorgängen  in  Südostasien  und  sehen  dort  eine 
Parallele  des  Leidens.  Wir  sehen  bei  diesen  Bil¬ 
dern  auch  Erscheinungen,  die  keine  Para  lelita 
zu  den  Vorgängen  vor  dreißig  Jahren  baben 
Wir  sehen  Soldaten  von  angeblichen  Elitetrup 
neu  die  ihre  Waffen  fortgeworfen  haben  und 
fn  offener  Panik  der  flüchtenden  Zmlbevcdke- 
rong  den  Platz  in  die  Rettung  streitig  machen. 


Wir  sehen  Waffenträger,  die  sich  mit  Gewalt  auf 
Schiffe  drängen,  während  Frauen  und  Kinder  im 
feindlichen  Feuer  hilflos  Zurückbleiben  müssen. 
Diese  bösen  Begleiterscheinungen  sind  es,  die 
den  Unterschied  gegenüber  1945  deutlich  ma¬ 
chen.  Der  deutsche  Soldat  von  damals,  ob  zu 
Lande  oder  auf  See,  kämpfte  unter  den  gleichen 
extremen  Ausnahmebedingungen  —  sie  waren 
sicherlich  noch  schlimmer,  noch  härter,  noch  ge¬ 
waltiger.  Aber  er  vergaß  nie,  daß  die  Rettung 
von  Schutz-  und  Hilflosen  wichtiger  war  als  das 
eigene  Leben. 

Die  Nachgebliebenen  und  die  Nachgekom¬ 
menen  muß  es  mit  tiefer  Ehrfurcht  erfüllen,  daß 
die  deutschen  Soldaten  auch  in  hoffnungslos  er¬ 
scheinenden  Situationen  ohne  Zögern  das  eigene 
Leben  wagten  für  die  Rettung  hilfloser  Men¬ 
schen.  Unter  der  Führung  von  Großadmiral  Dö¬ 
nitz  haben  sich  die  deutsche  Kriegs-  und  Han¬ 
delsmarine  in  einer  über  115  Tage  laufenden 
Rettungsaktion  ein  unvergängliches  Denkmal 
gesetzt.  Sie  holten  in  einem  pausenlosen  Ein¬ 
satz  und  hart  an  der  Grenze  der  totalen  eigenen 
Erschöpfung  die  Menschen  aus  der  Hölle  einer 
gnadenlosen  Hetzjagd. 

Es  muß  hervorgehoben  werden,  daß  sich  der 
Seeweg  allen  Bedrohungen  zum  Trotz  als  der 
sicherere  Weg  erwiesen  hat.  Die  Zahl  der  Men¬ 
schenverluste  liegt  bei  ein  Prozent,  während  die 
Zahl  der  bei  der  Flucht  auf  dem  Landweg  Um- 
gekommenen  bei  15,5  Prozent  liegt. 

115  Tage  lang  handelte  die  Marine  unter  Füh¬ 
rung  von  Großadmiral  Dönitz  unter  der  Maxime: 


Kämpfen-Fahren-Retten.  Gleichzeitig  kämpften 
die  Soldaten  des  Heeres  unter  Aufbietung  der 
letzten  Kräfte  für  die  Offenhaltung  der  Straßen 
zu  den  rettenden  Häfen.  Die  Niederlage  schon  in 
Sicht,  zeigten  die  Soldaten  zu  Lande  und  zu 
Wasser,  daß  sie  im  Kampf  und  im  Opfer  einan¬ 
der  ebenbürtig  waren.  Die  Verluste  bei  Flucht 
und  Vertreibung  beziffern  sich  auf  2  111 000 
Menschen.  Um  wieviel  höher  wären  sie  gewe¬ 
sen,  hätte  die  Marine  sich  nicht  in  einer  noch 
nie  dagewesenen  Situation  der  Forderung  der 
Stunde  gewachsen  gezeigt.  Nicht  nur  in  der 
Kriegsgeschichte,  sondern  auch  in  der  Geschich¬ 
te  der  Humanität  werden  diese  1 15  Tage  als  die 
größte  Rettungsaktion  der  Geschichte  ihren  Platz 
finden.  Sie  trug  maßgeblich  dazu  bei,  daß  die 
Menschen  Ostpreußens  vor  der  Vernichtung  be¬ 
wahrt  wurden." 

Nachdem  Bundesgeschäftsführer  Milthaler  die 
Verleihungsurkunde  verlesen  hatte,  überreichte 
Gerhard  Prengel  den  Preußenschild  an  Großad¬ 
miral  Dönitz. 

Der  Großadmiral  war  sichtlich  bewegt,  als  er 
sagte:  .Ich  danke  Ihnen  für  diese  ehrenvolle, 
schöne  Auszeichnung.  Ich  bin  dem  Schicksal 
dankbar,  daß  ich  mit  den  deutschen  Kriegs-  und 
Handelsschiffen  diese  Rettungsaktion  durchfüh¬ 
ren  durfte.  Ich  neige  mich  in  Ehrfurcht  vor  den 
Toten,  welche  auch  diese  Aktion  gefordert  hat. 
Und  auch  die  Geretteten  haben  mein  Mitgefühl, 
mit  ihrer  Flucht  über  das  Meer  bei  Kälte  und 
jeder  Wetterlage  und  bei  ihrem  seelischen  Zu¬ 
stand  infolge  des  Verlustes  ihrer  Heimat.  Die 
Schiffsbesatzungen,  welche  diese  Transporte 
ausführten,  haben  meine  volle  Anerkennung  und 
Hochachtung.  Dasselbe  gilt  für  die  Marine-Be¬ 
fehlsstellen  an  Land,  die  für  diese  Rettungsak¬ 
tion  eingesetzt  waren.  Ich  danke  Ihnen  für  diese 
Auszeichnung.  Ich  fühle  mich  von  Ihnen  geehrt 
und  fühle  mich  mit  ihnen  verbunden."  HUS 


Es  hat  wenig  Sinn,  heute  darüber  zu  philoso¬ 
phieren.  ob  die  Geschichte  anders  verlauten  wäre, 
wenn  Jose!  Pilsudski  länger  die  Geschicke  des 
polnischen  Staates  hätte  leiten  können.  Polen 
erlebte  1939  seine  Fünlte  Teilung  durch  Hitler 
und  Stalin.  Und  nach  dem  Sieg  der  Sowjets  kam 
die  Wiederaulerstehung  mit  einem  Dekret  des 
Kreml,  mit  dem  die  Volksrepublik  Polen  geschal¬ 
len  und  ihr  die  kommunistische  Staatslorm  aul¬ 
gezwungen  wurde.  Doch  hiervon  soll  jetzt  nicht 
die  Rede  sein,  sondern  eben  von  dem  polnischen 
Nalionalgelähl.  das  olt  als  beispielhalt  ange¬ 
sehen  wird. 

So  beispielhalt  jedenfalls,  daß  mancher  auch 
bei  uns  davon  lernen  könnte.  Wir  wollen  nicht 
zurückblenden  aul  die  Tatsache,  daß  auf  Wei¬ 
sung  der  Frau  Präsidentin  die  große  Deutsch¬ 
landkarle  im  Bundestag  sozusagen  ins  Archiv 
genommen  wurde,  auch  nicht  darauf,  daß  die 
Namen  an  den  Ausstellungshallen  beim  Berliner 
Funkturm,  die  aul  die  deutschen  Ostprovinzen 
hinwiesen,  entfernt  wurden.  Heule  geht  es  da¬ 
rum,  daß  polnische  Gäsle,  die  an  der  deutsch¬ 
polnischen  Schulbuchkonlerenz  In  Braunschweig 
leilnahmen,  darüber  schockiert  waren,  daß  aul 
einem  Atlas,  den  sie  im  Rathaus  erblickten,  über 
Ostdeutschland  eingedruckt  stand:  .Unter  polni¬ 
scher  Verwaltung .'  Dabei,  so  meinten  die  Gäste, 
handele  es  sich  doch  ganz  eindeutig  um  die 
.polnischen  Westgebiete' 

Man  mag  den  polnischen  Gästen  diese  Mei¬ 
nung  zugute  halten,  doch  die  Sache  wird  peinlich, 
wenn  man  der  Presse  entnehmen  muß,  der  Ober¬ 
bürgermeister  und  sein  Schuldezernent  hätten 
dahingehend  argumentiert,  .daß  alles  nur  eine 
Frage  der  Zeit  sei.'  Worunter  doch  sicherlich 
zu  verstehen  ist,  daß  eben  mit  der  Zeit  die 
Erinnerung  an  die  Heimat  und  daran  verblaßt, 
daß  die  deutschen  Gebiete  widerrechtlich  dem 
polnischen  Staat  einverleiht  wurden.  Die  Sieger 
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„Noch  nicht,  du  dicker  Hund,  erst  nach  den  Wahlen!“  Zeichnung  aus  .Die  Welf 

Ostasien: 

Gibt  Kissinger  Nobelpreis  zurück? 

Zunehmend  harte  Kritik  an  dem  Pariser  „Waffenstillstand" 


i/es  Zweiten  Weltkrieges  haben  die  deutschen 
Ostgebiete  uninittclbtir  nach  dem  Kriege  tat¬ 
sächlich  den  Polen  nur  nur  Verwaltung  überge¬ 
ben.  Polen  jedorh  interpretiert  den  von  der  Re¬ 
gierung  Brandt  geschlossenen  Warschauer  Ver¬ 
trag  in  dem  Sinne,  daß  die  Bundesrepublik  diese 
Gebiete  endgültig  an  Polen  abgetreten  habe. 

Wenn  Pro!.  Barbog,  Geograph  an  der  War¬ 
schauer  Universität,  letzte  Woche  meinte,  die 
Grenzdarstellung  sei  .ein  politisches  und  kein 
geographisches  Problem',  dann  wäre  es  richti¬ 
ger  gewesen,  wenn  die  anwesenden  Stadt¬ 
oberen  ihn  nicht  damit  beschwichtigt  hätten,  daß 
eben  .alles  nur  eine  Präge  der  Zeit  sei",  son¬ 
dern  aul  die  Gemeinsame  Erklärung  des  Deut¬ 
schen  Bundestages  hingewiesen  hätten,  in  der 
zwar  ausdrücklich  leslgeslellt  wird,  daß  die  Ver¬ 
träge  mit  Moskau  und  Warschau,  in  denen  die 
Vertragspartner  leier  lieh  und  umfassend  aul  die 
\nwendung  und  Androhung  von  Gewalt  ver¬ 
zichten,  auch  die  klare  Feststellung  enthält:  „ Die 
V ertrüge  nehmen  eine  Irtedensvertragliche  Re¬ 
gelung  liir  Deutschland  nicht  vorweg  und  schal¬ 
len  keine  Rechtsgrundlage  liir  die  heute  be- 
'/e/ienden  Grenzen." 

Nach  dem  Wortlaut  dieser  Erklärung  stellt  der 
Bundestag  lest,  daß  die  Verträge  davon  aus¬ 
gehen,  daß  die  heute  bestehenden  Grenzen  eine 
einseitige  Änderung  ausschließen,  doch  die  Er¬ 
klärung  sagt  ausdrücklich,  daß  .die  Politik  der 
Bundesrepublik  Deutschland,  die  eine  Iriedliche 
Wiederherstellung  der  nationalen  Einheit  im 
europäischen  Rahmen  anstrebt,  nicht  im  Wider¬ 
spruch  zu  den  Verträgen  (steht),  die  die  Lösung 
der  deutschen  Frage  nicht  prä/udizieren'. 

Bekanntlich  hat  die  östliche  Seite  den  Ver¬ 
trägen  eine  andere  Ausdeutung  gegeben.  Man 
hat  augenzwinkernd  erklärt,  Bonn  müsse  zwar 
liir  den  Hausgebrauch  beschwichtigende  Erklä¬ 
rungen  abgeben,  doch  sei  letztlich  bereits  alles 
delinltlv  geregelt. 

Es  war  zweifelsohne  ein  nicht  hoch  genug 
c inzuschätzendes  Verdienst  Bayerns,  über  den 
Vertrag,  der  die  Grundlagen  zwischen  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  und  der  .Deutschen 
Demokratischen  Republik •  regeln  soll,  das  Bun- 
desverlassungsgericht  anzurulen.  In  diesem  am 
13.  Juni  1973  ergangenen  Urteil  wird  hinsichtlich 
des  Wiedervereinigungsgebotes  ausdrücklich 
leslgeslellt: 

.Kein  Verfassungsorgan  der  Bundesrepublik 
Deutschland  darf  die  Wiederherstellung  der 
staatlichen  Einheit  als  politisches  Ziel  aulgeben, 
alle  Verfassungsorgane  sind  verpflichtet,  in 
ihrer  Politik  aut  die  Erreichung  dieses  Zieles 
hinzuwirken  —  das  schließt  die  Forderung  ein, 
den  Wiedervereinigungsgedanken  im  Innern 
wachzuhaltcn  und  nach  außen  beharrlich  zu  ver¬ 
treten  —  und  alles  zu  unterlassen,  was  die  Wie¬ 
dervereinigung  vereiteln  würde." 

Zu  den  Leitsätzen  im  Urteil  des  Zweiten  Se¬ 
nats  des  Karlsruher  Gerichtes  gehört  auch: 

.Die  Verfassung  gebietet,  daß  die  Bundes¬ 
republik  Deutschland  aut  einen  Rechtstitel  aus 
dem  Grundgesetz  verzichtet,  mittels  dessen  sie 
in  Richtung  aul  die  Wiedervereinigung  und  die 
Selbstbestimmung  wirken  kann,  oder  einen  mit 
dem  Grundgesetz  unvereinbaren  Rcchtslitel 
schallt  oder  sich  an  der  Begründung  eines  sol¬ 
chen  Rechtstitels  beteiligt,  der  ihr  bei  ihrem 
Streben  nach  diesem  Ziel  entgegengehalten  wer¬ 
den  kann." 

Es  wäre  wohl  angebrachter  gewesen,  wenn  die 
niedersächsischen  Stadtväter  aul  die  Grundsätze 
dieses  Karlsruher  Urteils  hingewiesen,  statt 
ihren  Gästen  als  Trostpreis  die  Spekulation  aul 
die  Zeit  geboten  hätten.  Aber  dafür  müßte  man 
vielleicht  weniger  Sladlvater  in  Niedersachsen 
und  mehr  Landarbeiter  in  Posen  sein  .  .  . 


Alarmierende  Fakten 

Während  einer  Fahrt  mit  Wesl-Berlins  öffent¬ 
lichen  Verkehrsmitteln  haben  hötliche  junge 
heute  sich  mehr  als  anderswo  zu  erheben  und 
Platz,  zu  machen.  Gerade  dabei  wird  ihnen  be¬ 
sonders  klar  werden,  daß  sie  sich  in  einer  Art 
Seniorenstadt  befinden,  in  der  das  jugendliche 
Bild  die  Ausnahme  ist.  Solches  war  zwar  sicher- 
lich  nicht  Anlaß  zur  Kritik  aus  dem  Munde  des 
CDU-Politikers  Heinrich  Lummer,  dennoch  aber 
scheint  dieser  sich  berechtigte  Sorgen  über  die, 
wie  er  es  nannte,  fragwürdige  Zahlenakrobatik 
hinsichtlich  der  Bevölkerungsentwicklung  in 
West-Berlin  zu  machen.  Lummer  verwies  aul 
eine  Veröllentlichung  des  Statistischen  Landes- 
amles  über  den  rapiden  Rückgang  der  Einwoh¬ 
nerzahl  und  meinte  dazu,  daß  weniger  beschö¬ 
nigt  und  dem  Problemkreis  mehr  parlamentari¬ 
sche  Auimerksamkeit  gewidmet  werden  sollte, 
l  aisächlich  hat  die  Wahl  vom  2.  März  eindrucks¬ 
voll  bewiesen,  wie  stark  der  Bevölkerungsrück¬ 
gang  im  irden  Teil  der  Stadt  beschallen  ist.  Rund 
70  000  weniger  Berliner  waren  Im  Vergleich  zum 
Wahlgang  vor  vier  Jahren  stimmberechtigt.  Eine 
alarmierende  Summe,  vor  allem  angesichts  der 
sich  konstant  vermindernden  Anzahl  der  in  der 
Stadt  verbleibenden  Fachkräfte  der  Industrie. 

Fördernde  Maßnahmen 

Verminderung  auch  weiterhin  der  Flüge  von 
und  nach  West-Berlin.  Wahrscheinlich  zum  t. 
.1  uni  wird  die  von  den  Fluggesellschaften  Pan 
Am  und  British  Airways  im  Berlin-Verkehr  be- 
iintragte  Streckenaufteilung  in  Kraft  treten.  An¬ 
geblich,  so  ist  aus  informierten  Kreisen  zu  vei- 
iiehmen.  liegt  die  Zustimmung  der  Alliierten 
bereits  vor,  und  Bonner  Verantwortliche  schlie¬ 
ßen  nicht  aus,  daß  dann  .der  Verkehr  auf  eini¬ 
gen  Strecken  drastisch  eingeschränkt  wird“.  Der¬ 
lei  berlinfördende  Maßnahmen  werden  beson¬ 
ders  jene  nachdenklich  stimmen,  denen  touristl- 


Nach  dem  im  Januar  1973  in  Paris  zwischen 
den  in  Vietnam  streitenden  Parteien  ausgehan- 
dellen  .Waffenstillstand“  wurde  dem  amerika¬ 
nischen  Außenminister  Henry  Kissinger  und  dem 
Vertreter  Nordvietnams,  Le  Duc-Tho  durch  das 
Osloer  Nobelpreis-Komitee  der  Friedens-Nobel¬ 
preis  verliehen.  Damals  stimmten  auch  die  Frak¬ 
tionen  der  Bundestagsparteien  dieser  Verleihung 
uneingeschränkt  zu  und  Kurt  Biedenkopf,  Gene¬ 
ralsekretär  der  CDU,  sagte  sogar,  Kissinger  und 
Le  Duc-Tho  hätten  bewiesen,  daß  es  möglich  sei, 
.jahrzehntealte,  für  unlösbar  gehaltene  Kon¬ 
flikte  durch  Gespräch  und  persönliches  Enga¬ 
gement  zu  einem  guten  Ende  zu  führen". 

Inzwischen  ist  längst  ersichtlich  geworden,  daß 
mit  dem  Friedens-Nobelpreis  für  Vietnam  in 
Wirklichkeit  die  Fehlinterpretation  der  kommu¬ 
nistischen  Absichten  ausgezeichnet  wurde.  Es 
ehrt  zwei  der  fünf  Mitglieder  des  Osloer  Nobel¬ 
preiskomitees,  Helge  Roglien  und  Einar  Hoved- 
haugen,  daß  sie  deswegen  zurückgetreten  sind. 
Auch  der  hochdekorierte  und  respektierte  bri¬ 
tische  Fachmann  für  Guerilla-Bekämpfung,  Sir 
Robert  To  Thompson,  Chef  der  Beratermission 
In  Saigon,  später  Berater  der  Präsidenten  Ken¬ 
nedy,  Johnson  und  Nixon  (die  seine  Ratschläge 
nicht  befolgten),  hat  jetzt  eine  Bilanz  aus  der 
Vietnam-Katastrophe  gezogen. 

Thompson  führt  alhür  aul  den  von  Kissinger 
ausgehandelten  Pariser  .Waffenstillstand"  zu¬ 
rück,  obwohl  Ende  1972  nach  den  Luftangriffen 
auf  Hanoi  und  vor  allem  den  Verminungen  der 

nordvielnamesischen  Häfen  der  Krieg  für  die 
USA  gewonnen  gewesen  sei.  Diese  Chance  sei 
von  Kissinger  verschenkt  worden.  Nach  Thomp¬ 
son  gleicht  die  Außenpolitik  der  USA  .dem 
Rückzug  Napoleons  von  Moskau,  nämlich  mit 
Leichen  gepflastert,  aber  mit  noch  mehr  Leichen 
als  bei  Napoleon.  Am  Ende  könnte  binnen  zehn 
Jahren  die  Kapitulation  der  USA  stehen". 
Thompson,  der  jetzt  Berater  der  „Denkfabrik“ 
Rand  Corporation  ist,  antwortete  auf  die  Frage: 
„Wenn  Sie  eine  Grabschrift  über  Vietnam  zu 
schreiben  hätten,  wie  würde  sie  lauten?“  mit 
bitterem  Sarkasmus:  „Die  einzige  Vietnamlehre 
ist,  sich  auf  die  USA  nicht  zu  verlassen.“  Sicher¬ 
lich  ist  diese  Formulierung  überspitzt,  doch 


sehe  Förderung  der  Tnselstadt  echtes  Anliegen 
ist.  Zweifellos  wird  damit  ein  weiterer  Schritt 
zur  Entfernung  vom  internationalen  hin  zum 
provinziellen  Leben  in  Berlin  vollzogen. 

Höheres  Lohnniveau 

Erlreullch  dennoch  eine  Untersuchung  des 
Deutschen  Instituts  für  Wirlschattslorschung 
( DIW ).  Das  Institut  vermeldete,  daß  in  West- 
Berlin  gezahlte  Bruttolöhne  weiterhin  über  dem 
Durchsdinlttsnlveau  des  Bundesgebietes  liegen. 
Das  Statistische  Landesamt  schließlich  berichtete, 
daß  die  Produktion  der  Industriebetriebe  in  Ber¬ 
lin  im  Februar  gegenüber  dem  Vormonat  merk¬ 
lich  zugenommen  hat.  Bei  allen  Bereichen  der 
Produktionsmittelindustrie  war  die  Herstellung 
ebenfalls  größer  als  im  Januar,  insbesondere  bei 
den  Industriegruppen  Eisen  und  Stahl,  holzbe¬ 
arbeitende  Industrie,  Stahlbau,  Fahrzeugbau  und 
Elektroindustrie.  Insgesamt  betrug  die  Zunahme 
13,9  Prozent.  Verglichen  mit  Februar  1974  aller¬ 
dings  ergab  sich  jedoch  ein  Rückgang  von  7  Pro¬ 
zent. 

Wittkowsky  bleibt 

Nicht  verstummen  will  die  Auseinanderset¬ 
zung  um  den  Präsidenten  der  Technischen  Uni¬ 
versität,  Wittkowsky.  Er  und  sein  Vizepräsident, 
Professor  Bauer,  hatten  am  2.  April  durch  ihren 
Boykott  eine  Sitzung  der  Personalkommission 
der  Technischen  Universität  platzen  lassen,  die 
über  disziplinarische  Maßnahmen  gegen  jene 
llochschulmitglieder  beraten  wollte,  die  bei  den 
vergangenen  Abgeordnetenhauswahlen  die 
SCW,  den  KBW  und  die  KPD  unterstützt  hatten. 
Die  Berliner  CDU-Abgeordnetc  Frau  Dr.  Besser 
nahm  dieses  befremdende  Verhallen  des  TU- 
Präsidenten  zum  Anlaß,  die  sofortige  Entlassung 
Wittkowskys  und  ein  Disziplinarverfahren  ge¬ 
gen  den  Vizepräsidenten  Bauer  zu  fordern.  Das 
Kuratorium  der  Technischen  Universität  lehnte 
in  geheimer  Sitzung  die  Besserschen  Anträge  mit 
großer  Mehrheit  ab.  Wittkowsky  kann  bleiben. 


werden  die  USA  bemüht  sein  müssen,  ihre  Welt¬ 
machtstellung  stärker  glaubhaft  darzustellen. 

In  Vietnam  selbst  steuert  die  Entwicklung  auf 
die  völlige  Kapitulation  Saigons  zuj  wie  es  heißt, 
soll  über  Paris  ein  Kontakt  zur  dortigen  Viet- 
kong-Vertrelung  bestehen,  über  den  die  Forde¬ 
rungen  der  provisorischen  Revolutionsrcgicrung 
bekanntgegeben  wurden.  Daraus  geht  ganz  ein¬ 
deutig  hervor,  daß  —  selbst  bei  einer  Uber¬ 
gangsregierung  —  letztlich  ganz  Vietnam  das 
kommunistische  System  aufgezwungen  werden 
soll.  Der  Abzug  des  .als  Zivilisten  verkleide¬ 
ten“  amerikanischen  Militärs  sowie  der  ameri¬ 
kanischen  Kriegsschiffe  aus  den  südvietname¬ 
sischen  Gewässern  ist  eine  der  entscheidenden 
Forderungen  Hanois  für  einen  Waffenstillstand. 
Man  rechnet  damit,  daß  nach  Evakuierung  der 
amerikanischen  Staatsbürger  „der  Krieg  in  Viet¬ 
nam  für  die  USA  beendet"  ist.  H.  S. 

Landtagswahlen : 


Alle  politischen  Parteien  sind  hinsichtlich  des 
Wahlausganges  am  4.  M.ii  mehr  äl.4  zurückhal¬ 
tend  —  der  von  den  Parteizentralen  gezeigte 
Optimismus  spiegelt  keineswegs  die  echte  Ein¬ 
schätzung  der  tatsächlichen  Chancen  wider;' 
Wie  bekannt,  wird  in  Düsseldorf  und  wird  in 
Saarbrücken  ein  neuer  Landtag  gewählt  werden. 
In  Düsseldorf  will  die  CDU  versuchen,  die 
knappe  Mehrheit  der  Bonner  Koalitionsparteien 
zu  brechen  und  die  Regierung  zu  übernehmen. 
Heinrich  Koppler,  Spitzenkandidat  der  Union, 
ist  zu  bescheinigen,  daß  er  sich  ebenso  redlich 
wie  emsig  im  Wahlkampf  eingesetzt  hat.  Cha¬ 
risma  ist  ihm  nicht  gegeben,  das  aber  fehlt  auch 
seinem  Gegenspieler  Heinz  Kühn  (SPD),  dem 
man  nachsagt,  daß  er  mit  den  Jahren  auch  nicht 
jünger  und  attraktiver  geworden  sei. 

Koppler  müßte  in  Nordrhein-Westfalen  3  Pro¬ 
zent  aufholen,  um  die  derzeitige  liberal-soziali¬ 
stische  Koalition  schlagen  zu  können.  Neutrale 
Beobachter  rechnen  ihm  nicht  unerhebliche 
Chancen  ein  und  sie  beziehen  sich  hierbei  auf 
die  erfolgreichen  Versammlungen,  bei  denen 
Franz  Josef  Strauß  in  Nordrhein-Westfalen  Zu¬ 
hörerrekorde  aufstellen  konnte.  Wenngleich 
„Sehleute  auch  nicht  immer  Kaufleute“,  in  die¬ 
sem  Falle  echte  Wähler  sind  und  vielleicht  nur 
der  Attraktion  wegen  eine  Wahlversammlung 
mit  dem  Mann  aus  Bayern  erleben  wollten,  so 
dürfte  man  sich  bei  der  SPD  doch  ernsthaft 
Gedanken  darüber  machen,  wie  viele  Arbeiter, 
die  früher  SPD  wählten,  aus  Verärgerung  über 
die  Bonner  Regierung  am  4.  Mai  überhaupt  nicht 
wählen  gehen  oder  aber  die  Union  wählen. 

Erschwerend  kommt  gerade  in  diesen  Kreisen 
hinzu,  daß  der  „Feiertag  der  Arbeit“,  der  t.  Mai, 
gerade  der  SPD  schaden  könnte.  Da  am  Freitag, 
cieh  2.  Mai,  in  vielen  Betrieben  nicht  gearbeitet 
wird,  ist  ein  langes  Wochenende,  nämlich  vom 
1.  bis  zum  4.  Mai  einschließlich,  gegeben.  Andere 
Arbeitnehmer  dürften  den  Freitag  als  Urlaub 


Gehört  •  gelesen  •  notiert 


Verrat  in  der  Politik  ist  in  erster  Linie  eine 
Frage  des  Datums.  Talleyrand 

Wir  sind  alle  stark  genug,  um  zu  ertragen,  was 
anderen  zustößt.  La  Rochefoucauld 

Die  Hausfrauen  sind  die  letzten  Idealisten  der 
Nation. 

Richard  von  Weizsäcker 

in  der  Elatdebatte  des  Bundestages 

Die  Beamten  nagen  am  Hungertuch  —  audi 
wenn  es  mittlerweile  aus  Damast  ist. 

Armin  Halle, 

Pressesprecher  des  Bundesvtrteidigungsministeriurm 

Die  menschliche  Arbeitskraft  hat  inzwischen 
einen  Preis,  der  das  eine  oder  andere  Unterneh¬ 
men  zu  neuen  Überlegungen  zwingt. 

Armin  Grünewala, 

stellvertretender  Sprecher  der  Bundesregierung 

Die  Gesellschalt  kann  die  Jugendlichen  immer 
schlechter  in  ihren  Arbeitsprozessen  absorbieren 
und  stellt  sie  gleichsam  in  den  Schulen  und  Aus¬ 
bildungsstätten  ab. 

Hartmut  von  Heutig, 
Pädagogik-Professor  in  Bielefeld 

Letzte  Meldung: 

Neuen  Herausforderungen 
mit  Entschiedenheit  begegnen 

Bonn  —  Der  Anschlag  auf  die  Botschaft  der 
Bundesrepublik  in  Stockholm  sei  ein  Anschlag 
auf  den  Bestand  des  Rechts  gewesen,  sagte 
Bundeskanzler  Schmidt  vor  dem  Bundestag  und 
betonte:  „Wer  den  Rechtsstaat  zuverlässig  schüt¬ 
zen  will,  muß  innerlich  auch  bereit  sein,  bis  an 
die  Grenze  dessen  zu  gehen,  was  vom  Rechts¬ 
staat  erlaubt  und  geboten  ist.“ 

Oppositionsführer  Carstens  wies  darauf  hin, 
daß  den  Terroristen  oft  bescheinigt  worden  sei. 
sie  verfolgten  sympathische  Zielvorstellungen 
und  denjenigen,  die  zu  einer  rücksichtslosen 
Zerschlagung  des  Terrors  aufgefordert  hätten, 
sei  vorgeworfen  worden,  sie  seien  hysterisch 
und  riefen  Panikstimmung  hervor. 


nehmen,  um  ebenfalls  ih  den  Genuß  dieses/  ver¬ 
längerten  Wochenendes  zu  kommen.  HiertfürtJt' 
wäre  ein  starker  Reiseverkehr  mit  möglichen 
Stauungen  am  Sonntag  möglich,  wodurch  Wahl¬ 
berechtigte  erst  nach  Schließung  der  Wahllokale 
in  ihren  Heimatort  zurückkehren  könnten.  In 
SPD-Kreisen  befürchtet  man,  daß  davon  weit 
mehr  potentielle  SPD-  als  CDU-Wähler  betrof¬ 
fen  sein  könnten. 

Was  die  Wahlchanren  tatsächlich  angeht,  so 
haben  die  Kommunalwahlen  in  Baden-Württem¬ 
berg  gezeigt,  daß  die  CDU  das  Siegen  noch  nicht 
verlernt  und  die  SPD  das  Verlieren  noch  nicht 
überwunden  hat.  Wenngleich  man  in  den  Haupt¬ 
quartieren  von  SPD  und  FDP  in  Bonn  auch  hofft, 
an  der  Saar  zum  Zuge  kommen  zu  können,  gibt 
man  sich  in  Saarbrücker  Regierungskreisen  opti¬ 
mistisch  und  bestreitet  die  Befürchtung,  daß  die 
CDU  es  diesmal  nicht  schaffen  könnte.  Allerdings 
rechnet  man  damit,  daß  die  FDP  wieder  in  den 
Landtag  einzieht,  glaubt  jedoch,  daß  deren  Stim¬ 
mengewinne  bei  der  SPD  negativ  zu  Buche 
schlagen.  Der  Zugewinn  der  Bonner  Koalitions¬ 
partner,  so  jedenfalls  hofft  man,  werde  sich 
innerhalb  des  eigenen  Lagers  auswirken  und  die 
CDU  werde  letzten  Endes  doch  den  Kopf  vorne 
behalten,  d.  h.  die  absolute  Mehrheit  im  Saar- 
iandtag  erreichen.  Und  damit  für  die  nächsten 
Jahre  wieder  unter  Ministerpräsident  Roeder 
die  Geschicke  des  südwestlichen  Bundeslandes 
leiten. 

Es  wird  allerdings  von  Kennern  der  Situation 
nicht  ausgeschlossen,  daß  sich  am  4.  Mai  wenig 
ändern  wird.  Das  würde  bedeuten,  daß  es  In 
NRW  wie  auch  an  der  Saar  bei  den  bisherigen 
Verhältnissen  und  damit  bei  einer  knappen 
Bundesratsmehrheit  der  Union-regierten  Landet 
bleiben  werde.  Jedoch  werden  Überraschungen 
am  4.  Mal  ebensowenig  ausgeschlossen,  wie  es 
sie  zuletzt  in  Schleswig-Holstein  und  Baden- 
Württemberg  gegeben  hat.  Hans  Ottwell 
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Bringt  der  4  Mai  Überraschungen? 

Alle  Beteiligten  sind  mit  Wahlprognosen  zurückhaltend 
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Aus  dem  Zeitgeschehen 
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.Demokratie,  das  Ist  nicht  viel _ 

Sozialismus  heißt  unser  Ziel.- 
(Spruchhandtext  der  Jungsoz, allsten) 


Schon  in  seiner  denkwürdigen  Rede  in  der 
STEL,,  •Nlh*>7>'Jenhai!e-.  AschermlUwo* 
nlmnÄ-?*/  f  J°Sef  StrauB  den  Hinweis  ein 
hunTer  H,Sl  W,rd  .em  BllCh  Von  Prof  Karl  Stein- 
BuA  hÄen1'J8  Zlir  Wirkl<chkeit'.  In  diesem 
A  em‘9e  ^ä,ze  9elesen-  die  erstaun¬ 
lich  sind.  Denn  es  gibt  nur  wenige  Leute  die 
die  innere  Große  und  —  man  darf  auch  sagen 
die  moralische  Stärke  haben  zu  saqen.  ich 
habe  mich  geirrt,  ich  gebe  das  zu  und  ich  be- 
miihe  mich  jetzt,  das  wiedergutzumachen,  was 
ich  durch  meinen  Irrtum  zu  verantworten  habe. 

cnn  »  Ubefi  J  nhr®  hinwe9  nicht  Mitglied  der 
SPD  abej-  als  I  ropagandist  für  die  SPD  auf- 
gerufen  hat,  die  SPD  zu  wählen,  der  damals 
die  Bürgerinitiative  für  die  SPD  im  Jahre  1969 
die  Bürgerinitiative  für  Willy  Brandt  im  Lande 
Baden-Württemberg  angeführt  hat,  ein  Mann, 
auf  den  sich  die  SPD  berufen  hat  mit  dem  Wort 
der  Geist  steht  links,  er  schreibt  heute:  Ich 
habe  jahrelang  für  die  SPD  und  für  Willy  Brandt 
geworben  und  ich  sehe  jetzt  meine  Aufgabe 
darin,  durch  meine  wissenschaftliche  und  poli¬ 
tische  Tätigkeit  das  wiedergutzumachen,  was  ich 
durch  diese  Propaganda  zu  verantworten  habe.“ 


Prophet  Ahlers 

Steinbuchs  Werk,  das  wir  hier  zusammen- 
gerafft  beleuchten  und  aus  eigenem  ergänzen, 
ist  inzwischen  überall  erhältlich  und  jedem 
politisch  interessierten  Mitbürger  warmstens  zu 
empfehlen.  Es  konnte  kaum  zu  einem  günsti¬ 
geren  Zeitpunkt  erscheinen,  denn  die  Erfahrun¬ 
gen  und  Gedanken,  die  Fakten  sind  Zitate,  die 
Vorschläge  und  Alternativen,  die  der  Verfasser 
in  ihm  aneinanderreiht,  werden  unzweifelhaft 
der  Opposition  bei  ihrem  Kampf  bis  hin  zu 
einem  Machtwechsel  in  Bonn  als  wertvolle 
Waffe  dienen.  Fragen  wir,  was  ist  unsere  .Wirk¬ 
lichkeit“,  so  beschrieb  ausgerechnet  der  Ham¬ 
burger  .Stern“  die  Lage  derer,  die  uns  seit 
1969  mißregieren,  kürzlich  so:  .Ihre  führenden 
Männer  legen  sich  gegenseitig  lahm,  Schmidt 
und  Brandt  bei  der  SPD  und  Friderichs  und  Gen¬ 
scher  bei  der  FDP.  Die  Koalitionsparteien  müs¬ 
sen  große  Einbußen  bei  den  Mittelschichten 
verzeichnen,  bei  den  Angestellten,  beim  öffent¬ 
lichen  Dienst,  bei  den  Gewerbetreibenden,  den 
freien  Berufen  und  bei  all  den  sozialen  Auf¬ 
steigern,  die  sich  benachteiligt  fühlen.  Und  ge¬ 
rade  diese  Gruppen  werden  die  Bundestags¬ 
wahlen  1976  entscheiden.“  Welch  eine  Prophetie, 
die  auch  noch  aus  der  Feder  des  früheren  Re¬ 
gierungssprechers  Conrad  Ahlers  (SPD)  stammt. 
Welch  ein  Zeichen  von  Mutlosigkeit?!  Und  hierzu 
kommt  noch  eine  ganze  Serie  von  Prozessen, 
die  unsere  Öffentlichkeit  aufmerksam  verfolgen 
wird.  Karl  Wienand,  einst  parlamentarischer 
Geschäftsführer  der  SPD-Bundestagsfraktion  und 
Intimus  Herbert  Wehners,  hat  sich  im  Streit 
um  einen  sogenannten  Beratervertrag  „wegen 
falscheidlicher  Aussage“  zu  verantworten.  Ein 
neuer  Kronzeuge  macht  die  Einsetzung  eines 
dritten  parlamentarischen  Untersuchungsaus¬ 
schusses  zur  Aufhellung  der  Bestechungen  im 
Zusammenhang  mit  dem  gescheiterten  konstruk¬ 
tiven  Mißtrauensvotum  gegen  Exkanzler  Brandt 
erforderlich.  Die  sensationellen  und  fast  wie  in 
Kriegszeiten  abgesicherten  Gerichtsverfahren 
gegen  die  Baader-Meinhof-Bande  und  den  Kanz- 
ierspion  Guillaume  stehen  vor  der  Tür.  Alles 
entlarvend-gnadenlose  Akte,  bei  denen  unser 
ohnehin  schon  schmalbrüstig  gewordener  sozia¬ 
listisch-liberaler  Bundesadler  weitere  Federn 
wird  lassen  müssen  und  auf  die  nun  das  Buch 
„Ja  zur  Wirklichkeit“  (Seewald-Verlag,  Stutt¬ 
gart)  gleichsam  das  Tüpfelchen  aufs  I  setzt. 


Vertrauen  erschöpft 

Prof.  Steinbuch  bekennt  von  sich  selbst:  „Viele 
Jahre  habe  ich  mich  —  ohne  Mitglied  zu  sein  — - 
mit  der  Sozialdemokratischen  Partei  Deutsch¬ 
lands  identifiziert  und  für  sie  geworben  im 
persönlichen  Gespräch,  durch  Vorträge,  in 
Büchern,  Zeitungsaufsätzen,  Wahlaufrufen  usw. 
Vor  der  Bundestagswahl  1969  hätte  ich  mich 
beinahe  in  Stücke  reißen  lassen,  wenn  ich  hier¬ 
durch  den  Sieg  der  SPD  hätte  erzwingen  kön¬ 
nen.  Aber  nach  zwei  Jahren  SPD-Regrerung  in 
Bonn  war  mein  Vertrauen  restlos  erschöpft  und 
in  Mißtrauen  umgeschlagen.  Mit  dem  damaligen 
Bundeskanzler  Brandt  hatte  ich  im  Jahre  IJ72 
einen  Austausch  .offener  Briefe'  und  ein  per¬ 
sönliches  Gespräch.  Ich  versuchte,  ihm  meine 
Sorqen  über  die  ideologische  Aushöhlung  un¬ 
seres  Staates  verständlich  zu  machen,  und  ich 
hoffte,  ihn  zu  einer  klaren  Stellungnahme  be¬ 
wegen  zu  können.  Aller  mein  Versuch  war  ohne 
jeden  Erfolg.  Dieses  Unverständnis  für  das  zen¬ 
trale  Problem  unserer  Politik  —  die 
Identifikation  mit  unserem  Staat  —  fulm* 
zum  politischen  Scheitern  Brandts,  zum  Nieder 
gang  und  zur  Demoralisierung  seiner  Partei. 

Anderswo  heißt  es  in  dem  Kapitel,  das  die 
kennzeichnende  Überschrift  „ Von  VlHonen  xu 
Notlügen“  trägt,  Brandt  sei  „nicht  an  seinen 
Gegnern,  sondern  an  der  Wirklichke  t“  geei¬ 
tert  Sicher  habe  er  mit  seinem  Erscheinungs¬ 
bild  und  seinen  Verheißungen  genau  dem  ent- 
sorochen  was  Ende  der  sechziger  .fahre  von 
der  Mehrheit  unserer  Mitbürger  gesucht  wurde. 
So  entstand  der  „Mythos  Brandt  .Im  Chor  der 
Auslandspresse  sei  die  .Neue  Zürcher  Zeit  g 
die  erste  Stimme  gewesen,  die  Brandt  als  eien 
.am  weitesten  überschätzten  und  fehUinflesdjäU- 
ten  europäischen  Politiker  der  letzten  Jahre 
nannte.  Nach  Steinburti  ist  „Ausgangspunkt  von 
Brandts  Fehlleistungen  «sm  H^AuflenmaB^ 

h"  A™  dUe'r  . 

erwuchs  zwangsläufig  seine  ständige  Fehlem 
Schätzung  z.  B.  des  Radikalismus  in  unserem 

Lande“.  .  „  . 

In  dem  Zusammenhang  erinnert  der  Profes¬ 
sor  an  sein  Gespräch  mit  Willy  Brandt  am 


Ein  Gelehrter 

trennt  sich 
von  Willy  Brandt 

Professor  Karl  Steinbuchs  Generalabrechnung  mit  der  SPD 


Professor  Karl  Steinbuch 


17.  April  1972  über  den  Radikalismus  in  der 
SPD:  „Sein  Hauptmotiv  war  offensichtlich,  alle 
Kräfte  zusammenzuhalten.  Ich  fragte  ihn:  Was 
wollen  Sie  mit  den  vielen  Menschen,  die  zwar 
dasselbe  Parteibuch,  aber  keine  gemeinsame 
politische  Überzeugung  haben?  Mit  einer  sol¬ 
chen  Partei  kann  man  doch  keine  Politik  machen? 
Auf  diese  Frage  erhielt  ich  keine  erinnems- 
werte  Antwort." 

Steinbuch  fährt  fort:  „Die  Auseinandersetzun¬ 
gen  mit  den  radikalen  Kräften  in  der  SPD 
waren  zu  allen  Zeiten  von  rührender  Unbehol- 
fenheit.  Brandt  sah  viele  Jahre  tatenlos  zu,  wie 
eine  aus  akademischen  Seminaren  kommende 
radikale  Minderheit  zunehmend  die  Macht  in 
seiner  Partei  ergriff  und  sie  umfunktionierte. 
Brandt  fragte  einmal,  ob  ihm  denn  keine  Soli¬ 
darität  zustande.  Ich  meine:  Den  Anspruch  auf 
Solidarität  hätte  er  sich  verdienen  können,  bei¬ 
spielsweise  damals,  als  die  APO  unsere  Univer¬ 
sitäten  terrorisierte  und  er  keinen  Finger  für 
Menschenwürde  und  Meinungsfreiheit  rührte, 
sondern  mit  friedlich-unverbindlichen  Phrasen 
dem  Irrsinn  ein  gutes  Gewissen  schaffte.“  Man 
bedenke:  Diese  Brut,  die  Brandt  damals  als 
„die  kritischen  jungen  Leute“  verniedlichte,  wie 
ja  die  „Systemveränderer"  auch  seine  leicht¬ 
fertige  Devise  „Mehr  Demokratie"  auf  ihre  Art 
als  eine  Legitimation  für  antidemokratische 
Aktionen  auslegten,  diese  marxistisch-lenini- 
stisch-maoistischen  Desperados  werden  einmal 
unsere  Sozialdemokraten  der  achtziger  Jahre 
sein.  Und  es  gilt,  ihrer  Gespensterfahrt  in  den 
Nihilismus  mit  allen  Kräften  Einhalt  zu  gebie¬ 
ten.  denn  die  SPD  selbst  wird  ihrer,  wie  zahl¬ 
reiche  blutige  Straßenschlachten,  Universitäts¬ 
und  Rathauserstürmungen  beweisen,  kaum  noch 
Herr.  Das  verstehen  wir  unter  „Sicherheit“  I 

Doch  lesen  wir  weiter.  Prof  Steinbuch  sagt  für 
unbestimmte  Zeit  eine  „allgemeine  Resignation* 
voraus,  „weil  Brandt  zu  viele  politische  Hoff¬ 
nungen  mit  in  sein  politisches  Grab  nahm“. 
Rückblickend  erweise  sich  seine  Regierungs¬ 
erklärung  vom  28.  Oktober  1969  als  „eine  ein¬ 
zige  Sammlung  unerfüllbarer  Versprechungen". 
Um  nur  die  sogenannte  „Bildungsreform"  her¬ 
auszugreifen,  so  sei  sie  „zwischenzeitlich  zu 
einem  ärgerlichen  Erinnerungsposten  geworden, 


Foto  Jehle 


an  dessen  Erledigung  niemand  mehr  glaubt. 
Die  Reformutopie  führte  in  ein  geistiges  Chaos, 
in  dem  jetzt  niemand  mehr  weiß,  nach  welchem 
Bilde  überhaupt  gebildet  werden  soll“.  Hier 
fehlt  eigentlich  nur  noch  ein  Ausspruch  des 
Bundesfinanzministers  Hans  Apel,  der  sich  gern 
als  einen  „gelernten  Sozialdemokraten“  heraus¬ 
stellt  und  nach  einem  Zitat  der  Hamburger 
„Welt“  schon  im  Juli  1974  erklärte:  „Die  ganze 
Steuerreform  ist  doch  großer  Mist.“ 

So  stürzten  die  illusionären  Selbsttäuschun¬ 
gen  Brandts  wie  ein  Kartenhaus  zusammen. 
Steinbuch  schreibt:  „Daß  Brandt  an  seiner  Glaub¬ 
würdigkeit  selbst  zweifelt,  zeigte  sich  an  der 
häufig  benutzten  Beteuerung:  ,Sie  können  sich 
darauf  verlassen.'  Wer  seiner  Glaubwürdigkeit 
sicher  ist,  braucht  keine  solchen  Beteuerungen. 
Politik  wird  an  ihren  Wirkungen  gemessen, 
nicht  an  der  Gesinnung.  Brandt  ist  ein  Mann  für 
Poeten,  nicht  aber  für  die  Politik.“  Falls  der 
Professor  hierbei  an  den  SPD-Poeten  Heinrich 
Böll  dachte,  der  unsere  Unternehmer  als  „frei 
herumlaufende  Raubtiere“  verketzert  und  damit 
der  Anarchistenpropaganda  Munition  liefert,  so 
hat  er  damit  fraglos  recht,  wie  auch  mit  dem 
Urteil:  „Der  Nobelpreis  schützt  nicht  vor  Tor¬ 
heit,  und  der  Friedenspreis  hindert  nicht  an 
der  Anstiftung  zum  Unfrieden.“ 

Steinbudi  sieht  die  Wirklichkeit.  Der  Sturz 
eines  „Denkmals",  eine  Götzendämmerung  brach 
an.  Von  dem  so  revoluzzerisch  verkündeten 
„Holzen"  sind  nur  noch  ein  paar  Hölzer  übrig 
geblieben,  mit  denen  man  nicht  einmal  mehr 
den  Impetus  der  SPD  anheizen  kann,  deren 
Senioren  sich,  verschreckt  von  den  Attacken 
der  Jungsozialisten,  bereits  wieder  nach  der 
Geborgenheit  in  der  Opposition  sehnen,  weil 
sie  dann  schadenfroh  lästern  könnten:  Laßt  doch 
die  anderen  ausbaden,  was  wir  ihnen  einge¬ 
brockt  haben.  Steinbuch  nennt  es  „eine  Spitzen¬ 
leistung  an  Arroganz",  als  Brandt  am  11.  Mai 
1974,  also  kurz  nach  Guillaumes  Verhaflung,  in 
Berlin  erklärte: 

„Auf  meiner  Seite  steht  über  die  eigene  Partei 
hinaus  das  anständige  Deutschland.“  Der  Profes¬ 
sor  distanziert  sich  hiervon  aufs  schärfste  und 
fügt  dem  noch,  was  die  SPD  betrifft,  hinzu:  „Die 
Fernsehkritik  von  Günter  Graß  an  Willy  Brandt 


zeigte  die  tiefe  Enttäuschung  seines  langjähri¬ 
gen  Duzfreundes,  sprach  er  doch  von  .schlaf¬ 
mützigem  Trott,  mangelnder  Tatkraft  und  Ent¬ 
rücktheit'.“  Helmut  Schmidt  —  auf  die  Füh¬ 
rungsqualität  Brandts  angesprochen  —  sagte 
1974:  „...die  Wirklichkeit  ist  auch  durchaus 
kritikwürdig  und  an  Stellen  sogar  beklagens¬ 
wert.“ 

Conrad  Ahlers,  Bundestagsabgeordneter  der 
SPD,  stellte  1974  fest,  daß  „die  SPD  auf  einen 
Stand  von  vor  rund  zwanzig  Jahren  zurück¬ 
geworfen  wurde  und  daß  die  Führungsgremien 
sich  zu  keinem  drastischen  Kurswechsel  durch¬ 
ringen  können“.  Aus  alldem  zieht  Steinbuch 
den  Schluß:  „Die  Spionageaffäre  Guillaume  bot 
der  SPD  die  einzigartige  Chance,  Brandt  unter 
Wahrung  des  Gesichts  aus  der  Verantwortung 
zu  ziehen.“  Hier  sei  uns  eine  Frage  gestattet: 
„Wieso  unter  Wahrung  des  Gesichts?"  Brandt 
ist  ja  auch  weiterhin  Vorsitzender  der  SPD 
und  zugleich  besucht  er  als  „selbsternannter 
Außenminister“  die  USA,  Mexiko,  Venezuela 
und  Portugal.  Man  kann  nur  sagen:  in  Bonn 
fehlt  es  an  klaren  Zuständigkeiten.  Und  außer¬ 
dem  spricht  die  SPD-Spitze  mit  doppelter  Zunge, 
mit  der  des  „Staatsmanns"  Helmut  Schmidt  und 
jener  des  „Agitators*  Willy  Brandt,  der  nach 
Strich  und  Faden  die  Opposition  verteufelt, 
wenn  auch  die  Gerüchte  nicht  verstummen  wol¬ 
len,  daß  er  insgeheim  und  seinem  Geltungs¬ 
bedürfnis  entsprechend  mit  dem  Gedanken  an 
eine  Nachfolgerschaft  des  amtsmüden  UNO- 
Generalsekretärs  Kurt  Waldheim  liebäugelt. 

Schmidts  Verantwortung 

Natürlich  wendet  sidi  Steinbuch  auch  gegen 
den  Ersatzkanzler  und  die  SPD  in  ihrer  ganzen 
inneren  Zerrissenheit.  Audi  Schmidt  trage  Ver¬ 
antwortung  für  Brandts  gescheiterte  Politik. 
„Vor  allem  mußte  er  als  Finanzminister  erken¬ 
nen,  wo  Verheißungen  die  Grenzen  des  Mög- 
lidien  überschreiten.“  Nicht  zu  vergessen  sei 
auch  Schmidts  törichte  Alternative  „5  Prozent 
Geldentwertung  oder  5  Prozent  Arbeitslose“  und 
seine  schnoddrige  Bemerkung  „Inflation  —  das 
ist  auch  wieder  so  ein  Modewort".  Schmidt  sei 
auch  nicht  in  Erscheinung  getreten,  wo  Brandt 
versagte,  so  z.  B.  bei  den  versäumten  politischen 
Auseinandersetzungen  mit  den  Jungsozialisten. 
„Es  war  auch  unredlich,  die  Regierungsverant¬ 
wortung  ohne  die  klare  Feststellung  zu  über¬ 
nehmen,  daß  die  bisherige  Politik  gescheitert 
ist.  Letzte  Zweifel  an  der  Verantwortung  der 
SPD  für  den  Sturz  Brandts  wurden  durch  seines 
Nachfolgers  Erklärung  im  Bundestag  beseitigt, 
die  Opposition  habe  vergeblich  auf  eine  lang¬ 
wierige  Krise  der  Koalition  gewartet.  Noch  über¬ 
zeugender  konnte  man  das  Interesse  der  SPD 
am  Sturze  Brandts  nicht  dokumentieren.“  Stein¬ 
buch  bemerkt  hierzu:  „So  kann  eine  Partei  nicht 
mit  dem  Wähler  umspringen,  wenn  sie  glaub¬ 
würdig  bleiben  will:  so  macht  sie  sich  total 
unglaubwürdig." 

Vierte  Macht 

Wir  kommen  zum  Schluß.  Der  Professor  kri¬ 
tisiert  auch  als  „die  vierte  Macht"  in  unserem 
Staate  die  Gewerkschaften  und  deren  von  den 
Beiträgen  unserer  Arbeitnehmer  im  Gelde 
schwimmende  Spitzenfunktionäre.  (In  Schmidts 
Kabinett  gehören  außer  ihm  selbst  elf  Minister 
und  fünfzehn  parlamentarische  Staatssekretäre 
einer  Gewerkschaft  an.)  Steinbuch  fragt:  „Ich 
weiß  nicht,  was  den  Optimismus  in  unserem 
Lande  begründet,  bei  uns  seien  Funktionäre 
humaner  und  weniger  eigensüchtig  als  in  den 
.sozialistischen  Ländern';  ich  bin  überzeugt,  daß 
sie  bei  uns  nach  Machtübernahme  genauso 
eigensüchtig  und  inhuman  wie  in  den  .soziali¬ 
stischen  Ländern'  sein  und  daß  sie  auch  nicht 
nur  unsere  Wirtschaft  und  unseren  gemein¬ 
samen  Wohlstand,  sondern  auch  die  Freiheit 
zerstören  werden.“  Steinbuch  zitiert  neben  an¬ 
deren  Helmut  Schmidt:  „Eine  sozialdemokratisdi 
geführte  Bundesregierung  kann  grundsätzlich 
nicht  gegen  die  Gewerkschaften  regieren,  sie 
kann  dies  auch  nicht  wollen.“  Steinbuch  stellt 
fest:  „Die  SPD  verlor  ihre  demokratische  Glaub¬ 
würdigkeit,  als  sie  jahrelang  gegen  die  , System¬ 
überwinder'  nicht  Front  machte,  sondern  oppor¬ 
tunistisch  lavierte,  ja  teilweise  sogar  zu  ihnen 
überlief.  Die  SPD  macht  sich  gegenwärtig  weiter 
dadurch  imglaubwürdig,  daß  sie  nicht  Front 
macht  gegen  die  Machtübernahme  allmächtiger 
Funktionäre.“  Heutzutage  sei  an  der  SPD  nur 
noch  eine  einzige  Absicht  glaubwürdig:  „Wir 
sind  an  der  Macht  und  wollen  alle  Zeiten  dran 
bleiben.“  Für  dieses  Ziel,  das  unserem  Grund¬ 
gesetz  Hohn  spricht,  drohe  sie  sogar,  „auf  die 
Straße  zu  gehen“. 

Und  dem  freidemokratischen  Anhängsel  der 
SPD,  das  er  „opportunistisch,  altklug  und  müde“ 
nennt,  ruft  der  Professor  die  ernste  Mahnung  zu: 
„Die  Liberalität  ist  hier  und  jetzt  schwer  be¬ 
droht:  außenpolitisch,  innenpolitisch  und  wirt¬ 
schaftspolitisch  durch  die  kollektivierenden 
Tendenzen  der  Massenkommunikation,  nicht  zu 
vergessen  Terroristen  und  die  neue  Herrscher¬ 
klasse  der  Funktionäre.  Wer  sich  in  einer  sol¬ 
chen  Zeit  mit  anachronistischen  Anti-Kirchen¬ 
papieren  amüsiert,  dem  muß  die  Liberalität  un¬ 
seres  Zusammenlebens  schon  arg  gleichgültig 
sein.  Der  Liberalismus  wird  zu  Ende  sein,  wenn 
erst  einmal  die  Kaste  ideologisch  gleichgeschal¬ 
teter  Funktionäre  herrscht.  Und  mit  der  wirt¬ 
schaftlichen  Freiheit  wird  auch  die  politische 
Freiheit  zu  Ende  gehen.“  Tobias  Qutst 
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Meinungen 
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Baden- Württemberg: 

Wie  naiv  ist  eigentlich  die  Polizei? 


Das  Mahnmal  in  Weingarten  wird  immer  wieder  besudelt 

Das  Mahnmal  des  deutschen  Ostens  in  Wein-  Offenbar  gehen  aber  gerade  bei  diesem  Punkt 
garten  (Baden-Württemberg)  scheint  in  den  ver-  die  Meinungen  stark  auseinander,  denn  nun  ge¬ 
gangenen  Jahren  immer  mehr  ein  beliebtes  Ob-  rieten  die  Gemüter  in  Baden-Württemberg  in  V  ^ 
jekt  für  Schmierfinken  und  Schänder  der  deut-  Wallung.  Hermann  Kappler,  seines  Zeichens 

sehen  Geschichte  zu  werden.  Bereits  im  Septem-  SPD-Kündidä t  für  den  Gemeinderat  in  Weingar-  j  Jj  ? 

bet  t9?3,  kurz  vor  dem  Tag  der  Heimat,  wurden  ten,  fragte  postwendend  in  einem  Leserbnel  ,  J 

die  Wappen  der  deutschen  Ostgebiete  mit  roter  -Was  gibt  es  da  zu  mahnen  für  uns?  Doch  nur  !;.•  L 

Farbe  beschmiert.  Schon  damals  schrieb  die  das  eine;  die  Warnung  vor  denen,  die  in  den  j  ,•  A 

Schwäbische  Zeitung  nur  von  einem  „Lausbu-  Ostvertragen  unser  größtes  nationales  Unglück  j  94 

benstreich".  sehen  und  niemals  einsehen  wollen,  wer  die  Ost-  G  bt  t;  ■ 

Ende  März  dlesesJahresrüdcte  das  Mahnmal  (’^Mbu'ny '  L^usgelörder  t  T.  t  Z  Un<1  "  ' t  W 

erneut  in  den  Mittelpunkt:  Unbekannte  Tater  prompt  folgten  die  Antworten  der  User  der  J;  E  *  •  V  fl  •  O  _  Ü 

hätten  einen  Wappenstem  herausgebrodren  SchwibrsdienM  Zeilung;  .Herr  Kuppler  steht  es  1^.;  .  I  V-  1  '  A 

s  e'?ul  <^l,’mjen  U"a  Bod®nbe.UIe  *eL“ört  und  nicht  zu.  vor  den  Menschen  zu  warnen,  die  ihrer  ■ 

sämtliche  Wappen  der  ostdeutschen  Provinzen  Heimat  weiterhin  die  Treue  halten  “  .Ich  meine.  1  SHflL  l. 

mit  blaue,  .a.-k  atbc.  übermal».  Auch  diesmal  Typen  wie  Herr  Kappler  erweisen  unseren.  Va-  |  .  JFjß ■ 

hielt  die  Schwäbische  Zeitung  die  Attentäter  teTr£nd  einen  sdlledl7en  Dienst,  wenn  sie  we,ter.  ■£  T  1» /XfPÄjfc, 

nur  für  Jugendliche.  die  .immer  häufiger  Rabatz  „in  ,hr  eigenes  Nes,  beschrnulzen.-  ■  R  .  I  'jf/  I  »WlÄkJdM 

mdrtu?n  •  Die  Bestürzung  der  Bürger  hat  die  Attentäter  *  1)  jfl  1 1 

Dietrich  Zlomke  aus  Ravensburg  versuchte  jedoch  nicht  davon  abgehalten,  das  Mahnmal  H  :  *  fl 

daraufhin  in  einenK  Leserbrief  die  Dinge  beim  auch  am  9.  April  zu  schänden.  Nur  eine  Stunde  |  c  I  <  '  t  ‘  *  V 

Namen  zu  nennen.  Er  sciirieb:  .Wenn  in  der  nachdem  die  Kreisgruppe  Ravensburg  der  Lands-  KVk  L  'S”  1  D 

Schwäbischen  Zeitung  zu  lesen  ist,  daß  die  Poli-  mannschaft  Ostpreußen  dort  einen  Kranz  zum  H  ‘n 

zei  in  Weingailen  nicht  an  einen  politischen  Hin  (ledenken  der  Kapitulation  Königsbergs  vor  30  fl  -saSK  •' 

lerq: und  «ilaulil,  sondern  aul  Anfrage  mitieill  Jahren  niedergelegt  hatte,  verwüsteten  sie  er-  kftt  .  _MwB 

l)a.  ».ii’ii  .  ii.lentni  Kinder  oder  1ie.|endlnhe  m  ul  das  Mahnin.il  ml  dein  S.  tih.nl, uhel  in  I 

m.  sollte  hier  eisi  einmal  der  Beweis  vor  liegen  Weingarten 

t  M‘  .'nitee  .l-iai'Hie  pohlisdie  Voig.inge  mdit  Es  schein  I  aber  nnht  a.',  ver  wimderlidi  ''-■WflWHI 

mehr  beim  Namen  genannt  werden? . . .  Was  ist  daß,  wie  wir  soeben  erfahren  haben,  Herr  Kapp- 
der  Völkerverständigung  wohl  dienlicher:  Ein-  1er  nicht  in  den  Gemeinderat  eingezogen  ist.  Die 

sicht  und  Wahrheit  oder  Geschichtsverfälschung.  Wähler  haben  die  Äußerungen  dieses  Herrn  of-  Die  Gedenkplatte  an  Oslpreußen:  Nur  Kinder- 
Opportunismus  und  Heuchelei?*  fensichtlldi  richtig  verstanden.  Ingolf  Herrmann  hände? 


THE  TIMES 


Offene  Wunde  des  Weltkommunismus 
London  —  „Die  tschechosloy/gkische  Führung 
ist  durch  die  Ncuhelcbung  des  weltweiten  Inter¬ 
esses  an  dem  gestürzten  Parteichet  von  1968/ 
1969.  Dubcek,  der  ein  Brennpunkt  für  die  Ge¬ 
danken  eines  Relormkommunismus  geblieben 
ist,  von  Grund  aul  beunruhigt.  Das  Thema  Tsche¬ 
choslowakei  lebt  und  ist  beweglich  mehr  als 
sechs  Jahre  nach  der  sowjetischen  Invasion  Es 
dringt  in  Ost- West-Verhandlungen  ein  wegen 
der  Schwierigkeit,  die  Invasion  mit  dem  bekun 
delen  Interesse  der  Sowjetunion  an  Souveräni¬ 
tät,  Nichteinmischung  und  Ablehnung  von  Ge¬ 
walt  in  Einklang  'zu  bringen.  Das  Thema  ist  eine 
ollene  Wunde  In  der  kommunistischen  Bewe¬ 
gung  und  besonders  in  den  Beziehungen  Mos¬ 
kaus  mit  Parteien,  die  ihre  Unabhängigkeit  be¬ 
tonen,  wie  Habens.  Jugoslawiens,  Spaniens  und 
Rumäniens.“ 


LE  FIGARO 


Israelische  Aspekte 
Paris  —  „Der  Israelische  Ministerpräsident 
Rubin  nutzte  die  Möglichkeit  der  Abkühlung  der 
Beziehungen  mit  den  USA  und  das  Scheitern 
der  Kissinger-Mission  gründlich  aus,  um  seine 
polilische  Position  in  Israel  zu  verstärken.  Israel 
glaubt,  einem  eventuellen  arabischen  Angrill 
begegnen  und  seine  besonderen  Beziehungen  zu 
Amerika  langlristig  über  den  Umweg  des  Wähl¬ 
tet  d  Zugs  von  1976  w iederherslellen  zu  können. 
Man  sich I  in  Tel  Aviv  daher  keinen  Grund,  den 
Amerikanern  gegenwärtig  Zugeständnisse  zu 
machen.  Für  die  Araber  handelt  es  s ich  jetzt 
darum,  zwischen  Verhandlungen,  die  lange 
dauern  werden,  und  dem  Krieg  zu  wählen.  Wenn 
Verhandlungen  wegen  ihrer  Langsamkeit  lür 
die  Araber  gelährlich  sind,  isl  es  der  Krieg  wegen 
der  Militärmacht,  die  Israel  wiederland,  noch 
mehr." 


Spätaussiedler; 

Moersch  wieder  mit  ausweichenden  Antworten 


neu  summa««  se..r  iiane  geso.mi.un  an,  _Wd8  hdt  nun  dle  Bundesregierung  getan,  der  u,,ue' 

Rf.n^emnnSnUuh?mf|nHprr  Auss^rtlifnn  vn^n^t!  Polnisd,en  Regierung  deutlich  zu  machen,  daß  .Herr  Staatsminister,  wenn  also  gemachte  Zu- 
.g  onUnr  h  *  w  v  fr««  hier  ein  Widerspruch  zwischen  der  Aussage  von  sagen  zur  Durchführung  der  .Information' zur  Fa- 

!*■ Mii  Ä..!,?  ™  ES™»  wojna  und  der  Presseverlautbarung  vom  7.  De-  milienzusammenführung.  die  in  Uberematim- 

e in«E? " h^Tan* L  rm  ' leiäh«  önfnHsä.z  ™mber  «973  vorliegt*?  mung  formuliert  sind,  nunmehr  bereits  für  1974 

er  fügte  hinzu:  audt  die  CDU  bejahe  gründe«!-  bestritten  und  die  Aussiedlungsanträge  prak- 

lich  Entspannungspolitik,  sie  dürfe  jedoch  kein  „Die  Bundesregierung  hat  in  einem  Gespräch  tisch  nicht  erfüllt  worden  sind,  hat  dann  diese 
neues  Kapitel  der  Wiedergutmachung  zur  Folge  _  ich  selber  habe  es  kürzlich  mit  einem  Vertre-  Vertragsgrundlage  noch  eine  praktische  Wirk¬ 
haben.  deren  Konsequenzen  nicht  abzusehen  t„r  der  Volksrepublik  Polen  geführt  —  auf  die  samkeit  für  die  Wahrnehmung  der  Schutz- 
selen-  Position  hingewiesen,  die  ich  soeben  dargelegt  pflicht?" 

,  Das  ist  auch  der  Grund,  yzeshalb  CDU-Abge-  habe'  ....  Ich  habe  hier  dargelegt,  daß  die  Bundes- 

ordnetev.)vie  ,Dr.  Czaja  ut\d  Dr.  Hupka,  immer  .Es  steht  also  fest.  Herr  Steatspiinister,  daß  regierung  keinen  Grund  hat,  von  sich  aus  Er- 
wläder  bohrende  Fragen,  an  die  Bumjesregicrung  die  Bundesregierung  nach  wie  vor  davon  aus-  kiärungen,  die  die  andere  Seite  mit  uns  abge- 
richten,  die  sich  eindeutig  auf  das  Thema  der  geht,  daß  es  eine  polnische  Zusage,  im  Jahre  stimmt  hat,  in  Frage  zu  stellen.* 

Aussiedlung  von  Deutschen  aus  Polern  beziehen,  1974  könnten  50  000  Menschen  aussiedeln,  gege- 

aber  von  den  jeweils  zuständigen  Vertretern  ben  hat?’  .Wenn  aber  auch  die  tatsächlichen  Aussied- 

der  Bundesregierung  zumeist  ausweichend  he-  _Her,  Abgeordneleri  irfl  habe  diese  Frd  hjcr  lungsanträge  nitht  erfüllt  werden,  frage  ich  Sie: 
antwortet  werden  und  eine  klare  Haltung  der  sohr  pr4zi,e  beantwortet.  Id»  habe  keine  neuen  ^drum  kündigt  . he  Bundesregierung  dem  Ver- 
Bundesregierung  vermissen  lassen.  Tatbestände  mitzuteilen.  Aber  ich  möchte  doch  tragspartner  nicht  jene  legalen  Folgen  für  den 

Eine  solche  Kontroverse  fand  wieder  einmal  nid*t  versäumen,  den  von  Ihnen  zitierten  Publi-  *  u„d  de7Vundesrdtdfür  den>^,aÜ1>anaekai>- 
zwischen  Dr.  Hupka  und  dem  Staatsminister  im  .  aus  einer  Fernsehdiskussion  zu  zitie*  ^  ^  ^  t  ^  ß  •  ..  verfassunasrechtlidie 

Auswärtigen  Amt  Moersch  im  Rahmen  der  Fra-  ™n  . . .  wo  er  auf  die  gleiche  Frage,  die  ihm  Herr  sAutzDfLrnicht  mehr  erfüMen  kann?* 
gestünde  im  Bundestag  vom  10.  April  1975  statt.  Nielsen-Stokkeby  gestellt  hatte,  zu  dem  Gesamt-  id«utzPmd»t  nKftt  mehr  erfullen  kann? 

Dr.  Hupka  wollte  folgendes  wissen;  komplex  sagte:  .Jedenfalls  ist  die  Frage  nicht 

gelösti  das  gebe  ich  Ihnen  zu,  und  das  bleibt  auf 
.Wie  beurteilt  die  Bundesregierung  Außerun-  dem  Tisch.'  So  Herr  Wojnal* 
gen  des  stellvertretenden  ZK-Mitgiieds  Ryszard 

Wojna,  daß  die  Zusage  des  polnischen  Außen-  «7r.  Czaja  wollte  es  ganz  genau  wissen: 
ministers  Oiszowski  vom  Dezember  1973,  es  D,„ .  ....  .  ,  ...  , 

würden  1974  50  000  Menschen  aussiedeln  kön-  ^“lre. tt,Ib' rlA,nt?  W  ^ 

nen,  .einfach  nicht  wahr  ist*,  nach  dem  sie  selbst  "***  daß  1974  ~  darum  9eht  es 

vor  der  Öffentlichkeit  und  danach  im  Deutschen  ~  50000  kommen?* 

Bundestag  die  polnische  Zusage  wiederholt  he-  „Herr  Abgeordneter,  ich  habe  versucht,  den 
stätigt  hat?”  Text,  der  der  Frage  des  Herrn  Kollegen  Dr.  Hup- 

Die  Antwort  von  Staatsminister  Moersch:  ka  ZHUBg.rU"de  ’ag'  dara«fhi"  ab£ukloPfan'  ?b  e|” 

wa  das,  was  Sie  eben  gesagt  haben,  der  Inhalt 

.Uber  die  Ergebnisse  der  Gespräche  zwischen  <Jewesen  sei-  Ich  muß  Ihnen  sagen:  Man  muß 
den  Außenministern  Oiszowski  und  Scheel  wur-  *’,«er  jedes  Wort  sehr  genau  prüfen.  Ganz  offen¬ 
de  die  Öffentlichkeit  in  einer  gemeinsamen  sichtlich  ist  das,  was  der  Kern  der  Sache  war, 

Pressekonferenz  der  Sprecher  beider  Delegatio-  s0  nie«1«  'n  Frage  gestellt.  Sonst  wäre  ja  auch 
nen  am  7.  Dezember  1973  unterrichtet.  Der  Text  diese  Bemerkung  von  Herrn  Wojna  in  der  Fem- 
dieser  Verlautbarung  war  zwischen  der  deut-  sehdisk 
sehen  und  der  polnischen  Delegation  abgestimmt.  hen  9e 
Aus  ihm  geht  hervor,  daß  die  in  Ihrer  Frage  zi-  was 

betrifft, 


(Hie  Odilo  £flfaröp!t 


Sorgen  für  Peking? 

London  —  .China  wird  bald  ein  vereinigtes 
Vietnam  von  45  Millionen  Menschen  an  seiner 
Grenze  haben,  das  von  einer  dynamischen  und 
kriegerischen  Regierung  in  Hanoi  regiert  wird, 
mit  einer  Satellitenregierung  in  Kambodscha, 
die  ihre  Existenz  der  Unterstützung  Hanois  ver¬ 
dank I  und  etlektiver  Kontrolle  übe/  einen  gro- 
üen  Teil  von  Laos.  Die  militärischen-  Erfolge 
Nordvielnams  waren  last  ausschließlich  aul  mas¬ 
sive  Liderungen  schwerer  russischer  Wallen 
—  allen  chinesischen  Wallen  überlegen  —  zu- 
rückzuliihren,  unlcrstülzl  durch  russische  Instruk¬ 
teure,  Techniker  und  Planer.  Es  ist  ein  w eilerer 
Rückschlag  lür  China,  daß  die  Vielkong  und  die 
provisorische  Revolulionsregierung  in  Vietnam, 
die  sie  vertritt,  beide  von  der  regulären  Armee 
Nordvietnams  beiseite  geschoben  wurden.“ 


LA  STAMPA 


Amerikas  Rückzug 

Turin  —  .Mil  dem  Ende  des  Regimes  von 
Saigon  endet  nicht  nur  das  amerikanische  Aben¬ 
teuer,  sondern  der  gesamte  historische  Zeitraum 
der  westlichen  Präsenz  in  diesem  Kontinent.  Es 
bleiben  noch  .Enklaven“  wie  Thailand  und  Süd¬ 
korea,  und  es  bleibt  Japan.  Aber  Thailand,  das 
nie  Kolonie  war,  stellt  sich  schon  aul  das  Zu¬ 
sammenleben  mit  dem  .roten“  Kambodscha  ein 
und  schlägt  Brücken  nach  Peking,  während  Ja¬ 
pan,  das  .gelbe  Amerika',  sich  nicht  erst  seil 
heute  einer  wiederenldeckten  .asiatischen'  Be- 
rulung  überläßt.  Angesichts  eines  solchen  Ge¬ 
samtbildes  darf  man  bezweifeln,  ob  das  Regime 
von  Seoul  noch  lange  bestehen  kann  .  .  .  Die 
, amerikanische  Front'  wird  jetzt  aut  die  Inseln 
im  Pazllik  und  aul  eine  Luit-  und  Seellotte  zu¬ 
rückgenommen.  die  noch  immer  mächtig  und 
lurchterwerkend  Ist  “ 


Die  jüngste  Umfrage  des  Instituts  für  Demos¬ 
kopie  in  Allensbach  hat  ergeben,  daß  die 
Unionsparteien  im  Bundesgebiet  genau  die  Hälf¬ 
te  der  Stimmen  erhalten  würden,  wenn  Jetzt 
Bundestagswahlen  stattünden  würden.  Quantita¬ 
tiv  hängen  Wahlen  mehr  von  den  Frauen  ab  als 
von  den  Männern.  Die  Mehrheit  der  Frauen 
neigte  bei  allen  Wahlen  vor  1972  zur  CDU.  Erst 
bei  den  Bundestagswahlen  vor  drei  Jahren  gab 
es  den  großen  Umschwung.  So  hat  das  Institut 

!r///\  Anschließend  meldete  sich  auch  Dr.  Czaja  noch  für  Demoskopie,  Allensbach,  festgestellt,  daß  et- 

y.  einmal  zu  Wort:  wa  «n  Nordrhein-Westfalen  die  Frauen  noch  eine 

f  Woche  vor  dem  Wahltermin  1972  zu  den  Sozial- 

r  -  -«st  die  Bundesregierung  bereit*,  wollte  er  demokraten  überwechselten.  Zunächst  waren  es 

-  1  *  !  wissen,  .in  Erfüllung  der  vollständigen  Aus-  nur  die  jüngeren  Frauen,  die  sich  anders  verhiel- 

ril|  I  I  kunftspflicht  bei  der  Verfolgung  fundamentaler  ten.  So  stimmten  1965  in  Köln  noch  52  Prozent 

MJU  I  persönlicher  Rechte  gegenüber  den  Angehörigen  der  Frauen  im  Alter  zwischen  21  und  29  Jahren 

-  w  I  von  über  300  000  bisher  nicht  berücksichtigten  für  die  Christdemokraten.  1969  waren  es  nur 

deutschen  Aussiedlungsbewerbern  und  in  Wah-  knapp  ein  Drittel  und  drei  Jahre  später  erziel- 

rung  des  menschenrechtlichen  Mindeststandards  ten  die  Sozialdemokraten  Ihre  stärksten  Gewln- 

(®H  dieser  Deutschen  eindeutig  und  vollständig  die  ne  «>ei  den  Frauen  im  Alter  zwischen  45  und  59 

[  Zusicherungen  des  polnischen  Außenministers  Jahren. 

Oiszowski  vom  Februar  1973  zur  teilweisen  Er-  ji...  r  j  ^  ... 

füliung  der  .Information  über  Famllienzusam-  ters  sd^nt  !hrn  a  '"'“«eren  Al- 

Mte|H  >0  menführung'  bekanntzugeben,  und  betrachtet  die  Ä  w  ,7  d?ma  J*“ 

ri  kfld  Bundesregierung  diese  .Information'  auch  wei-  RhpinlanH  Dt  |Anh7cJ!fr  vYa^«e''9et,nlssB  von 

Haii  Le  terhin  als  wirksame  Grundlage  für  die  Erfüllung  P  ^  Schleswig-Holstein  erkann- 

ihrer  verfassungsrechtlichen  und  Völkerrechts”  Fors(l'un^gruPPe  Wahlen  Mannheim 

K&P0|eH  konformen  Schutzpflicht  für  dir  betroffenen  da“  slch  die  Frauen  in  diesem  Jahr  ähnlich  ver- 

Deutschen  und  ihre  Grundrechte? "  ha'!en  ^>6  bei  den  Landtagswahlen  1971,  als  sie 

Cj  nodi  mit  absoluter  Mehrheit  ihre  Stimmen  den 

™  Staatsminister  Moersch:  ....zum  ersten  Teil  Christdemokraten  gaben.  Lediglich  1972  ließen 

Ihrer  Frage  nehme  ich  Bezug  auf  die  mit  der  pol-  sicb  unsere  weiblidten  Mitbürger  olfensichtlich 
V  nischen  Delegation  abgestimmte  Presseerkla-  vo.n  der  Siegeslaune  der  Sozialdemokraten  inil- 

rung,  mit  der  die  ölfentlichkeil  am  7,  Dezember  Politische  Affären  und  Enttäuschungen 

^  1973  unterrichtet  wurde.  haben  diese  Laune  jetzt  allerdings  ein  wenig 

J  ,  _  _  gedampft,  man  wird  deshalb  abwarten  müssen, 

z.  .rhnnne  Kai«!  rf,,  n„nrf  *  i Z  *w“'«cn  Teil  Ihrer  Frage:  die  Bundesre-  wie  sidt  die  Frauen  in  Nord rheln- Westfalen  am 

Zeichnung  aus  Kölnische  Rundschau  gierung  ist  der  Ansicht,  daß  die  .Information  dei  4  Mai  entscheiden  1  H 


Wie  andere  es  sehen 


Unerwünschter  Familienzuwachs 


Jahrgang  2f> 
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Anzeige 


'«■S  :;*  '  ÄU 


Wir  wählen 


;.i‘  *,  ■  j. 


,*$7. 


und  die  CDU ! 


In  seinen  Bemühungen  um  Eingliederung  und 
Förderung  der  Vertriebenen  und  Flüchtlinge  war 
das  Land  Nordrhein-Westfalen  früher  Vorbild. 
Das  persönliche  Engagement  und  die  Leistung 
des  dafür  zuständigen  Ministers  Konrad  Grund¬ 
mann  sind  unvergessen. 

Im  Zuge  der  „neuen  Ostpolitik“  forderte  der 
Parteitag  der  SPD  des  Landes  Nordrhein-West¬ 
falen  —  bisher  unwiderrufen  —  dazu  auf,  „keine 
Mittel  mehr  für  diese  Organisationen  bereitzu¬ 
stellen,  die  . .  .  die  Friedenspolitik  der  Bundes¬ 
regierung  .  .  .  durch  revanchistische  Forderun¬ 
gen  unglaubwürdig  erscheinen  lassen“.  Diese 
Auffassung  hat  der  bisherige  Ministerpräsident 
Kühn  vor  dem  Landtag  bekräftigt  und  damit  die 
Absicht  bestätigt,  die  Meinungsfreiheit  der  Ver¬ 
triebenen  und  Flüchtlinge  einzuschränken.  Der 
geschlossene  Widerstand  der  CDU  hat  die  volle 
Verwirklichung  des  Parteitag-Beschlusses  vor¬ 
läufig  verhindert.  Nach  einem  eventuellen  Wahl¬ 
sieg  der  SPD/FDP  ist  die  uneingeschränkte 
Durchführung  des  SPD-Parteitag-Beschlusses 
zu  erwarten. 


Als  Bürger,  die  den  Kommunismus  selbst  erlebt 
haben,  sind  wir  zutiefst  beunruhigt  über  das 
Vordringen  von  Kommunisten  und  ihrer  Ideolo¬ 
gie  in  vielen  Bereichen  des  öffentlichen  Lebens, 
nicht  zuletzt  auch  in  Schulen  und  Schulbüchern. 
Nach  der  „Affäre  Götz“  -  jenes  kommunisti¬ 
schen  Funktionärs,  der  mit  Billigung  des  Mini¬ 
sterpräsidenten  als  Richter  eingestellt  werden 
sollte  —  und  den  Bruderküssen,  die  Heinz  Kühn 
mit  dem  sowjetischen  Parteichef  Breschnew 
ausgetauscht  hat,  haben  wir  begründete  Zwei¬ 
fel,  ob  die  SPD/FDP-Koalition  unter  Kühns  Füh¬ 
rung  in  der  Lage  ist,  der  weiteren  Aushöhlung 
unserer  freiheitlichen  Demokratie  aus  grund¬ 
sätzlichen  und  nicht  nur  aus  wahltaktischen 
Überlegungen  Einhalt  zu  gebieten. 

Der  Wahlsieg  der  CDU  in  Düsseldorf  setzt  zu¬ 
gleich  auch  für  Bonn  ein  Signal.  Es  darf  keine 
Wahlenthaltung  und  keine  Zersplitterung  der 
Kräfte  geben.  Jede  Stimme  ist  entscheidend. 

Deshalb  unterstützen  wir  Heinrich  Koppler, 
Konrad  Grundmann  und  die  CDU.  Es  ist  Zeit  für 
einen  Wechsel! 


Dr.  Wilhelm  Annecke 
Sachsen-Anhalt 

Gero  Gisart 
Ostpreuße 

Hans  Bock 
Sudetendeutscher 

Karl  Hermann  Krog 
Mecklenburger 

Joachim  Dorenburg 
Sachsen-Anhalt 

Guntram  Kuse 
Pommer 

Wilhelm  Driemel 

Schlesier 

Edgar  Lamm 
Rheinland 

K.  W.  Flint 

Mecklenburger 

Heinz  Lindemann 
Pommer 

Hartmut  Gassner 
Ostpreuße 

Franz  Mader 
Schlesier 

Hans  May 

Schlesier 

Heinz  Reichelt 
Danziger 

David  Meißner 
Sachsen-Anhalt 

Irmgard  Runow 
Schlesierin 

Karl-Heinz  Naseband 
Westpreuße 

Runar  von  Sivers 
Deutsch-Balte 

Alfred  Oeffner 

Pommer 

Erich  Steves 
Pommer 

Alfred  Piperek 
Oberschlesier 

Herbert  Vesper 
Oberschlesier 

• 

Friedrich  Walter 

Schlesier 

Für  die  Frau 
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Manfred  Molles 

Paztnez-Kente  im  s^espzaeh 

Die  soziale  Sicherung  der  älteren  und  alleinstehenden  Frauen  muß  endlich  verbessert  werden 


Eine  eigenständige  soziale  Sicherung  der 
Frauen  ist  in  der  laufenden  Legislatur¬ 
periode  nicht  mehr  zu  erwarten.  Ledig¬ 
lich  bei  der  Neuordnung  des  Scheidungs¬ 
rechtes,  wo  es  um  die  Einführung  eines 
öffentlich-rechtlichen  Versorgungsausgleichs 
geht,  der  dem  Prinzip  der  ehelichen  Zu¬ 
gewinngemeinschaft  folgt,  sind  Fortschritte 
zu  verzeichnen.  Um  so  mehr  ist  es  zu  be¬ 
grüßen,  wenn  das  Problem  durch  neue  Vor¬ 
schläge  in  der  Diskussion  bleibt.  Kürzlich 
brachte  die  CDU  rechtzeitig  zu  Beginn  des 
Jahres  der  Frau  ihr  Projekt  .Partner-Rente' 
ins  Gespräch.  Es  enthält  so  viele  beachtens¬ 
werte  Änderungsvorschläge,  daß  es  ratsam 
erscheint,  einige  hiervon  zu  erörtern. 

In  der  Bundesrepublik  leben  7,4  Millionen 
Frauen  im  Alter  von  60  und  mehr  Jahren. 
Fast  jede  vierte  Frau  gehört  dieser  Alters¬ 
gruppe  an.  Besonders  verschärft  wird  ihre 
Situation  dadurch,  daß  4,6  Millionen  oder 
beinahe  zwei  Drittel  dieser  älteren  Frauen 
alleinstehend  sind.  Aus  der  Statistik  der 
Sozialhilfe  ist  die  wirtschaftliche  Lage  älte¬ 
rer  Frauen  nur  unzulänglich  erkennbar. 
Dennoch  bilden  Frauen  einen  bestürzend 
großen  Anteil  an  den  Sozialhilfeempfängem. 
Unter  denen,  die  1972  laufend  Hilfe  zum 
Lebensunterhalt  bezogen,  waren  rund  79 
Prozent  Frauen  und  davon  fast  drei  Viertel 
Frauen  im  Alter  von  60  und  mehr  Jahren. 
Besorgniserregend  ist  nach  dieser  Darstel- 


Markus  Joachim  Tidick 


Alles  auf  der  Welt  ist  vergänglich,  auch 
die  Qualität“,  sagt  Dr.  Johannes  Til- 
lack,  Tierarzt  und  Oberveterinärrat  der 
Hamburger  Gesundheitsbehörde.  Sein  Aus¬ 
spruch  bezieht  sich  auf  tiefgefrorene  Nah¬ 
rungsmittel,  für  die  von  der  Industrie  er¬ 
hebliche  Anstrengungen  gemacht  werden, 
um  sie  in  bestem  Zustand  auf  den  Markt  zu 
bringen.  Grundsätzlich  darf  man  sagen,  daß 
wir  das  Lebensmittel,  tiefgefroren,  in 
der  allerbesten  ernährungsphysiologischen 
Form  vor  uns  haben.  Je  weiter  es  sich  aber 
vom  Hersteller  entfernt,  desto  mehr  ent¬ 
fernt  es  sich  auch  von  der  ursprünglichen 
Qualität,  denn  es  ist  Einflüssen  von  seiten 
des  Händlers  wie  des  Verbrauchers  aus¬ 
gesetzt. 

Es  kann  etwa  sein,  daß  die  Tiefkühltruhe 
des  Kaufmanns  nicht  die  minus  18  Grad  her¬ 
gibt,  die  mindestens  für  die  Haltung  von 
Tiefgefrierwaren  vorgeschrieben  sind.  Das 
kann  daran  liegen,  daß  das  Kühlaggregat  zu 
wenig  Kälte  liefert  oder  daß  es,  um  Strom 
zu  sparen,  zu  schwach  eingestellt  wurde. 
Man  sollte  das  also  am  Thermometer  des 
Kühlgeräts  kontrollieren.  Ein  weiterer 
Grund  für  die  Minderung  der  Qualität  ist 
das  Uberpacken  der  Kühltruhen.  Jedes  der¬ 
artige  Kühlmöbel  hat  einen  Strich  an  den 
Seitenwänden,  der  eine  Lademarke  ist.  Nur 
bis  zu  diesem  Strich  darf  das  Kühlgut  ge¬ 
stapelt  sein,  wenn  es  noch  unter  ausreichen¬ 
der  Kühl  Wirkung  stehen  soll.  Mit  einem 
Blick  kann  also  der  Verbraucher  feststellen 
ob  der  Kaufmann  dieser  Verpflichtung  nach¬ 
gekommen  ist  oder  ob  noch  Ware  oberhalb 
des  Strichs,  also  zu  warm,  lagert. 

Nun  aber  geht  es  über  die  lieben  Haus- 
Irauen  her,  die  nur  zu  gerne  in  den  Tief¬ 
kühltruhen  herumgrabbeln,  weil  sie  fest¬ 
stellen  möchten,  ob  vielleicht  ein  unten 
liegendes  Stück  besser  ist  als  das,  was  oben 
liegt.  Diese  durchaus  lobenswerte  hausfrau¬ 
liche  Gewohnheit  ist  für  den  Inhalt  der 
Truhen  höchst  nachteilig.  Ein  Beispiel:  Sie 
entnehmen  der  Truhe  ein  Huhn,  heben  es 
in  den  warmen  Verkaufsraum,  betasten  das 
Kühlgut.  Dabei  geht  die  Wärme  Ihrer  Fin¬ 
ger  auf  das  Huhn  über,  es  entstehen  dort 
also  Bezirke,  die  sehr  schnell  antauen  kön¬ 
nen.  Ober  aber:  Sie  werfen  das  Huhn,  das 
Sie  nicht  kaufen  wollen,  sorglos  wieder  in 
die  Truhe  hinein.  Dabei  entstehen  leicht 
Verletzungen  der  Folie,  ebenso  wie  beim 
Herumkratzen  mit  den  Fingernägeln.  Der¬ 
artige  Vorgänge  sind  nachteilig  für  alle 
tiefgefrorenen  Lebensmittel. 

Die  dadurch  entstehenden  Veränderungen 
könnte  man  als  Frostbrand  bezeichnen,  der 
sich  meist  kreisrund  unter  zerstörten  Fo¬ 
lienbezirken  abzeichnet.  Es  geht  sogar  so 
weit,  daß  Fleisch,  das  zu  lange  in  einer 
zerstörten  Folie  gelegen  hat,  nach  dem 
Kochen  nur  noch  einen  pappig-strohigen, 
kaum  kaubaren  Rest  ergibt. 

Aber  selbst  Lebensmittel,  die  in  einer 
unverletzten  Folie  aufbewahrt  werden,  sind 
nicht  unbegrenzt  haltbar  Im  Laufe  der  Zeit 


lung  die  wirtschaftliche  Lage  besonders  der 
3,6  Millionen  Witwen.  Ihre  Altersversor¬ 
gung  reicht  im  allgemeinen  nicht  aus,  um 
ihnen  ein  unabhängiges  und  , selbstbestimm¬ 
tes'  Leben  zu  sichern. 

Die  wirtschaftliche  Situation  der  älteren 
Frauen  ist  weitgehend  dadurch  bedingt,  daß 
ihr  Leistungen  als  Hausfrau  und  Mutter  vom 
Sozialversicherungssystem  praktisch  kaum 
honoriert  werden.  Nur  so  ist  es  auch  zu 
erklären,  daß  eine  Witwe  ohne  eigene 
Rentenansprüche  auf  60  Prozent  der  Rente 
des  Mannes  verwiesen  wird,  obwohl  der 
größte  Teil  der  Haushaltsaufwendungen 
kaum  einzuschränken  ist,  während  für  den 
Mann  nach  dem  Tode  seiner  Ehefrau  die 
Rente  ungekürzt  weiterläuft.  Die  Erziehung 
der  Kinder  und  die  Führung  des  Haushalts,  so 
heißt  es  in  der  Untersuchung,  würden  sozial¬ 
versicherungsrechtlich  nicht  als  eine  Tätig¬ 
keit  angesehen,  die  der  Erwerbstätigkeit 
mit  steigenden  Rentenansprüchen  für  das 
Alter  gleichstehe.  Weitere  Feststellungen 
der  Dokumentation  sind  in  Kurzfassung  fol¬ 
gende: 

Erwerbstätige  Frauen  werden  deutlich 
schlechter  als  erwerbstätige  Männer  bezahlt. 
Nach  einer  DGB-Befragung  haben  31  Pro¬ 
zent  der  Arbeitnehmerinnen  im  Alter  von 
45  bis  65  Jahren  die  Erwerbstätigkeit  haupt¬ 
sächlich  zur  Schaffung  eines  eigenen  Ren- 


wird  sich  eine  Fettzersetzung  bemerkbar 
machen  —  das  Fett  wird  ranzig,  auch  wenn 
es  noch  so  schön  tiefgekühlt  bewahrt  wird. 
Am  schnellsten  passiert  das  bei  Enten  und 
Gänsen,  danadi  kommt  das  Schweinefleisch; 
am  längsten  haltbar  ist  das  talghaltige  Rind¬ 
fleisch. 

Viele  Haushalte  besitzen  heute  einen 
Tiefgefrierschrank,  Tiefgefrier-Box  oder 
eine  Tiefkühltruhe.  Damit  so  meinen  die 
Hausfrauen  —  sind  sie  aus  dem  Schneider 
raus,  es  kann  ihnen  nichts  mehr  passieren. 
Denkste  —  kann  man  nur  sagen.  Man  kann 
nämlich  nicht  davon  ausgehen,  daß  man  mit 
seinem  Tiefgefrierfach  eine  ordnungsge¬ 
mäße  Tiefgefrierware  hersteilen  kann.  Die 
Industrie  wendet  etwa  Temperaturen  von 
minus  35  Grad  und  tiefer  auf,  um  ihre 
Waren  optimal  einfrieren  zu  können,  und 
solche  Kältegrade  sind  bei  den  häuslichen 
Kühleinrichtungen  im  allgemeinen  nicht  er¬ 
reichbar. 

Aus  diesem  Grunde  ist  es  notwendig,  das 
häusliche  Einfrieren  in  möglichst  kleinen 
Portionen  vorzunehmen,  damit  der  Einfrier¬ 
vorgang  abgekürzt  wird.  Dauert  dieser  Vor¬ 
gang  zu  lange,  dann  kommt  es  schon  wäh¬ 
rend  des  Einfrierens  zu  Schädigungen,  die 
sich  nachher  in  einer  minderen  Qualität 


tenanspruches  wiederaufgenommen.  Doch 
die  Chancen,  noch  einen  ausreichenden 
eigenen  Rentenanspruch  durch  Erwerbstätig¬ 
keit  zu  erlangen,  sind  gering.  Dies  ist  ein¬ 
mal  begründet  durch  zu  kurze  Versiche¬ 
rungszeiten  und  zum  anderen  wegen  des 
im  Vergleich  zu  den  erwerbstätigen  Män¬ 
nern  durchschnittlich  niedrigeren  Arbeits¬ 
entgelts.  Außerdem  wird  der  Wiedereintritt 
in  das  Berufsleben  für  Frauen  in  mittleren 
Jahren  stark  erschwert.  Auch  die  Teilzeit¬ 
arbeit  weist  mehr  ungelöste  als  gelöste 
Probleme  auf.  Schließlich  führt  die  Doppel¬ 
belastung  der  Frau  zu  einem  Rückgang 
ihrer  Lebenserwartung.  Alle  Frauen,  die  die 
Erwerbstätigkeit  wegen  der  Erziehung  der 
Kinder  unterbrochen  haben,  müssen  eine 
Minderung  ihrer  Rente  hinnehmen,  weil 
Zeiten  der  Kindererziehung  nicht  in  der 
Rente  berücksichtigt  werden. 

Das  Projekt  .Partner-Rente"  ist  gekenn¬ 
zeichnet  durch  den  Versuch,  die  eigenstän¬ 
dige  Invaliditäts-  und  Alterssicherung  der 
Frau  aus  der  gegebenen  Situation  abzulei¬ 
ten.  Ausgangspunkt  ist  der  Grundgedanke, 
daß  die  Versorgungsanwartschaften  des 
Mannes  regelmäßig  von  der  nicht  erwerbs¬ 
tätigen  Ehefrau  ,mit  verdient"  werden.  Erst 
durch  Erziehung  der  Kinder  und  Versorgung 
des  Haushalts  versetzt  die  Frau  ihren  Mann 
in  die  Lage,  sich  in  vollem  Umfang  seiner 


ausdrücken.  Man  sollte  —  wenn  man  z.  B. 
ein  halbes  Schwein  auch  stückchenweise 
einfrieren  will  —  das  Gefriergerät  auf  die 
äußerste  Stufe  stellen,  und  zwar  schon  einige 
Stunden,  ehe  das  Fleisch  hineingepackt 
wird.  Das  Fleisch,  das  man  einfrieren  will, 
sollte  man  zudem  in  der  Zwischenzeit  küh¬ 
len. 

Es  ist  verständlich,  daß  man  tiefgefrorene 
Waren  als  eiserne  Reseme  wer  weiß  wie 
lange  im  Tiefkühlfach  aufbewahrt.  Dem  sind 
Grenzen  gesetzt.  Enten,  Gänse  und  Schwei¬ 
nefleisch  sollte  man  nicht  über  drei  Monate 
aufbewahren,  Rindfleisch  bis  zu  sechs  Mona¬ 
ten.  Wichtig  ist  vor  allem,  daß  das  Fleisch 
verpackt  wird.  Bei  einer  unverpackten  Lage¬ 
rung  laufen  die  negativen  Veränderungen 
ungleich  schneller  ab  als  bei  einer  Verpak- 
kung  —  etwa  in  Folienbeuteln,  die  eng  an 
die  Ware  gepreßt  werden  sollten. 

Die  Luft  soll  aus  den  Beuteln  raus,  sie 
müssen  dicht  hinter  dem  Inhalt  abgebunden 
werden.  Bei  den  genannten  Richtwerten  für 
die  Haltbarkeit  gehen  wir  davon  aus,  daß 
der  Tiefgefrierschrank  mindestens  eine 
Temperatur  von  minus  18  Grad  hat.  Besser 
wären  minus  22  oder  25  Grad,  denn  jedes 
Grad  minus  mehr  bringt  eine  Verlängerung 
der  Haltbarkeit. 


Last  und  Segen  des  Alters  —  Jede  vierte  Frau 
unter  uns  ist  über  60  Jahre  alt  Foton), 


Erwerbstätigkeit  zu  widmen.  In  Ausnahme- 
fällen  kann  es  sich  auch  umgekehrt  verhal¬ 
ten.  Jedenfalls  darf  die  Aufgabenteilung, 
die  im  Einvernehmen  zwischen  dem  er¬ 
werbstätigen  und  dem  nicht  erwerbstätigen 
Ehegatten  vorgenommen  wird,  nicht  dazu 
führen,  daß  der  nicht  erwerbstätige  Partner 
Nachteile  erleidet,  die  er  oft  gar  nicht  zu 
übersehen  vermag. 

Entsprechend  der  .Zugewinngemeinschaft" 
im  bürgerlichen  Recht  ist  es  auch  für  die 
Sozialversicherung  an  der  Zeit,  die  Leistung 
anzuerkennen,  die  normalerweise  von  der 
Hausfrau  und  Mutter  im  gesellschaftlichen, 
aber  auch  im  persönlichen  wirtschaftlichen 
Interesse  der  Beteiligten  erbracht  wird.  Das 
Modell  entwickelt  deshalb  eine  eigenstän¬ 
dige  Sicherung  beider  Ehegatten,  neben  die 
im  Falle  des  Todes  eines  Ehegatten  noch 
abgeleitete  Ansprüche  aus  dessen  Versiche¬ 
rung  treten.  Diese  Regelung  sieht  folgen¬ 
dermaßen  aus: 

Eigener  Rentenanspruch  .  .  . 

Die  vor  der  Ehe  erworbenen  Renten¬ 
anwartschaften  verbleiben  wie  bisher  jedem 
Ehepartner  getrennt.  Die  während  der  Ehe 
erworbenen  Rentenanwartschaften  werden 
Jahr  für  Jahr  auf  beide  Ehegatten  je  zur 
Hälfte  verteilt,  so  daß  auch  die  nicht  er¬ 
werbstätige  Frau,  die  sidi  ausschließlich  der 
Sorge  für  die  Familie  und  der  Erziehung 
der  Kinder  widmet,  während  der  Ehe  eigene 
Rentenansprüche  erwirbt.  Stirbt  einer  der 
Ehepartner,  so  erhält  der  andere  neben  der 
ihm  dann  zuständigen  eigenen  Rente  zu¬ 
sätzlich  einen  aus  der  Rente  des  verstorbe¬ 
nen  Ehegatten  abgeleiteten  Ehegattenzu¬ 
schlag  in  Höhe  von  etwa  der  Hälfte  dieser 
Rente,  sofern  ihm  eine  Erwerbstätigkeit 
wegen  Erziehung  der  Kinder,  wegen  Inva¬ 
lidität  oder  wegen  Alters  nicht  zugemutet 
werden  kann.  Die  unbedingte  Witwenrente 
entfällt  und  wird  durch  den  bedingten  Ehe¬ 
gattenzuschlag  gleichermaßen  für  Mann 
und  Frau  ersetzt.  Wird  ein  Ehegatte  früher 
als  der  andere  erwerbsunfähig  oder  erreicht 
er  früher  die  Altersgrenze,  soll  ein  Renten¬ 
einkommen  gewährt  werden,  das  in  seiner 
Höhe  die  nach  geltendem  Recht  zu  gewah¬ 
rende  Rente  nicht  überschreiten  soll. 

.  .  .  Erziehungsjahr 

Weitere  Änderungsvorschläge  beziehet, 
sich  auf  die  Einführung  eines  .Erziehungs¬ 
jahres",  mit  dessen  Hilfe  Zeiten  der  Kinder¬ 
erziehung  in  der  Rente  aus  öffentlichen 
Mitteln  berücksichtigt  werden,  ähnlich  dem 
bereits  im  Jahre  1972  von  der  SPD  gefor¬ 
derten  .Baby-Jahr"  für  jedes  Kind. 

Alle  Mehr-  und  Minderaufwendungen,  so 
wird  in  dem  Reformvorschlag  hervorgeho¬ 
ben.  würden  zum  größten  teil  nicht  vor 
der  Jahrhundertwende  spürbar,  weil  erst 
dann  in  größerem  Umfang  Renten  nach  dem 
neuen  Modell  fällig  werden  könnten.  Zu¬ 
nächst  gehe  es  darum,  heißt  es  weiter,  für 
die  Rechtsentwicklung  die  gesellschaftspoli¬ 
tisch  erwünschte  Richtung  festzulegen  und 
durch  Vorwegmaßnahmen  die  am  schwer¬ 
sten  wiegenden  Härten  in  der  sozialen 
Sicherung  der  Frau  zu  beseitigen.  Nadidem 
sich  auch  die  SPD  auf  ihrem  FruuenkongreD 
am  30.  November  1974  für  die  Eigenständig¬ 
keit  der  sozialen  Invalidität«-  und  Alters¬ 
sicherung  der  Frauen  ausgesprochen  hat,  Ict 
damit  zu  rechnen,  daß  die  Entwicklung  eines 
I  ages  auf  ein  gesetzgeberisches  Handeln 
zugunsten  der  Frauen  in  der  Rentenversiche¬ 
rung  hinausläuft. 


Mit  Hille  der  Tiefkühlkost  läßt  sich  auch  eine  festliche  Speisenfolge  vorbereiten,  wie  hier 
Puterkenlen  mit  Artischocken  und  Edelkastanien  Foto  Margnrine  Union 


J'Ciiäte  hiHQtt  konsazviazen 

Aber  auch  Tiefgefrorenes  ist  nicht  immer  unbegrenzt  haltbar  —  Ratschläge  aus  der  Praxis 
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5.  Fortsetzung 

c  ^riei.nwKä.mir'  das  lri,,‘  mich  wie  ein 
WOKÜOCh  ,hr  Vater  d*e  vielen  Jahre 

!rr'r(r^‘,iir w<u  und  sie  nun  -ud) 

!i*t  k®  lth.°  Jahre,  das  kann  idi  einfach 
nicht  begreifen!" 

Ulla  stand  aul  der  Trittleiter  und  putzte 

i'l  F.?n.Stur  der  Vorderfront.  Aus  der 
Schreibstube  hörte  sie  Ernst  sprechen,  dann 
den  Kämmerer- 

„Ach,  idi  mochf  ja  auch  nicht.  Herr 
Emsigkeit.  Unser  Hof  ist  wie  mein  Hof.  Mit 
dem  alten  Herrn  hat  es  kein  böses  Wort 
gegeben,  auch  mit  dem  jungen  nicht.“ 

„Das  ist  ja  auch  unmöglich,  daß  wir  uns 

trennen." 


„Na  ja,  aber  die  Frau  und  die  Kinder,  die 
wollen  nah  an  der  Stadt  wohnen,  ins  Kino 
gehn  und  zum  Tanzen,  und  die  Friedchen 
will  sich  da  ne  neue  Stell'  suchen.  Wo  sie 
so  lange  hier  im  Haus  war,  gefallt  es  ihr 
nicht,  hinter  der  Drillmaschin'  zu  gehen 
Und  die  Erna  will  auch  die  Wirtschaft  ler¬ 
nen.  Aber  was  ist  schon  hier  in  der  Gegend? 
Die  Friedchen  hat  noch  keinen  Schatz  ge¬ 
funden,  woher  auch?  Und  nächste  Woche 
kommt  bei  uns  wieder  der  Adebar.  Dann 
haben  wir  elf,  und  alle  in  dem  kleinen 
Haus  — “ 

„Aber  Karner,  Sie  wissen  doch,  daß  das 
Bauholz  schon  daliegt.  Und  Ziegel  gefahren 
haben  die  Gespanne  doch  auch  schon  auf 
Deubel  komm  raus.“ 

„Bis  fertiq  gebaut  ist,  das  dauert  für  die 
Kinder  zu  lang.  Und  weit  wegschicken 
wollten  wir  die  Mädchen  noch  nicht  — * 


Hedwig  von  Lölhöffel 


Eine  Erzählung  aus  Ostpreußen 
nach  einein  verlorengegangenen  Bühnenstück  von  1930 


Nach  dem  Abendbrot  ging  Luscha  ins 
Gartenzimmer.  Ernst  saß  im  Korbstuhl  und 
las  die  Georgine.  Gräber  hatte  auf  seinem 
Schoß  Platz  genommen,  heute  mit  trockenen 
Pfoten.  Zu  einem  Hühnerstreit  kam  es 
nicht.  Diesmal  erzählte  Ernst,  daß  der 
Kämmerer  zum  Oktober  gekündigt  hatte, 
ein  wenig  vorwurfsvoll,  denn  daß  die  Fried¬ 
chen  fortgegangen  war,  das  war  wohl  mit 
der  Grund. 

.Der  Mütterchen  will  ich  nichts  davon 
schreiben“, #  sagte  Emst.  „Aber,  daß  Grete 
hier  ist,  wird  sie  freuen.  Wie  bist  du  mit  ihr 
zufrieden,  Luschke?“ 

„Mit  der?  Na  ja,  arbeiten  kann  sie,  und 
findig  ist  sie  auch.  Bißchen  vorlaut,  —  weiß 
alles  besser.  Dat  Kiekel  will  immer  kläjer 
sinn  wie  de  Kluck!  Das  treib'  nu  idi  ihr  all 
aus,  aber  nu  das  Schlimmste:  die  Marjell 
hat  eine  Tracht,  —  ich  denk-,  die  muß  wo 
aus  der  Besserungsanstalt  ausgerückt  sein. 
Sie  sagt  doch  nicht,  wo  sie  her  ist.  Ja  ja, 
Emst,  ich  denk',  wir  müssen  alles  ab- 
sdiließen." 

.Aber  Luscha,  sei  man  nicht  so  miß¬ 
trauisch!  In  den  Waisenhäusern  werden  die 
Kinder  oft  zu  ordentlichen  Menschen  er¬ 
zogen.  Daß  sie  ihre  Papiere  hat  weg- 
schmeißen  müssen,  das  will  mir  allerdings 
nicht  ganz  in  den  Kopf." 


„Und  den  Gestüter  hat  sie  sich  an¬ 
gekramt. “ 

„Den  Albert?  Das  will  nicht  viel  sagen. 
Der  liebt  heute  die  Amalie  und  morgen  die 
Rosalie.“ 

„Ja,  was  schreibst  du  denn  nu  der  Mutt¬ 
chen?  Man  bloß,  daß  sie  sich  nicht  auf¬ 
regen  tut!“ 

„Idi  weiß  schon.  Ich  schreib',  daß  die 
Grete  ein  sehr  nettes,  tüchtiges  Mädchen 
ist.  Und  dann  vor  allem,  daß  ich  den  Namen 
der  Stellenvermittlerin  haben  muß.“ 

In  der  Morgensonne  stand  Ernst  auf  dem 
Hof.  Er  hatte  die  Drillmaschine  hodigestellt 
und  brachte  ein  Rad  in  Sdiwung.  Aufmerk¬ 
sam  zählte  er  die  Umdrehungen,  während 
Gerstensaat  auf  ausgebreitete  Säcke  lief. 
Fertigt  Nun  abwiegen  und  berechnen,  ob 
die  Maschine  richtig  eingestellt  war. 

„Telefon!“  rief  Luscha  aus  dem  Küchen¬ 
fenster.  Ernst  rannte  ins  Haus.  Nach  einer 
Weile  kam  er  mit  dem  Teckel  wieder.  Ach 
du  Schreck!  Vor  der  Drillmaschine  hatten 
sich  die  Hühner  versammelt,  pickten  eifrig 
und  scharrten  die  Körner  von  den  Säcken 
herunter . 

„Sowas  Ärgerliches!  Gräber!  Faß'  die 
Hühner!“ 


Scherenschnitt  Hannelore  Uhse 

Kläffend  sprang  der  Hund  auf  die  Hühner 
zu.  Die  stoben  laut  schreiend  auseinander. 
Da  hatte  Gräber  schon  die  alte  Schlacker- 
kammsche  am  Hals  gepackt.  Jammernd 
stürzte  Luscha  aus  dem  Haus. 

Ach  nei,  ach  nei,  Grete,  greifen  Sie  den 
Gräber!  Da,  hinter  der  Scheune!  Rennen  Sie 
anders  rum!" 

Als  Luscha  keuchend  am  Scheunengiobel 
angelangt  war,  kam  Ulla  ihr  schon  ent¬ 
gegen,  den  zappelnden  Hund  am  Schafitt- 
dien  haltend,  in  der  anderen  Hand  die  tote 
Schlackerkammsdie. 

„Der  verdient  mit  dem  Siebenzagei!“ 

Luschas  Tranen  flössen  auf  die  Hühner¬ 
federn. 

„Gräber  ist  unschuldig,  wenn  sein  Herr 
ihn  hetzt!  Binden  Sie  ihm  lieber  das  Huhn 
um  den  Hals!“  schlug  Ulla  vor.  „Das  ist  die 
beste  Erziehungsmethode." 

„Die  Schlackerkammsdie  dem  Gräber  um 
den  Hals?  Ach  wo!  Die  verdient  ein  ehren¬ 
volles  Begräbnis.“ 

„Für  die  Suppe  ist  sie  ja  auch  viel  zu  alt. 
Kalkbeine  hat  sie,  —  oweh,  und  Un- 
gezieferl“ 

„Was?  Meine  Hühner,  Ungeziefer?“ 
Luscha  drückte  die  Hühnerleiche  ans  Herz. 


„Aber  zum  Begräbnis  geh'  ich  ganz 
allein!“ 

Ulla  beobachtete,  wie  Lusdia  mit  Huhn 
und  Spaten  in  den  Garten  lief  und  in  einem 
Fliederhusch  verschwand.  Ernst  stand  immer 
noch  an  der  Drillmaschine.  Für  Ulla  ein  gün¬ 
stiger  Augenblick.  Warum  sollte  sie  nicht 
dem  Sohn  ihrer  Patentante  eine  Briefmarke 
mopsen?  Länger  durfte  Tinchen  nicht  auf 
den  ,Gruß  aus  Thüringen'  warten.  Kaum 
hatte  sie  im  Schreibzimmer  das  Schubfach 
geöffnet  und  hastig  wieder  zugeschoben, 
hörte  sie  im  Küchenanbau  die  Tür  klappen. 
War  das  Luscha?  Ersdirocken  steckte  Ulla 
die  Marke  in  ihre  Schürzentasche  und  ver¬ 
ließ  eilig  die  Stube. 

Durch  den  Kücheneingang  kam  nicht 
Luscha,  sondern  der  Gestüter. 

„Fünfzig!"  rief  er  ihr  entgegen.  „Fünfzig 
Stuten!  Da  muß  ich  dodi  Jubiläum  feiern. 
Heut'  bin  ich  mit  Rad,  ich  wollt'  doch  mein 
Schwesterchen  Wiedersehn.“ 

„Gratuliere!"  rief  Ulla,  erfreut,  daß  keine 
Luscha  sie  bei  ihrem  Raub  ertappt  hatte. 

„Ich  freue  mich,  meinen  Bruder  zu  be¬ 
grüßen,  aber  bei  der  Morgenarbeit  darf  idi 
nicht  aufgehalten  werden,  und  in  der  Mit¬ 
tagspause  muß  ich  basteln.  Für  den  Hüh¬ 
nerstall.  Hast  du  Gelegenheit  zur  Post, 
Brüderchen?" 

Wenige  Minuten  später  radelte  Albert 
mit  dem  Brief  ins  Kirchdorf.  Tinchen  hatte 
ihre  Weisungen  bekommen,  auf  sie  war 
Verlaß. 

Luscha  sah  den  Grünrock  abfahren. 

„Sdion  wieder  war  der  hier,  der  schnei¬ 
dige  Kavalier?  Laß  den  man  bei  seinen 
Pferdsäppeln  bleiben!“ 

Auch  wenn  Albert  Wölk  diese  Bemer¬ 
kung  gehört  hätte,  wäre  er  nachmittags 
wiedergekommen.  Er  fand  Ulla  im  Holz¬ 
stall.  Mit  dem  Schneidemesser  bearbeitete 
sie  eine  Latte. 

„Na,  Schwesterchen,  bist  ja  der  reinste 
Stellmacher!  Ich  komm'  Paslack  spielen.“ 

Mit  wachsendem  Eifer  arbeiteten  beide 
an  den  neuen  Sitzstangen  und  Trögen,  bis 
an  der  Pflugschar  am  kleinen  Kämmerer¬ 
haus  die  Mittagszeit  ausgeklingelt  wurde. 

Gerade  wollte  Ulla  die  angefangenen 
Sachen  verstecken,  da  kam  der  alte  Palwal. 

„Tag,  Speichermajor!"  Albert  legte  die 
Hand  an  die  Mütze. 

„Nanu,  wat  häft  dat  to  bediede?  Mien 
Holtschuer  is  keen  Rangdewu.  Wat  moak 
ju  met  mienem  Holt?“ 

„Ach,  Herr  Palwat,  die  paar  Stahlen  und 
Brefter  werden  doch  übrig  sein  für  den 
Hühnerstall.* 

„Wat?  Fer  dee  kreetsche  Hohner?  Nee, 
nee,  doa  motte  Se  dem  jung  Herr  froage. 
Oawer  wat  der  ward  säggc,  dat  weet  eck 
all!“ 

Ja,  Ulla  wußte  auch,  was  Ernst  sagen 
würde. 

Fortsetzung  folgt 
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Reisen  in  die  alte  Heimat 


Lötzen 

vom  4.  5.  — 

11.  5. 

1975 

590,—  DM 

Allenstein 

vom  23.  5.  — 

5.  6. 

1975 

875,—  DM 

Angerburg 

vom  23.  5.  — 

5.  6. 

1975 

875,—  DM 

Angerburg 

vom  27.  8.  — 

12.  9. 

1975 

995,—  DM 

Elbing 

vom  13.  7.  — 

21.  7. 

1975 

555,—  DM 

Osterode 

vom  15.  7.  — 

23.  7. 

1975 

635.—  DM 

Osterode 

vom  10.  7.  — 

21.  8. 

1975 

795.—  DM 

Reisen  elnschl. 

Vollpension. 

Außerdem  werden  von  uns  zwanzig  weitere  Orte  angefahren. 
Abfahrtsorte: 


29  Oldenburg 
28  Bremen 


3001  Gailhof 
333  Helmstedt 


Bitte  fordern  Sie  unverbindlich  unseren  Reiseprospekt  1973  an. 

Verkehrsbetrieb  Walter  linken 

2901  Wiefelstede,  Telefon  0  44  02/61  81 


ampingplalz  Sütel:  Unser  Fa- 
lilien-Ferienplatz  liegt  direkt 
a  der  Ostsee  mit  breitem  Sand- 
rund  und  bietet  Lrholun^s* 
lebenden  Buhe.  Mod.  santt. 
nlagen.  Kinderspielplatz,  Ml- 
Igolf.  Fußballplatz  und  Auto- 
rooter,  80—100  qm  gr.  Parze  11 
asenplätze  mit 
Ue  großzügigen  Einrichtungen 
uf  dem  Platz.  Bestmögliche 
usfltlge  Ui  nähere  Umgebung, 
utolourcn  und  Ausflugsdamp- 
>r  nach  Dänemark  von  Helll- 
enhafen  aus,  6  km 
erlügen  noch  über  freie  Plätze, 
ufen  Sie  uns  einfach  an  oder 
issen  Sie  sich  einen  Platz  re- 
-rvleren.  Tel.  0  45  *5/4  5‘ 
jhrlftlich  (Prospekt) 
flese-Dohse.  214-’  Campingplatz 
Utel  (Ostsee). 


Fahrten  1975 

Sensburg  20.  7.  —  29.  7. 

Lyck  20.  7.  —  29.  7. 

Osterode  20.  7.  —  29.  7. 

Osterode  26.  7.  —  4.  8. 

LöUen  26.  7.  —  4.  8. 

Elbing  2.  6.  —  10.  0. 

Marienburg  30.  8.  —  6.  7. 

Schlochau  28.  7.  —  8.  8. 

KU-IM-Keisen,  48  Bielefeld  14 
A.  d.  flüchten  27,  Tel.  OS 21/4 06 82 


Ferien  Im  tierrl.  Werratal.  Mod.  ZI., 
fl.  w.  k.  Wasser,  eig.  Hausschlach¬ 
tung,  5  Min.  v.  Wald  entf..  Angeln, 
Liegewiese,  dir.  a.  d.  Werra.  Voll¬ 
pension  20, —  DM.  Gast-  u.  Pen- 
siunsh.  Werratal,  3441  Albungen, 
Telefon  0  56  52/26  82. 


Sylt,  Oberbay.  n.  Costa  del  Sol 
App  frei.  Wesemann,  228  Wester¬ 
land.  Norderstraße  23 


llocbsauerland,  Neubau  am  Wald. 
Do.-Zi.  u.  E.-Zi.  frei.  U bemacht, 
m.  Frühst.  12,—  DM.  gr.  Aufent- 
haltsr.  m.  Fems.,  Terrasse  usw 
II.  Sensfuß,  579  Brilon,  Rübezahl¬ 
weg  39.  Telefon  0  29  61 '82  68. 


Busreisen  nach: 

Niedersee  (6.  8.  —  17.  8.  1975) 

560.—  DM 

Lötzen  (10.  8.  —  21.  8.  1975) 

620.—  DM 

Pllauken  (11.  9.  —  21.  9.  1975) 

585,—  DM 

Bromberg  (15.  8.  —  24.  8.  1975) 

560.—  DM 

Kolberg  (28.  6.  —  9.  7.  1975) 

664.—  DM 

Schneidemühl  (15.  8.  —  24.  8.  1975) 

550.—  DM 

!  Prospekt  anfordern.  Visabeschaffung  für  Elnzelrelsende. 

Omnihusbetrieb  und  Reisebüro  David 

4740  Oelde,  Von-Nagcl-Straße  34,  Telefon  0  25  22/41  90 

- - - 1 

Achtung:  Ostpreußen,  Westpreußen. 
Pommern!  Ferienort  2131  Kirch¬ 
walsede  a.  d.  Lüneburger  Heide 
mit  vorbildlicher  Gastlichkeit  u. 
unzähligen  Erholungsmöglichkel¬ 
ten.  baden  im  schönen  Waldsee. 
reiten,  angeln,  ln  d.  Nähe  Vogel¬ 
park  Walsrode.  Märchenwald,  viel 
Wild,  bietet  freundl.  Ferienpl. 
Priv.  u.  Gastst.  Ü/F  9.50  DM.  Ver¬ 
kehrsverein  2131  Kirchwalsede, 
Tel.  (04  26  52)  12  68.  Treffpunkt 

aller  Landsleute  bei  uns. 


Sie  kamen  übers  Meer 

Der  dramatische  Bericht  über 
die  größte  Rettungsaktion  der 
Geschichte  —  drei  Millionen 
Menschen  fuhren  über  See  In 
die  Freiheit 

224  Setten  mit  15  Illustratio¬ 
nen.  glanzkasch.  Einband. 

Preis  9.80  DM 

Staats-  und 
Wlrtsdiaftspolitische 
Gesellschall  e.  V. 

2  Hamburg  13,  Postfach  8327 


Im  Hotel-Reitaurant-Penslon  „D re  1  - 
zehnlinden“  In  Brakei,  Im  roman¬ 
tischen  Methegau  zwischen  Bad 
Driburg  und  Höxter  können  Sie 
erholsame  Ferientagc  verbringen. 
5  Min.  vom  Bahnhof,  5  Min.  vom 
Schwimmbad,  Nähe  Katserbrun- 
nen,  schöne  Waldspaziergänge, 
behagl.  Zimmer  mit  Du.,  sowie 
Du.  u.  WC,  gute  Küche,  VP  24 
und  26  DM.  Telefon  (0  32  72)  4  89. 


Müde  Augen? 

Ausreichende  Vitamin  A-Versor 
gung  sichert  gute  Sehkraft,  scharfe 
Augen.  Verlangen  Sie  Gratlsprosp 
A.  Mlnck.  237  Rendsburg.  Pt 


Sonderangebot! 

Haus-  und  Slraßenslippei 
aus  welch  Rindboxleder 
EMSOLD-Einlagen. 
Gummilaulsohle, 

Gr.  38-«  OM  ».50 

Schuh-J8st.  Abi.  B  97 

8122  Erbach  (Odw.) 


Ferienpark  Ostlrlesland,  Bungalow. 
6  Betten,  nahe  Norddetch  (etwa 
10  Automin.  z.  Meer),  Kurzen- 
irum  Strandsee.  Wald  188  m  ent- 
ferat.  Ruder-Segelboot  vorhsn.. 
35.— /5S.—  DM.  K.  Henke,  4*08 
Wertber,  JoUenbcdcorstraße  6. 
Telefon  852  03/34  75, 


Ostpreußen-Reisen  *75 

per  Bahn  oder  mit  elg.  PKW 
Rudcsanny  (Niedersee) 

Hotel  1.— 14.7. 

Bahn  960.—  DM,  PKW  820.—  DM 
Lötzen  (Hotel)  13.— 29.7. 

Bahn  882.—  DM.  PKW  783,—  DM 
I2ttzen  (Hotel)  14.— 34.1. 

Bahn  595.—  DM.  PKW  455,—  DM 
(Reiseterm,  auch  nach  Elbing, 
Zoppot,  Alt-Jablonken,  Augu- 
stow).  Alle  Reisen  mit  Vollpens. 
elnschl.  Visum. 

H.  Polain,  465  Gelsenkirchen 
Bulmker  Str.  143,  T.  (02323)  38681 


Amtl.  Bekanntmachung 


Anieigen  knöpfen  neue  Bande 


Öffentliche  Aufforderung!  Am  1. 
März  1975  verstarb  ln  Würzburg 
die  am  11.  August  1894  ln  Grenz¬ 
haus.  Kreis  Johannisburg  (Ost¬ 
preußen)  geborene  ehemalige 
Hausfrau  Ella  FELDMANN,  geb. 
Redschun.  Erben  konnten  nicht 
ermittelt  werden.  Alle  Personen, 
denen  Erbrechte  zustehen,  werden 
sutgefordert,  diese  Rechte  binnen 
6  Wochen  ab  Veröffentlichung  bei 
dem  unterfertigten  Gericht  anzu¬ 
melden.  widrigenfalls  gemäß 
|  1964  BGB  festgesteUt  wird,  daß 
ein  anderer  Erbe  als  der  bayeri¬ 
sche  Fiskus  nicht  vorhanden  Ist. 
Der  reine  Nachlaß  beträgt  etwa 
4000,—  QM.  Amtsgericht  Würzburg 


juckende  > 

gerötete  Haut 

”  Bei  Hautleiden  wie  Ekzemen  usw. 


Bei  Hautleiden  wie  Ekzemen  usw. 
K  '  \  stoppt  DDD-Balsam  quälenden 

\Juckreiz  sofort.  DDD  tötet  Bakterien 
und  pflanzt  ein  heilendes  Wirk¬ 
depot  in  die  Haut.  In  Apotheken. 

Die  Heilformel 


DDD 


Haut- 

Balsam 


Matutbetnstein 

Schmuck,  erlesene  Geschenke  finden  Sie  in  unübertroffene! 
Auswahl  In  den 


Spezialgesdiäften 


Bad  Homburg  ErbadUOdw.  6  Frankfurt 
im  Kurhaus  Bemstetnecke.  Kalbächer 
Im  StädteL  6  Gasse  14 

Schäfergasse  40 


tlannovei 

Marlenstr.  ^ 
Nähe  Aegl 


lllldesheim 

Schuhstr.  32 
1.  Hs.  Hut- 
Hölscher 


Köln 

Hohe  Str.  88 


Mannheim 

Kaiserring 
L.  15.  11 
neben  Caf6 
Kettemann 


Rottach-Egern 

Seestr  34 
vls-ä-vis 
Hotel  Bachmayi 


Franzbranntwein 

aus  60  Vol-*/a  reinem  Alkohol, 
Menthol  und  Heilkräutern,  für 
Massage  und  Körperpflege.  Pro¬ 
beflasche  100  ml  3.90  frei  Haus 
vom  Hersteller:  Ros.  Klofanda, 
354  Korbach  1,  Hochstraße  3. 


Haarsorgen? 

Nutzen  Sie  die  Kräfte  der  Naturl 

Bei  dünnem  Haar,  schlechtem  Haarwucht, 
Schuppen,  Haarausfall.  Glatzenbildung  hat  sich 
„RUTAN-Haar-Nihrtonikum*  bewährt.  Aua  14 
heilaktiven  Kriutarn  (spez.auaden  AJpon)  sowie 
GINSENG.  Garantiert  ohne  chem.  Zusätze  Ver¬ 
blüffende  Erfolge.  Begoistorto  Dankschreiben. 
Wenn  manche«  «oder«  nicht  half:  Versuchen  Sie 
jetzt  .RUTAN-Haar-NShrtonikum"  mit  den 
Kräften  der  Natur.  Kurpackung  für  ca.  50  Be¬ 
handlungen  DM  13.55  per  NachnahmoUePOftO. 
Anita  Lanzinger.  Abt.  Vertrieb  C 
8058  Preuon,  PappoHtr.  8 


IMuttertnif  - 

1t.  Wim 

Von 

g&zl 

Beeten 

bartsdi 

)  >bis 

Schmand 

£  \\ 

Schinken 

Rezepte  aus  der 

guten 

ostpreudlschen  Küche 

von  M.  Haslinger  und  R.  M. 

Wagner 

20,80  DM 

Rautenbergsche 

Buchhandlung 

295  Leer  (Ostfrsl).  Postfach  »09 

txB&ftpnsfafttafl 
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Unterhaltung 


Charlotte  Wüstendörfer 


uz  eine 


kleine  XJ 


ase  . .  . 


Foto  Hubert  Koch 


Es  war  einmal  eine  Vase.  Die  kostete 
nur  sechzig  Pfennig.  Aber  du  hättest  sie 
nicht  gekauft.  Sie  war  viel  zu  plump  und 
stillos  dazu  —  und  wenn  du  eine  praktische 
Natur  gewesen  wärest,  auch  nicht.  Denn  sie 
hatte  einen  Henkel,  der  leicht  abbrechen 
konnte  und  stand  nicht  ordentlich  fest  auf 
den  Füßen.  Kurz  und  gut,  sie  war  ein  recht 
nichtsnutziges  Ding,  und  die  Ladeninhabe¬ 
rin  ärgerte  sich  jeden  Tag  über  sie. 

Eines  Tages  nun  hatte  die  Vase  Glück. 
Das  Mädchen  hatte  eine  Vase  zerbrochen 
und  kam  rasch  in  den  Laden,  um  einen 
Ersatz  zu  kaufen.  Und  eines  schönen  Mor¬ 
gens  stand  die  kleine  Vase  in  dem  Atelier 
des  Malers  auf  dem  Sims,  mitten  in  einer 
ganz  ausgesucht  vornehmen  Gesellschaft 
von  Vasen,  die  ihresgleichen  kaum  fanden. 
Da  waren  Vasen  aus  Delft  und  Vasen  aus 
Wedgewood,  Nymphenburger  und  Meißner 
Porzellane,  Vasen  aus  echtem,  altem  Rubin¬ 
glas,  zu  deren  Fabrikation  Dukatengold  ver¬ 
wendet  worden  war,  japanische  und  chine¬ 
sische  und  antike  Kristailvasen  und  ganz 
moderne,  die  von  berühmten  Künstlern  ent¬ 
worfen  waren,  und  Bunzlauer  Krüge  auch, 
wenn  man  einmal  etwas  haben  wollte, 
Schlüsselblumen  oder  rote  Dahlien  hinein¬ 
zusetzen. 

Die  kleine  Vase  zitterte  vor  Ehrfurcht 
eine  ganze  Weile  hin  und  her,  ehe  sie 
odentlich  fest  stand,  und  dann  schämte  sie 
sich  unendlich  und  war  seelenfroh,  als  der 
Maler  kam  und  sie  hinter  oinen  dicken 
Bunzlauer  Krug  stellte. 

Da  blieb  sie  auch  stehen.  Man  konnte 
das  Mädchen  nicht  kränken.  Sie  diente 
schon  mehr  als  fünfzehn  Jahre  in  der  Fa¬ 
milie. 

Die  kleine  Vase  begann  allmählich  dar¬ 
über  nachzudenken,  daß  eine  Vase  auch 
einen  Lebenszweck  haben  müsse.  Früher 
hatte  sie,  wenn  der  Mond  in  den  Landen 
schien,  manchmal  davon  geträumt,  einen 
Blumenstrauß  zu  tragen.  Sie  hatte  sich  einen 
recht  schönen  großen  vorgestellt  und  sich 
manchmal  sogar  bis  zu  einer  Rose  verstie¬ 
gen.  Jetzt  sah  sie  ein,  daß  das  einfach  lächer¬ 
lich  war. 

.Eine  Vase  ist  da  um  der  Schönheit  willen, 
sagten  die  anderen  Vasen.  Schön  zu  sein 
ist  der  eigentliche  Beruf  der  Vase.  Sie  hat 
nie  einen  anderen  gehabt  und  wird  nie 
einen  anderen  haben.  Aber  man  bleibt  im¬ 
mer  unverstanden."  Und  sie  waren  gar  nicht 
damit  zufrieden,  wenn  sie  einmal  eine 
Blume  tränken  mußten. 

Die  kleine  Vase  sah  ein,  daß  sie  absolut 
zu  nichts  nütze  sei.  Denn  sie  besaß  keine 
der  gerühmten  Eigenschaften.  Aber  man 
war  viel  zu  taktvoll,  um  es  ihr  zu  sagen. 

Da  kam  einmal  ein  Tag,  an  dem  etwas 
geschah,  was  alle  Vasen  sich  nicht  erklären 
konnten.  Der  Maler  kam  herein  und  zer¬ 
schnitt  sein  schönstes  Bild,  an  dem  er  mehr 
als  ein  Jahr  gearbeitet  hatte,  machte  im 
Ofen  trotz  des  schönen,  warmen  Sommer¬ 
tages  ein  Feuer  an  und  verbrannte  es.  Er 
schlug  sich  mit  den  Fäusten  gegen  die  Stirn, 
rannte  unsteten  Schrittes  hin  und  her,  und 
es  hätte  nicht  viel  gefehlt,  so  hätte  er  sie 
alle  miteinander  zerschlagen. 

„Schönheit,  Schönheit,  Schönheit",  sagte 
er.  „Wissen,  was  Schönheit  ist  und  es  doch 
nicht  wissen,  suchen  ein  Leben  lang  und 
niemals,  niemals  finden.  Zu  nichts  bin  ich  auf 
der  Welt.  Alle  anderen  Menschen  haben 
ihren  Lebenszweck,  nur  ich  nicht.“  Und  er 
stieß  und  schlug  seine  eigenen  Hände,  weil 
sie  so  schmal  und  klein  waren,  und  kein 
anderes  Zeichen  von  Arbeit  trugen  als  an 
Mittelfinger  und  Zeigefinger  zwei  kleine, 
hornige  Schwielen  an  den  Spitzen,  vom 
festen  Fassen  des  Stiftes. 

Die  kleine  Vase  hatte  mit  atemloser  Span¬ 
nung  zugehört.  Das  war  ja  gerade  so  einer 
wie  sie.  Und  ehe  sie  selbst  wußte,  hatte 
sie  einen  kleinen  Sprung  getan,  daß  sie 
ganz  vorne  an  zu  stehen  kam. 

Der  Maler  schlug  mit  dem  Kopf  gegen 
die  Wand.  Er  raufte  sich  das  Haar.  Und 
endlich  sank  er  mit  blassem,  zuckendem 
Gesicht  und  glanzlosen  Augen  auf  die  Otto¬ 
mane.  Er  starrte  lange  vor  sich  hin. 

Da  kam  etwas  die  Treppe  herauf.  Die 
Tür  wurde  vorsichtig  geöffnet  und  herein 
trat  ein  kleines  Mädchen  von  sechs  oder 
sieben  Jahren.  Es  hatte  ein  buntbedrucktes 
Kattunkleidchen  an,  griechische  Sandalen 
an  den  Füßen,  fest  geflochtene,  blonde 
Zöpfchen  mit  grünen  Schleifen,  und  hieß 
Ursula.  Sie  tippte  dem  Maler  auf  die  Hand 
und  reichte  ihm  eine  große,  gelbe  Butter¬ 
blume  hin: 

„Sieh  mal,  Väterchen.“ 

Aber  der  Maler  schien  sie  gar  nicht  zu 
beachten.  Er  zuckte  nur  mit  den  Augen¬ 
winkeln,  als  wenn  er  etwas  Lästiges  ab- 
wehren  wollte. 

Ursula  sah  sich  um.  Sie  nahm  einen  Stuhl, 
stellte  ihn  in  die  Mitte  des  Ateliers,  legte 
zwei  sehr  geschmackvoll  gebundene  Bände 
moderner  Lyrik  darauf,  nahm  die  kleine 


Vase,  steckte  die  Butterblume  hinein  und 
stellte  sie  daneben. 

„Sieh  mal,  Väterchen,  ein  Stilleben." 

Der  Maler  lächelte  bitter.  „Ja,  du  hast 
recht!  Solch  ein  Stilleben  würden  die  neidi¬ 
schen  Hunde  da  nicht  zurückgewiesen  ha¬ 
ben.  Komm,  Ursula,  wir  wollen  einmal  zu¬ 
sammen  ein  schönes  Stilleben  bauen.“ 

Er  stand  auf,  nahm  allerhand  Gerümpel 
Kistendeckel,  Bindfaden,  Malleinwand  und 
Draht,  warf  alles  wahllos  durcheinander 
und  stellte  die  kleine  Vase  mit  der  Butter¬ 
blume  davor.  „So.“ 

„Aber  Väterchen,  das  ist  doch  nicht 
schön!“,  sagte  Ursula. 

„Nein,  findest  du  das  nicht  schön,  Ursula? 
Ich  finde  das  wunderschön.  Ich  finde  über¬ 
haupt  die  kleine  Vase  entzückend.  Minna 
hat  sie  prachtvoll  ausgesucht,  ganz  für  mich 
passend.  Sie  paßt  nirgends  hin.“ 

Er  lachte  bitter  auf.  Und  dann  nahm  ei 
die  kleine  Vase  und  stellte  sie  hierhin  und 
dorthin.  Und  sie  paßte  wirklich  nirgends 
hin.  Er  übertrieb  es  und  stellte  sie  an  die 
unmöglichsten  Orte.  Ursula  nahm  es  für 
einen  Spaß  und  klatschte  in  die  Hände  und 
lachte. 

Und  zuerst  lachte  er  auch  und  hatte  ganz 
vergessen,  wen  und  was  er  sich  anfangs 
unter  der  Vase  vorgestellt  hatte,  und  sah 
nichts  mehr  in  ihr  als  nur  ihre  unglaubliche 
Stillosigkeit,  über  die  man  wirklich  auch 
lachen  mußte  —  bis  er  endlich  des  Spiels 
müde  geworden  war. 

„Da  hast  du  deine  Butterblume,  lauf!“ 
sagte  er  zu  Ursula,  gab  ihr  einen  Kuß  und 
stellte  die  Vase  auf  ihren  Platz.  Er  war 
nun  wieder  ganz  ruhig  geworden,  spannte 
sich  eine  Leinwand,  stellte  sich  mit  einer 
der  schönsten  Vasen  ein  Stilleben  zusam¬ 
men  und  malte  sich  das  letzte  Restchen 
Ärger  von  der  Seele  herunter. 

„Das  hat  meine  Schönheit  getan“,  sagte 
die  schöne  Vase.  „Ich  habe  ihn  wieder  ge¬ 
sund  gemacht.  Und  mit  der  kleinen  Vase 
verkehre  ich  nicht  mehr.  Pfui,  sie  hat  But- 

Walter  von  Sanden-Guja 


Es  gab  einmal  ein  Prinzeßchen,  das  war 
zum  Dienen  auf  die  Weit  gekommen. 
Es  tat  seine  Arbeit  gern.  Schnell  und 
geschickt  ging  ihm  alles  von  der  Hand. 
Wenn  jemand  zusah,  so  dachte  er:  Die  ver¬ 
steht  ihre  Arbeit,  obwohl  sie  so  fein  aus¬ 
sieht!,  schüttelte  den  Kopf  und  wunderte 
sich.  Die  Leute  aber,  die  Märchen  verstehen 
konnten,  wußten,  daß  es  eine  Prinzessin 
war. 

Einmal  hatte  sie  viel  Wäsche  gewaschen 
und  wollte  diese  auf  der  grünen  Bleiche  des 
Dorfes  ausbreiten,  wie  es  alle  taten.  Da 
kam  sie  aber  schlecht  an.  Einige  Frauen  wa¬ 
ren  dort  und  riefen  ihr  von  weitem  entgegen: 
„Bleib  du  fort  mit  deiner  feinen  Herren¬ 
wäsche,  hier  wollen  wir  bleichen.“ 

„Es  ist  ja  gar  nicht  meine  Wäsche“,  sagte 
das  Prinzeßchen,  „ich  habe  sie  für  andere 
gewaschen.“ 

„Das  soll  uns  gleich  sein“,  schrien  die 
Frauen,  „mache,  daß  du  fortkommst  damit.“ 

* 

Traurig  ging  Prinzeßchen  in  ihren  Garten 
und  setzte  sich  gedankenschwer  unter  einen 


Weiden  in  der  Niederung 

terblumen  getragen,  wie  unpassend“,  sagte 
sie. 

Die  kleine  Vase  aber  wackelte  und  zak- 
kelte  und  konnte  lange  keinen  festen  Stand¬ 
punkt  finden,  vor  lauter  Verwunderung 
über  sich  selbst,  daß  sie  wirklich  zu  etwas 
nütze  gewesen  war.  Und  das  Schönste  dabei 
war,  sie  hatte  auch  einmal  in  ihrem  Leben 
ein  richtiges  Blümchen  getragen.  Was  küm¬ 
merte  es  sie,  ob  es  eine  Butterblume  oder 
eine  Rose  gewesen  war  . . . 


uralten  Weidenbaum.  Zu  ihren  Füßen  floß 
ein  klarer  Fluß.  Wenn  sie  nur  hier  ihre 
Wäsche  ausbreiten  könnte,  aber  überall 
standen  Bäume.  Es  war  zu  wenig  Sonne  da. 
Der  Fluß  zog  an  ihr  vorüber.  Die  klaren 
Weilchen  riefen:  „Hier  ist  es  gut,  schöpfe 
uns,  wir  helfen  bleichen.“ 

Der  alte  Weidenbaum  war  ganz  still.  Er 
hörte  alles,  aber  er  ließ  sich's  nicht  merken. 
Mit  dem  Wind,  der  leise  durch  seine  grünen 
Blätter  wehte,  hielt  er  Zwiesprache. 

„Tu,  was  du  willst“,  sagte  der  Wind  zum 
Schluß,  „ich  denke,  jeder  ist  sich  selbst  der 
Nächste,  und  handle  danach.“ 

„Ach,  laß  mich  in  Ruhe,  die  Nacht  wird 
kommen,  dann  schläfst  du,  und  ich  werde 
allein  wissen,  was  ich  zu  tun  habe.“ 

Prinzeßchen  saß  noch  lange  an  dem  dicken 
Stamm.  Ihre  goldenen  Haare  glänzten  in 
den  spielenden  Sonnenlichtern.  Aus  den 
braunen  Augen  liefen  klare  Tränen  und 
fielen  auf  die  Wurzeln  des  Baumes. 

„Die  Tränen  der  kleinen  Prinzessin  zei¬ 
gen  mir,  was  ich  zu  tun  habe.  Des  Windes 


Rat  war  selbstsüchtig“,  meinte  der  Weiden¬ 
baum. 

In  der  Nacht  träumte  Prinzeßchen,  die 
Wäsche  läge  in  ihrem  Garten  schön  ausge¬ 
breitet.  Die  helle  Sonne  flutete  darüber.  Es 
war  gar  kein  Schatten  da.  Sie  klatschte  in 
die  Hände:  ,Ach,  wie  schön  ist  das,  nun 
brauche  ich  nicht  zu  den  bösen  Frauen  zu 
gehen.' 

* 

Draußen  war  die  Sommernacht  sternklar 
und  still.  Der  Wind  ruhte  und  die  Bäume 
und  Blumen  schliefen.  Nur  der  alte  Weiden¬ 
baum  und  der  klare  Fluß  wachten.  Die  Weil¬ 
chen  sangen  ihr  ewiges  Lied.  In  unserer 
Sprache  würde  es  heißen:  „Wir  fließen,  wir 
singen,  wir  wandern,  wir  kennen  nicht  Hei¬ 
mat,  nicht  Bleiben.  Frei  sind  wir  geboren 
für  Wolken  und  Meere,  für  Tiefen  und  Hö¬ 
hen.  Wir  ändern  die  Erde,  wir  tauschen 
und  rufen:  Seid  frei,  gleich  wie  wir.“ 

Der  alte  Weidenbaum  kannte  das  Lied. 
Ihm  war  es  so  vertraut,  daß  er  gar  nicht 
mehr  hingehört  hatte.  Er  war  auch  anderer 
Meinung.  Er  wollte  auf  seiner  Stelle  blei¬ 
ben.  Seine  Heimat  war  sein  Leben.  Wenn 
Wasser,  Wind  und  Vögel  um  ihn  wander- 
ten  —  er  brauchte  es  nicht  zu  seinem  Glück. 
Jahrhunderte  stand  er  und  war  zufrieden. 

Heute  war  ihm  anders  zu  Sinn.  „Wellen“, 
rief  er  nach  unten,  „spült  und  grabt  meine 
Wurzeln  frei,  macht  mich  los,  ich  will  wan¬ 
dern.“ 

„Hört  ihr?  Schwestern,  hört  ihr?“  riefen 
die  Wellen,  „jetzt  hat  er  unser  Lied  verstan¬ 
den,  endlich.  Rasch  an  die  Arbeit!“ 

Als  Prinzeßchen  im  Schloß  ihren  Traum 
zu  Ende  geträumt  hatte,  wurde  sie  ein  biß¬ 
chen  wach.  Durch  das  Fenster  drang  dumpfes 
Geräusch  wie  von  brechenden,  reißenden 
Wurzeln  und  fallender  Erde.  Ein  heller  Ton 
war  dabei,  als  spalte  sich  ein  starkes,  zähes 
Holz.  Der  klang  wie  ein  Jubelschrei:  Frei! 
Freil 

Prinzeßchen  wurde  nicht  ganz  wach.  Im 
Halbschlaf  murmelte  sie:  „Ach  ja,  frei,  ganz 
freil“  und  schon  schlief  sie  wieder. 

Die  Morgensonne  schien  über  die  Kronen 
der  alten  Bäume  um  das  Schloß.  Eine  fehlte. 
Die  goldenen  Strahlen  flöteten  zur  Erde. 
Dort  lag  der  alte  Riese,  und  neben  ihm 
stand  das  Prinzeßchen,  viel  kleiner,  als  er 
stark  war.  „Hast  du  mir  Platz  gemacht,  du 
Guter“,  sagte  sie,  „Platz  für  meine  kleinen 
menschlichen  Sorgen?“ 

Der  Baum  lag  still  und  sagte  nichts.  Seine 
Blätter  dicht  über  der  Erde  zitterten  leise* 
Aber  die  Wellen  sangen:  „Er  hat  uns  ver¬ 
standen,  er  wollte  auch  wandern,  wir  mach¬ 
ten  ihn  freil“ 

4t 

Der  Winter  war  gekommen,  die  kalten 
Winde,  Schnee  und  Eis.  In  Prinzeßchens 
Ofen  sangen  die  Flammen,  sprangen  die 
Funken  und  glühte  das  Holz.  Sie  saß  davor, 
sah  hinein  und  hörte  auf  das  Feuer  und 
den  tobenden  Sturm  draußen.  Wo  kam  er 
her,  wo  fuhr  er  hin? 

Aus  den  Flammen  klang  es  wie  ein  Lied. 
Sie  konnten  wie  Wellen  aussehen,  wie  nie 
ruhende  Wellen,  und  ähnlich  war,  was  sie 
sangen: 

Wandern  lassen  wir,  wandern,  alles,  was  uns 
verfällt.  Wir  hören  nicht  auf  die  andern,  wir 
waren  zuerst  auf  der  Welt . .  . 


Edle  Rosen  in  einer  Schale  malle  Lovis  Corinth  im  Jahre  1910  —  eines  der  vielen  Stilleben  mit 
Blumen,  die  der  gebürtige  Ostpreuße  schuf 
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Die  Künstlerin,  die  über  ihre  eigene  Mut¬ 
ter  sagte,  „Sie  war  da,  und  das  war  gut“, 
stellt  in  ihren  Werken  immer  wieder  das 
innige  Verhältnis  Mutter  und  Kind  dar. 
Mutterschaft  ist  für  sie  eines  der  „Grund¬ 
gefühle  eines  vollen  Lebens,  ohne  die  es 
überhaupt  kein  Leben  gibt".  Käthe  Kollwitz 
ist  in  ihrem  Schaffen  immer  Frau  und  Muttei 
geblieben:  „Ich  habe  oft  eine  fürchterlich» 
Sehnsucht  danach  zurück  —  Kinder  —  meine 
Jungen  zu  haben,  einer  rechts  und  einer 
links,  mit  ihnen  zu  tanzen  wie  früher,  wenn 
der  Frühling  kam  und  Peter  mit  Blumen  kam 
und  wir  einen  Frühlingstanz  machten." 


J^Ln?  tzägst  auch  nut  schlicht  Ljeunin? 

Friedrich  Weller  schul  die  Melodie  zu  dem  Ostpreußeniied  von  Johanna  Ambrosius 


Dir  in  Eydtkuhnen  geborene  Komponist, 
Musiksihri/t  steiler  und  Pädagoge  Dr.  Friednu 
Weher,  Komponist  des  preisgekrönten  Ost  pro, 
fienhedes  der  Johanna  Ambrosius  ,Sie  sagen 
tili ,  Du  bist  nicht  schön  .  .  berichtet  aus  An 
laß  seines  75.  Geburtstages  am  2.  Mai  aus  sei¬ 
nem  Leben  und  seiner  Studienzeit  in  der  Heimat 
und  in  Berlin.  Er  schreibt  darüber: 


Mein  Heimatdorf  Eydtkuhnen  —  Stad: 
wurde  es  erst  nach  1918  —  bot  als 
Umladeplatz  zwischen  Deutschland 
und  Rußland  gute  Verdienstmöglichkeiten. 
Die  Wiesen  am  Grenzflüßchen  Lepone,  das 
man  leicht  überspringen  konnte,  genügte 
uns  für  unsere  Spiele  und  Streiche.  Aber 
die  .höhere  Schule  gab  es  dort  nicht  für 
mich.  Es  gab  einen  tränenreichen  Abschied: 
Insterburg  wurde  meine  neue  Lebensstation 
und  Schulstadt  von  1909  bis  1916,  Im  Mit¬ 
telpunkt  stand  das  humanistische  Gymna¬ 
sium  in  der  Rennbahnstraße.  Wie  uns  die 
großen  Wandgemälde  mit  Darstellungen 
def  Odyssee  (von  Preller)  während  der  täg¬ 
lichen  Morgenandacht  begeisterten,  so  hiel¬ 
ten  uns  andererseits  unsere  .Professoren 
—  so  hießen  damals  die  Studienräte  — 
ganz  schön  in  Schwung  und  Zucht,  sehr  an¬ 
gebracht  während  der  Flegel jahre.  Präch¬ 
tige  Schulmänner  waren  sie  alle ...  In  Kö¬ 
nigsberg,  wo  meine  Mutter  mit  den  Schwe¬ 
stern  während  des  Krieges  lebte,  absolvierte 
ich  das  letzte  Jahr  vor  dem  ,Abi\  und  zwar 
im  Wilhelms-Gymnasium,  wo  uns  viele 
verständnisvolle,  streng-gerechte  Pädago¬ 
gen  begegneten. 

Meine  Musikliebe  war  inzwischen  zur 
Leidenschaft  geworden,  und  meine  Mutter 
stimmte  diesem  Studium  zu,  nachdem  Kam¬ 
mersänger  Ludwig  Hess,  ein  bedeutender 
Interpret  Regerscher  Musik,  meinen  vor¬ 
gelegten  Arbeiten  beipflichtete.  Nach  kurzer 
Militärzeit  kam  ich  in  das  Konservatorium 
Kühns,  ein  solides  Musikinstitut.  Hier 
wurde  Friedrich  Schirmer,  ein  Meisterschü¬ 
ler  Engelbert  Humperdincks,  mein  erster 
Lehrer.  Er  brachte  mich  später  zu  dem  Kon¬ 
zertpianisten  Rudolph  Winkler,  der  mir 
reiche  pianistlsdie  und  künstlerische  Förde¬ 
rung  zuteil  werden  ließ.  Er  war  es  auch, 
der  midi  nach  einem  weiteren  Jahr  zum 
Studium  in  Berlin  veranlaßte.  So  wurde  ich 
im  Frühjahr  1921  Schüler1  der  Meisterklasse 
für  Komposition  bei  Prof.  Dr.  G.  Schu¬ 
mann  (Akademie  der  Künste).  Mein  Uni¬ 
versitätsstudium  betrieb  ich  an  der  Fried- 
rich-Wilhelms-Universität,  damals  ein  Sam¬ 
melplatz  hervorragender  Wissenschaftler 
und  Gelehrter,  denen  wir  in  unbedingter 
Hochachtung  nachzueifem  suchten.  So  kam 
es  uns  auch  nie  in  den  Sinn,  unsere  Geheim¬ 
räte  oder  Professoren  in  sinnlose  Diskus¬ 
sionen  zu  verwickeln  oder  gar  mit  Farb- 
beuteln  zu  bewerfen  . . .  Mein  Ordinarius 
in  Musikwissenschaft,  der  international  an¬ 
erkannte  Prof.  J.  Wolf,  war  menschlich 
gütig,  in  punkto  wissenschaftlicher  Arbeit 
unbeugsam.  Da  ich  mein  Doktor-Examen  mit 
,valde  laudabile’,  sehr  lobenswert,  bestan¬ 
den  hatte,  wollte  er  mich  gleich  für  die 
Wissenschaft  .einkassieren',  jedoch  zog  es 
mich  zur  praktisdien  Musik  zurück,  zu  Prof. 
Schumann,  mit  dem  ich  bis  zu  seinem  Tode 
in  Verehrung  und  Dankbarkeit  verbunden 
blieb.  Er  veranlaßte  mich,  die  Bibliothek 
der  Sing-Akademie  mit  ihren  30  000  Druk- 
ken  und  Handschriften  zu  betreuen  —  ein 
einmaliger,  im  Kriege  verschollener  Kultur¬ 
besitz.  Unter  Schumann  erlebte  ich  auch  die 
Einstudierung  und  Aufführung  der  Advents- 
Kantate  unseres  Otto  Besch. 

Anfang  der  30er  Jahre  trat  ich  als  Musik- 
referenl  in  den  Scherl-Verlag  (Berliner 


Werke  von  Prof.  Rolf  Burchard  (Hof)  wurden  in  einer  Ausstellung  der  Hypo-Galerie  Ln  Hof  über 
fünf  Wochen  lang  gezeigt.  Der  geborene  Schweizer,  der  zum  Wahl-Ostpreußen  wurde,  zeigte 
Bilder,  vor  allem  Graphik,  aus  der  alten  und  der  neuen  Heimat,  darunter  eine  Anzahl  von  Por¬ 
träts  aus  den  verschiedenen  Stadien  seines  Schaffens.  Die  Ausstellung  erfreute  sich  eines 
überaus  regen  Besuchs.  —  Oben  eine  Zeichnung  in  Kreide  und  Kohle  von  Rolf  Burchard:  „Die 


Kohlenmänner" 


Lokalanzeiger,  Nachtausgabe)  ein,  für  mich 
eine  wirtschaftlich  angenehme  Stütze,  dazu 
eine  Erweiterung  meiner  Kenntnis  der  Kon¬ 
zert-  und  Opernliteratur.  Drei  Opernhäuser, 
acht  Konzertsäle,  täglich  drei  bis  fünf  Kon¬ 
zerte  mit  Künstlern  aus  aller  Welt  und 
34  Tageszeitungen  —  das  war  damals  das 
ungeteilte  Berlin,  unsere  alte  Reichshaupt¬ 
stadt. 

In  Bestätigung  der  Redensart:  „Der  echte 
Berliner  stammt  aus  Ostpreußen  oder 
Schlesien war  idi  in  Berlin  seßhaft  gewor¬ 
den,  hatte  Haushalt  und  Familie  gegründet. 


Foto  privat 


Damit  riß  jedoch  die  Verbindung  mit  meiner 
Heimat  nicht  ab.  Im  Gegenteil  —  von  Berlin 
aus  bildete  sich  ein  geistiges  Band  und 
innere  Verbundenheit  mit  der  Heimat  auf¬ 
grund  der  Kenntnis  und  Erkenntnis  der 
großen  geistigen  und  künstlerischen  Werte 
unseres  Ostpreußen.  Dazu  trugen  auch 
meine  musikalischen  Werke  bei.  Beim  Preis¬ 
ausschreiben  des  Königsberger  Sängerbun¬ 
des  wurde  mein  Chorlied:  ,Sie  sagen  all',  Du 
bis  nicht  schön'  preisgekrönt,  mit  einem 
Mässerrehor  im  Haus  der  -Technik  uraufge- 
führt,  die  Noten  durch  die  Stadt  Königsberg 


gedruckt.  Dem  charaktervollen  Düigenten 
der  Sing-Akademie,  Hugo  Hartung,  gilt  mein 
Dank.  Nach  dem  Konzert  begrüßte  mich  eine 
schlichte  ältere  Dame:  Johanna  Ambrosius, 
die  Dichterin  meines  Liedes,  die  mir  ihr 
Gedichtbändchen  —  natürlich  bei  Gräfe  und 
Unzer  gedruckt  —  dedizierte.  Das  war  1928. 

Danach  gab  mir  die  freundliche  Musik¬ 
abteilung  der  ORAG  alljährlich  Gelegen¬ 
heit,  im  Sommer  dort  meine  Klavierstücke 
im  Sender  zu  spielen  —  zugleich  Urlaubs¬ 
reise  zu  Mutter  und  Gelegenheit,  die  ein¬ 
maligen  Schönheiten  Masurens  zu  genießen 
Nicht  vergessen  sei  als  Mitstreiterin  im 
Funk  Charlotte  Bonsa-Piratzky,  eine  absolut 
sichere  und  hochmusikalische  Sopranistin. 
Dabei  konnte  ich  auch  damals  freundliche 
Besprechungen  von  Erwin  Kroll  und  vor 
allem  von  Otto  Besch  erhalten.  1949  traf  ich 
diesen  Senior  der  ostpreußischen  Komponi¬ 
sten  mit  seiner  Gattin  bei  Musiktagen  an 
der  Elbe  wieder  —  eine  letzte  Begegnung 
mit  diesem  viel  zu  bescheidenen  Meister 
und  Schöpfer  einer  ,E.-T.-A.-Hoffmann- 
Ouvertüre',  einem  köstlichen,  kürzlich  im 
NDR  gebrachten  Werk. 

Das  Thema  .Ostpreußen-  behandelte  ich 
einige  Jahre  später  in  dem  Chorzyklus  über 
fünf  ostpreußische  Volkslieder.  Die  Urauf¬ 
führung  durch  den  Berliner  Lehrergesang¬ 
verein  unter  K.  Schmidt  brachte  mir  einen 
durchschlagenden  Erfolg:  In  ganz  Deutsch¬ 
land  machte  meine  Arbeit  die  Runde,  auch 
beim  Rundfunkchor  Königsberg  unter  Prof. 
Firchow. 

Wieder  war  es  Berlin,  das  mir  eine  beson¬ 
dere  Begegnung  vermittelte:  Der  Bund 
heimattreuer  Ost-  und  Westpreußen  mit 
seinem  rührigen  Rektor  E.  Schattkowsky 
überreichte  mir  nach  dem  Festkonzert  ein 
Gedichtbändchen  unseres  ,Hanneken‘,  Jo¬ 
hanna  Wolff,  von  der  ich  sogleich  mehrere 
Gedichte  vertonte.  Der  greisen,  in  der 
Schweiz  lebenden  Dichterin  konnte  ich  eine 
Freude  durch  eine  Platte  mit  meiner  Ver¬ 
tonung  ihrer  Gedichte  bereiten.  Sie  antwor¬ 
tete:  „Dort,  wo  die  großen  Ströme  eins  sind, 
wo  Wort  und  Klang  ganz  ineinander  grei¬ 
fen,  gab  dir  ein  Gott  das  deutsche  Lied" 
(5.  Januar  1940). 

Solche  Worte  geben  einem  Mut,  immer 
weiterzuarbeiten,  zu  streben.  Zwei  Hefte 
mit  ostpreußischen  Volksliedern  —  erschie¬ 
nen  bei  Gräfe  und  Unzer  —  fanden  freund¬ 
liche  Beachtung.  Mehrere  Werke  mit  dem 
Thema  Ostpreußen  liegen  noch  im  Schreib¬ 
tisch  . . . 


Silke  Steinberg 


. . .  ich  habe  den  x=?4u<ßtza0 


Anmerkungen  zu  einer  Ausstellung  —  Graphik  von  Käthe  Kollwitz  in  Hamburger  Galerie 


Große,  traurige  Kinderaugen  sehen  den 
Betrachter  an.  Hände  ruhen  sich  von 
der  harten  Arbeit  aus.  Von  Sorgen 
und  Furcht  verwitterte  Gesichter  blicken 
voller  Anklage  von  den  Blättern  herab. 
Volksmassen  ziehen  in  den  Krieg  oder  rufen 
zur  Revolution  auf.  Man  spürt  die  Dramatik 
des  Augenblicks,  die  Verzweiflung  und  die 
Not. 

Die  Besucher  der  Ausstellung  mit  Zeich¬ 
nungen  und  Graphiken  von  Käthe  Kollwitz 
in  der  Hamburger  Galerie  Brinke  &  Riemen¬ 
schneider  verharren  vor  den  Bildern.  In 
ihren  Gesichtern  sieht  man  bewunderndes 
Staunen  und  hin  und  wieder  zeigt  ein  aus¬ 
gestreckter  Finger  auf  eindrucksvolle  Ein¬ 
zelheiten:  hier  ein  verbittertes  Gesicht  eines 
Alten,  dort  ein  leidvoller  Blick  eines  Kindes, 
das  nach  Brot  schreit.  Und  immer  wieder 
die  nachdenklichen  Züge  der  Künstlerin 
selbst,  von  der  Dr.  Hanna  Hohl  bei  der 
Eröffnung  der  Ausstellung  ein  Wort  zitiert: 
„Ich  will  wirken  in  dieser  Zeit,  in  der  die 
Menschen  so  ratlos  und  hilfsbedürftig  sind.* 


Diese  Zeit,  das  war  für  Käthe  Kollwitz 
die  Zeit  des  Naturalismus,  als  die  Künstler 
eine  neue  Welt  entdeckten:  Die  der  Elenden, 
der  Geknechteten,  der  Heimatlosen.  Sie 
stellten  in  ihren  Werken  die  Not,  die  Armut 
und  den  Tod  dar,  um  die  Menschen  zur 
Besinnung  aufzurufen,  zur  Hilfe  zu  ermah¬ 
nen.  Doch  nicht  allein  in  dieser  Zeitströ¬ 
mung  lag  der  Urgrund  des  Schaffens  der 
Käthe  Kollwitz;  auch  ihr  mitfühlendes  Herz 
machte  sie  zu  der  Künstlerin,  deren  Werke 
auch  heute  noch  eine  starke  Aussagekraft 
in  sich  bergen.  So  schreibt  sie  zu  Beginn 
des  Ersten  Weltkrieges  in  einem  Brief: 
„  . . .  Ich  denke  an  Deinen  Brief  und  Deinen 
Rat,  zu  zeichnen.  Ja,  das  kommt  schon  wie¬ 
der,  aber  noch  nicht.  Einstweilen,  habe  ich 
das  Empfinden,  gehören  die  Kräfte  des  ein¬ 
zelnen  der  Gesamtheit.  Du  wirst  sagen,  ich 
arbeite  doch  für  die  Gesamtheit,  wenn  ich 
zeichne.  Doch  nicht  in  dem  Grade.  Kinder 
und  Frauen  jetzt  satt  machen,  geht  vor  . . .“ 
Als  sie  1920  an  einem  Plakat  arbeitete, 
das  zur  Hilfe  für  die  hungernden  Kinder  in 


Wien  aufrufen  sollte,  schrieb  sie:  „Ich  soll 
das  Leiden  der  Menschen,  das  nie  ein  Ende 
nimmt,  das  jetzt  bergegroß  ist,  aussprechen. 
Ich  habe  den  Auftrag,  aber  er  ist  gar  nicht 
leicht  zu  erfüllen.  Man  sagt,  daß  man  sidi 
durch  die  Arbeit  erleichtert.  Aber  ist  das 
eine  Erleichterung,  wenn  trotz  meines  Pla¬ 
kats  täglich  Menschen  in  Wien  Hungers 
sterben?“ 

Den  vielen  Menschen,  die  Käthe  Kollwitz 
als  .Gossenmalerin'  und  .soziale  Künstlerin' 
abstempeln,  entgegnet  sie  in  einer  Tage¬ 
buchaufzeichnung,  daß  sie  die  Motive  aus 
dem  Arbeitsleben  anfangs  als  schön  empfun¬ 
den  habe.  Erst  später,  als  sie  die  „Schwere 
und  Tragik  der  proletarischen  Lebenstiefe 
kennenlernte'’,  erfaßte  sie  „mit  ganzer 
Stärke  das  Schicksal  des  Proletariats". 

„Ungelöste  Probleme  wie  Prostitution, 
Arbeitslosigkeit,  quälten  und  beunruhigten 
mich  und  wirkten  als  Ursache  dieser  meiner 
Gebundenheit  an  die  Darstellung  des  niede¬ 
ren  Volkes,  und  ihre  immer  wiederholte 
Darstellung  öffnete  mir  ein  Ventil  oder  eine 
Möglichkeit,  das  Leben  zu  ertragen.“ 


F(  „  aus  Zyklus  „Germinal"  zeigt  diese  Radierung  von  Käthe  Kollwitz  aus  dem  Jahre  1893  nach  dem  gleichnamigen  Roman  von  Emile 
Zola  Germinal  (Keim-Monat)  wurde  der  7.  Monat  im  Kalenderjahr  der  Französischen  Revolution  genannt.  Das  Blatt  wird  in  der  Hamburger 

Ausstellung  gezeigt,  über  die  wir  hier  berichten  Foto  Katalog 


Eigenes  Leid  und  die  Not  ihrer  Mitmen¬ 
schen  machten  sie  zu  der  großen  Künstlerin, 
als  die  Käthe  Kollwitz  heute  noch  gilt.  Hans 
Kollwitz,  ihr  ältester  Sohn,  schreibt  über 
seine  Mutter:  „Sie  hat  nie  in  ihrem  Leben 
fremdes  Leid  wahrnehtnen  können,  ohne 
es  in  sich  aufzunehmen.  Das  war  ja  der 
Grund,  weswegen  die  Menschen  sich  vor 
ihr  aussprachen.  Sie  gab  wohl  selten  Rat, 
aber  sie  hörte  zu  bpwahrte'  rbo  Worte 
in  ihrem  Herzen  " 


Landeskunde 


CftprnJtnWfli! 
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Foto  Hoops 

verbundene  Aussage  klang  aus  den  Grußbot¬ 
schaften  der  Gratulanten: 

Eines  habe  er  an  Hans-Ludwig  Loeffke,  dem 
Initiator  und  Mentor  des  „Ostpreußischen  Jagd¬ 
museums*,  besonders  schätzen  gelernt,  sagte  der 
CDU-Abgeordnete  Horst  Schröder,  daß  er  nicht 
nur  ein  manchmal  unbequemer,  zeitkritischer 
Geist  sei,  sondern  vor  allem,  daß  er  sich  immer 
bis  zum  heutigen  Tage  als  glühender  Patriot 
gezeigt  habe,  und  gerade  das  bleibe  bei  jun¬ 
gen  Menschen,  wenn  sie  merken,  daß  es  aus 
innerer  Überzeugung  komme,  nicht  ohne  Wir¬ 
kung.  In  diesem  Sinne  ist  für  mich  das  Ost¬ 
preußische  Jagdmuseum  in  Lüneburg  auch  im¬ 
mer  gleichzeitig  und  vor  allen  Dingen  ein  Mahn¬ 
mal  für  nationale  Würde,  ein  Mahnmal  dafür, 
daß  wir  den  Gedanken  und  die  politische  Ver¬ 
pflichtung  zur  Wiederherstellung  der  staatlichen 
Einheit  nicht  vergessen  dürfen. 

Ministerialdirigent  Lindemann,  Hannover,  hob 
in  seinen  Grußworten  hervor,  daß  in  dem  Be¬ 
richt  der  Bundesregierung  über  die  Arbeit  pri¬ 
vater  Institutionen  auf  kulturellem  Gebiet 
gerade  das  Ostpreußische  Jagdmuseum  und 
damit  sein  Gründer  mit  dem  Geleisteten  als 
hervorragend  herausgestellt  worden  sei. 

Kein  europäischeres  Land 

Beseelt  von  einer  unendlich  innigen  Liebe  zur 
ostpreußischen  Heimat  sei  hier  durch  den  Schöp¬ 
fer  des  Museums  mit  Zielstrebigkeit  und  Be¬ 
harrlichkeit  eine  Stätte  der  Geschichte  Ostpreu¬ 
ßens  geschaffen  worden,  die  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  einmalig  sei,  sagte  der  Landrat 
des  Landkreises  Lüneburg,  Dr.  Martens.  Es 
bleibe  die  Hoffnung,  daß  Ostpreußen  wieder 
einmal  ein  blühendes  Land  in  einem  freien 
Europa  werde. 

.Ein  Stüde  altpreußischer  Zähigkeit  und  Ziel¬ 
strebigkeit  wird  hier  beispielgebend  sichtbar, 
eine  Beharrlichkeit,  die  sich  in  ihrer  Sicherheit 
des  rechten  und  richtigen  nicht  scheut,  auch 
einmal  lästig  zu  fallen,  wo  es  nötig  erscheint*, 
sagte  Regierungsvizepräsident  Müller-Heidel¬ 
berg.  .Wenn  wir  in  diesem  Augenblick  alle  an 
Sie,  verehrter  Herr  Loeffke,  denken,  dann  dür¬ 
fen  Sie  sicher  sein,  daß  es  in  Respekt  und  An¬ 
erkennung  geschieht.  Der  Regierungspräsident 
in  Lüneburg  und  die  Bezirksregierung  sind 
dankbar  und  stolz,  das  Ostpreußische  Jagd¬ 
museum  in  unserem  Bereich  zu  wissen.' 

Den  Festvortrag  .Europäischer  Frühling  im 
Preußenland"  hielt  Professor  Dr.  Wolfrum,  Göl- 
tingen.  Er  zeichnete  die  europäische  Leistung  bei 
der  Gründung  des  Ordensstaates,  das  Wesen 
des  Ordensstaates  selbst  und  schließlich  die 
Gegengaben  des  Ordenslandes  in  Preußen- 
Deutschland  und  darüber  hinaus  an  Europa  in 
seiner  temperamentvoll-fesselnden  Art. 

.Dieses  Land,  in  das  so  viele  Westeuropäer 
auch  in  neuerer  Zeit  eingewandert  sind",  so 
schloß  Professor  Wolfrum,  .stellt  sich  unseren 
geistigen  Augen  dar  als  ein  Klein-Euroapa,  das 
treu  dem  Gesetz  geblieben  ist,  nach  dem  es  an- 
getreten  ist.  Um  so  heftiger  ist  unser  Schmerz 
um  seinen  Verlust.  Um  so  tiefer  ist  aber  auch 
die  Scham,  daß  nicht  ein  Aufschrei  der  gequäl¬ 
ten  Nation  unsere  Verantwortlichen  wenigstens 
vor  der  Preisgabe  der  Rechte  auf  dieses  Land 
zurückhalten  konnte.  Um  so  bitterer  ist  der 
Ingrimm,  daß  das  moderne  nationalistische  Eu¬ 
ropa  wacker  mitgeholfen  hat,  dieses  Klein- 
Europa  an  Weichsel  und  Pregel  einer  barba¬ 
rischen  Doktrin  auszuliefem. 

Wir  wollen  dem  Gesetz  treu  bleiben,  nach 
dem  dieses  Preußen  angetreten  ist.  Zeugnis  legt 
ab  der  Anlaß  unserer  heutigen  Zusammenkunft. 
Der  Dank  gilt  den  Unentwegten,  die  hier  in  der 
Gestalt  von  Herrn  Loeffke  vor  uns  sichtbar 
stehen.  Hier  werden  Werte  bewahrt,  deren  Be¬ 
wahrung  lohnt.  Hier  wird  ein  Bekenntnis  ab¬ 
gelegt,  zu  dem.  was  in  nationaler  wie  in  euro¬ 
päischer  Sicht  beste  Tradition  heißt.  Hier  wird 
in  bester  preußischer  Art  gewirkt  und  gehandelt 
durch  Dienst  in  Treue!" 


Zähigkeit 

und  Zielstrebigkeit 

Hans-Ludwig  Loeffke  und  das  Ostpreußische  Jagdmuseum 


Hans-Ludwig  Loeffke  im  Jagdmuseum 

Der  Bernstein,  das  Ostpreußische  Gold,  an 
der  Samlandküste,  der  schönsten  Küste  der 
Ostsee! 

Unsere  ehrwürdige  preußische  Krönungs-  und 
Residenzstadt  Königsberg  mit  ihrer  Albertus- 
Universität,  wo  ein  Immanuel  Kant  lebte  und 
lehrte. 

Das  .Ostpreußische  Herdbuchvieh',  das  stärk¬ 
ste  Europas,  mit  seinen  unerreichbaren  Milch¬ 
leistungen! 

Die  wogenden  Felder,  die  Kornkammern  für 
die  Groß-  und  Industriestädte  im  .Reich'. " 

Ein  letztes  Mal  sprach  Hans-Ludwig  Loeffke 
als  vorbildlicher,  unbeugsamer  Streiter  für  un¬ 
sere  gerechten  Anliegen:  »Wir  geben  nicht  auf! 
Wir  sind  Preußgn .,. .  nach  den  Worten  des  Preu- 
ßonliedes:  ,HatJs  doch  schon  stärker  in  der  Welt 
gebrauset,  und  was  nicht  bebte,  war  des  Preu¬ 
ßen  Mut!'  Wir  verharren  nicht  in  einer  sterilen 
Trotzhaltung.  Wir  produzieren  uns  nicht  in  einer 
militanten  Haltung.  Wir  wissen,  daß  wir  in 
einem  freien,  geeinten  Europa  auch  die  berech¬ 
tigten  Interessen  unserer  östlichen  Nachbarn  zu 
respektieren  haben.  Es  ist  uns  jedoch  zur  Pflicht 
gemacht,  politisches  Stehvermögen  aufzubrin¬ 
gen. 

Auch  das  unglückliche  nationalbewußte  Polen 
hat  über  fünf  Teilungen  hinweg  seine  Wieder¬ 
vereinigung  immer  wieder  durchgesetzt.  Was 
man  bei  anderen  Völkern  —  und  zwar  mit  Recht 
—  preist,  sollte  man  bei  uns  nicht  kleinmütig 
zerreden  oder  gar  heimtückisch  verteufeln. 

Wir  haben  auszugehen  von  dem  ganzen 
Deutschland.  Wir  lassen  uns  nicht  unseren  Glau¬ 
ben,  unsere  Hoffnung  auf  die  Verwirklichung 
des  Selbstbestimmungsrechts  und  damit  auf  eine 
Rückkehr  in  unser  Ostpreußen  rauben. 

Wir  sind  die  getreuesten  Bekenner  zu  dem 
Auftrag  des  Grundgesetzes,  das  die  Wiederher¬ 
stellung  des  ungeteilten  ganzen  Deutschlands 
von  uns,  durch  uns,  unter  dem  Einsatz  aller 
unserer  Kräfte  abverlangt.  Zu  diesem  Deutsch¬ 
land,  zu  diesem  Reich  in  den  Grenzen  von  1937 
gehört  auch,  bestätigt  durch  das  Urteil  von 
Karlsruhe,  unser  Ostpreußen.  Ihm  gehört  un¬ 
sere  ganze  Liebe,  Treue  und  Sehnsucht,  gerade 
jetzt  fern  der  Heimat  in  einer  politisch  ver¬ 
zweifelten  Situation." 

Anerkennung  und  Bewunderung  für  die  ge¬ 
glückten  Aufbauleistungen  und  damit  zugleich 
eine  Bestätigung  für  die  mit  diesem  Museum 


Der  große  Saal  im  Hotel  Wellenkamp  ln  LQneburg  war  voll  besetzt,  über  200  Gäste  und 
Freunde  des  Ostpreußischen  Jagdmuseums  waren  in  die  Heidestadt  gekommen,  um  den  Farb¬ 
lichtbildervortrag  von  Forstmeister  f.  R.  Ehrenfried  Liebeneiner  zu  sehen.  Liebeneiner  berich¬ 
tete  vor  dankbarem  Publikum  über  seine  viertausend  Kilometer  lange  Fahrt  durch  Pommern 
und  Ostpreußen,  die  er  Im  Herbst  vergangenen  Jahres  unternommen  hatte.  Aus  einer  Fülle 
von  Beobachtungen  und  dem  Eindruck  der  vielen  Farbaufnahmen  ergab  sich  ein  lebendiges 
Bild  vom  gegenwärtigen  Zustand  der  deutschen  Ostgebiete.  Eine  Vielfalt  persönlicher  Er¬ 
lebnisse  bereicherte  den  anschaulichen  Vortrag,  der  dem  Jahrestreffen  der  Freunde  des  Ost¬ 
preußischen  Jagdmuseums  einen  krönenden  Abschluß  bereitete. 

Im  April  hatten  die  „Freunde"  zum  Jahrestreffen  nach  Lüneburg  geladen.  Nach  einer  Füh¬ 
rung  durch  das  Jagdmuseum  an  der  Salzstraße,  an  der  beachtlich  viele  Gäste  teilnahmen, 
ging  man  in  das  Hotel  zur  Jahreshauptversammlung.  Dort  wurden  die  Vertreter  der  Ostpreu¬ 
ßischen  Herdbuch-Gesellschaft  besonders  begrüßt.  —  Die  Archivalien  der  Herdbuch-Gesell¬ 
schaft  sollen,  wie  verlautet,  in  nächster  Zukunft  im  Jagdmuseum  untergebracht  werden. 

Außerdem  waren  anwesend  der  Bundesgeschäftsführer  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Friedrich-Karl  Milthaler,  der  ln  seinem  Grußwort  die  Unterstützung  des  Freundeskreises  und 
des  Museumsvereins  versicherte,  und  Freiherr  von  Fircks  mit  dem  Vorstand  des  Vereins  Ost¬ 
preußisches  Jagdmuseum.  Von  Fircks  betonte  in  seiner  Ansprache  die  Notwendigkeit,  das 
Museum  zu  erhalten  und  weiter  auszubauen,  ln  der  darauffolgenden  Aussprache  gab  von  Fircks 
der  Hoffnung  Ausdruck,  Oberforstmeister  von  Stein  in  etwa  einem  Jahr  als  geschäftsführendes 
Vorstandsmitglied  begrüßen  zu  können.  Nach  dem  Tode  von  Hans-Ludwig  Loeffke  hat  einst¬ 
weilen  Museumsschatzmeisler  Walter  Joecke  auch  die  Geschäftsführung  des  Ostpreußischen 
Jagdmuseums  übernommen. 

Dieses  Jahrestreffen  fand  zum  erstenmal  ohne  den  Gründer  des  Museums,  Hans-Ludwig 
Loeffke,  statt,  der  am  3.  Mai  69  Jahre  alt  geworden  wäre.  Aus  diesem  Anlaß  bringt  das  Ost¬ 
preußenblatt  einen  Rückblick  auf  die  Feierlichkeiten  am  3.  November  vergangenen  Jahres, 
als  Forstmeister  Loeffke  den  zweiten  Erweiterungsbau  des  Ostpreußischen  Jagdmuseums  der 
Öffentlichkeit  übergeben  konnte: 


sich  auf  ein  Vermögen  verzichtet,  um  dem 
.Ostpreußischen  Jagdmuseum'  den  Erwerb,  die 
Sicherstellung  dieses  unschätzbaren  ostpreußi¬ 
schen  Kulturgutes  zu  ermöglichen." 

In  seinen  weiteren  Ausführungen  ging  Hans- 
Ludwig  Loeffke  auf  die  eigentliche  Aufgabe, 
die  das  »Ostpreußische  Jagdmuseum"  sich  seit 
seiner  Gründung  gesetzt  hat,  ein.  „Das  , Ost¬ 
preußische  Jagdmuseum'  darf  nicht  darin  sein 
Genüge  finden,  sich  in  rührseligen  Erinnerun¬ 
gen  zu  verlieren,  seine  wertvollen  Bestände  nur 
museal  zu  verwalten.  Das  .Ostpreußische  Jagd¬ 
museum'  will  vielmehr  bewußt  mit  seinen  Schät¬ 
zen  und  Darstellungen,  mit  seiner  Dokumen¬ 
tation  ein  überzeugendes  Bild  unserer  deut¬ 
schen  Heimat  Ostpreußen  vermitteln  und  damit 
unseren  berechtigten  Anspruch  auf  unsere  Hei¬ 
mat  erhärten. 

Bewußt  haben  wir  mit  unserem  Vorhaben 
des  .Ostpreußischen  Jagdmuseums'  die  Schön¬ 
heit  der  ostpreußischen  Landschaft,  die  Kräfte 
der  ostpreußischen  Scholle  angesprochen.  Wir 
sind  jedoch  nicht  im  Naturhaften  steckengeblie¬ 
ben.  Wir  haben  vielmehr  die  menschliche,  die 
deutsche  Leistung  an  und  in  der  Natur  heraus¬ 
gestellt;  denn  audi  die  im  Großen  noch  unver¬ 
fälschte  Natur  des  Ordenslandes  legt  Zeugnis 
ab  von  der  ordnenden  Hand  seiner  deutschen 
Bürger,  seiner  deutschen  Bauern,  Reiter,  Jäger, 
Förster." 

Untermalt  von  den  Klängen  des  Ostpreußen¬ 
liedes  und  des  Ostpreußischen  Reiterliedes  fuhr 
Hans-Ludwig  Loeffke  fort:  »Wir  beschwören  im 
Museum  dieses  Einst:  die  800jährige  deutsche 
Geschichte  dieses  Landes,  um  Kraft  zu  schöp¬ 
fen  für  unser  bewußtes  Eintreten  für  unsere 
Heimat. 

Die  ragenden  Kiefernwälder  Masurens,  die 
beste  Schneideholzkiefer  der  Welt  in  der  Taber¬ 
brücker  Heide,  dem  ,Bois  de  Tabre',  wie  sie 
bereits  Napoleon  pries. 

Der  Galopp  donnernder  Hufe,  das  Wiehern 
ostpreußischer  Edelpferde  über  ostpreußischen 
Weiden.  Wohl  selten  war  das  Wort  von  Ober¬ 
landstallmeister  Dr.  Rau  mehr  wahr,  mehr  mit 
Leben  erfüllt  als  in  Ostpreußen:  ,Die  Pferde¬ 
zucht  gibt  den  Höfen  eine  höhere  Weihe.' 

Das  .Preußenvolk'  der  Ostpreußen  hielt  un¬ 
verdrossen-zäh  auch  dann  an  der  Zucht  seiner 
Trakehner  fest,  wenn  die  Rentabilität  absank, 
ja  sogar  zum  Verlustgeschäft  führte.  Es  wurde 
mit  dem  Herzen  gezüchtet. 

Der  Zauber  der  Nehrung.  ,Die  Kurische  Neh¬ 
rung  ist  so  merkwürdig,  daß  man  sie  eigentlich 
ebensogut  wie  Spanien  und  Italien  gesehen 
haben  muß,  wenn  einem  nicht  ein  wunderbares 
Bild  in  der  Seele  fehlen  soll',  schrieb  begeistert 
um  1800  Wilhelm  von  Humboldt. 


Stellvertretend  für  eine  große  Zahl  hochherzi¬ 
ger  Spender  nannte  Loeffke  den  Namen  von 
Frau  Elisabeth  Lindemann.  »Wir  werden  diesen 
Namen  immer  mit  einem  Gefühl  dankbarer  Ver¬ 
pflichtung  und  Verehrung  aussprechen.  Ihr 
Name  und  damit  der  Name  .Ostpreußensamm¬ 
lung  Lindemann'  mit  ihren  Karten,  Graphiken, 
ihrer  Bibliothek  ist  weit  über  den  Kreis  ost- 
preußischer,  ja  allgemein  landsmannschaftlicher 
Kulturschaffender  zu  einem  Begriff  geworden, 
ln  unser  ostpreußisch-deutsches  Herz  jedoch  hat 
sie  ihren  Namen  eingeschrieben  durch  ihre  Tat, 
durch  ihr  Opfer,  das  Frau  Lindemann  auf  dem 
Altar  unserer  Heimat  Ostpreußen  dargebradit 
hat  Frau  Lindemann  hat  bewußt  selbstlos  für 


Der  Festakt  im  Lüneburger  Patriziersaal  bot 
ein  festlich-bewegtes  Bild.  Ungewöhnlich  viele 
und  prominente  Ehrengäste  konnten  begrüßt 
und  Grußbotschaften  aus  zahlreichen  Bereichen 
des  öffentlichen  Lebens  verlesen  werden.  Immer 
wieder  wurde  dem  geschäftsführenden  Vorsit¬ 
zenden  des  »Ostpreußischen  Jagdmuseums  — 
Wild,  Wald  und  Pferde  Ostpreußens,  Prussica 
e.  V.",  Hans-Ludwig  Loeffke,  der  Dank  für  die 
geglückten  Aufbauleistungen  ausgesprochen,  der 
einen  Rückblick  und  Ausblick  auf  die  Geschichte 
des  Museums  gab. 

»Als  das  .Ostpreußisehe  Jagdmuseum'  im 
Feuersturm  der  Nacht  vom  22.  zum  23.  Dezem¬ 
ber  1959  im  Lüneburger  Alten  Kaufhaus  unter¬ 
ging,  schien  es  vielen  ein  Symbol  für  den  end¬ 
gültigen  Untergang  des  Ordenslandes  Ostpreu¬ 
ßen  zu  sein,  das  sich  gleichermaßen  im  Dunkel 


Symbol  Ostpreußens:  Der  Elch 

des  Nebels  der  Vergangenheit  und  damit  der 
Vergessenheit  zu  verlieren  schien.  Doch  bereits 
im  fahlen  Morgengrauen  jener  Unglücksnacht 
wurde  im  engsten  Kreis  der  Entschluß  gefaßt, 
das  Museum  trotz  des  Totalverlustes  seiner  Be¬ 
stände  wieder  aufzubauen.  Mit  dem  Wiederauf¬ 
bau  sollte  gleichzeitig  ein  symbolkräftiges  Zei¬ 
chen  dafür  gesetzt  werden,  daß  unser  geliebtes 
Ostpreußen  nicht  endgültig  untergegangen  ist. 

In  überfüllten  Festveranstaltungen  am  17.  und 
18.  Oktober  1964  konnte  fünf  Jahre  nach  dem 
Brand  dann  das  neue  Museum  der  Öffentlich¬ 
keit  übergeben  werden.  Und  bereits  nach  aber¬ 
mals  fünf  Jahren,  im  Sommer  1969,  konnte  ein 
Erweiterungsbau  eröffnet  werden.  Und  am 
3.  November  1974  —  wiederum  nach  fünf  Jah¬ 
ren  —  erfuhr  das  Museum  durch  den  baulichen 
Anschluß  an  ein  Alt-Lüneburger  Fachwerkhaus 
von  neuem  eine  Erweiterung,  wobei  die  be¬ 
rechtigte  Hoffnung  besteht,  das  Museum  in  ab¬ 
sehbarer  Zeit  nochmals  räumlich,  damit  auch 
themenmäßig,  erweitern  zu  können  und  bei  sei¬ 
ner  Ausstrahlungskraft  noch  aussagekräftiger  zu 
machen. 

Die  Geschichte  des  .Ostpreußischen  Jagd¬ 
museums'  ist  noch  nicht  geschrieben.  Sie  wird 
künden  von  unendlichen  Schwierigkeiten,  von 
mannigfaltigen  Anfeindungen,  von  oft  großer 
Verständnislosigkeit,  aber  auch  Beweise  auf¬ 
zeichnen  für  vielfältige,  oft  rührend  dargebrachte 
Hilfe.  Hierbei  soll  auch  die  Unterstützung  durch 
Bund,  Land,  Gebietskörperschaften,  nicht  zu¬ 
letzt  auch  durch  Stadt  und  Landkreis  Lüneburg, 
dankend  erwähnt  werden." 
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zeit  ist.  Ihr  Einfluß  hat  mit  dazu  beigetragen, 
daß  die  USA  die  Nationalregierung  weiter  unter¬ 
stützten,  als  sie  sich  nach  der  Niederlage  auf 
dem  Festland  nach  Taiwan  zurückziehen  mußte. 

Mehrmals  in  ihrer  Geschichte  hatte  diese  Insel 
als  Refugium  und  Ausgangspunkt  für  neue 
Aktionen  gedient.  Schon  Im  17.  Jahrhundert 
hatten  sich  Anhänger  des  von  den  Mandschus 
aus  dem  Norden  bedrängten  letzten  Ming-Kai- 
sers  nach  Quemoi  und  Taiwan  zurückgezogen, 
um  die  Inseln  als  Festungen  auszubauen,  und 
von  hier  aus  die  Wiedereroberung  des  Fest¬ 
landes  vorzubereiten.  700  Jahre  später  erleben 
wir  heute  eine  ähnliche  Situation. 

Jedoch  das  Ziel  der  Rückeroberung  scheint  in 
weite  Ferne  gerückt  zu  sein.  Taiwan  ist  ein 
junges  Land.  Mehr  als  die  Hälfte  der  16-Millio- 
nen-Bevölkerung  ist  jünger  als  30  Jahre,  hat 
also  die  Zeit  vor  dem  Rückzug  vom  Festland 
nicht  bewußt  miterlebt.  Diese  Jugend  denkt 
pragmatisch,  sie  macht  sich  keine  Illusionen, 
sie  will  hier  und  jetzt  die  Aufgaben  lösen,  die 
es  zu  lösen  gilt.  Und  sie  packt  die  aktuellen 
Probleme  mit  der  dem  Chinesen  eigenen  Ener¬ 
gie.  Intelligenz  und  Gewandtheit  an. 

Unter  der  Regierung  Tschiang  Kai-scheks 
wurde  Taiwan  ein  Wirtschaftswunderland:  nach 
Japan  hat  es  den  höchsten  Lebensstandard,  die 
höchste  Exportrate  und  das  höchste  Bildungs¬ 
niveau  in  Asien.  Das  Pro-Kopf-Einkommen  ist 
1974  auf  700  US-Dollar  gestiegen,  der  Handels¬ 
umsatz  des  kleinen  Taiwan  mit  16  Millionen 
Einwohnern  übertrifft  mit  14  Milliarden  US- 
Dollar  das  Gesamtvolumen  des  riesigen  Fest¬ 
landchina  mit  seinen  800  Millionen  Menschen. 

Es  lohnt  sich,  einmal  die  Methoden  zu  stu¬ 
dieren,  mit  denen  dieser  sensationelle  Aufstieg 
erreicht  wurde.  Schon  Dr.  Sun  Yat-sen  hatte 


gesagt,  das  Land  solle  dem  gehören,  der  es 
pflügt,  ln  Taiwan  wurden  seine  Pläne  durch 
eine  geschickte  Landreform  verwirklicht.  In 
zehn  Jahren  vervierfachte  sich  der  Hektarertrag 
bei  Reis.  Zucker,  Sojabohnen,  Ananas  und  Ba¬ 
nanen,  die  gesamte  landwirtschaftliche  Produk¬ 
tion  hatte  sich  verdoppelt.  Der  Pro-Hektar- 
Hrtrag  ist  heute  der  höchste  der  Welt. 

Der  Landreform  folgte  eine  ebenso  wirksame 
Industrialisierung.  Zunächst  unter  Verzicht  auf 
das  aus  anderen  Entwicklungsländern  bekannte 
Prestige-Stahlwerk.  Man  begann  mit  der  Her¬ 
stellung  von  Konsumgütern  und  ließ  der  priva¬ 
ten  Initiative  immer  mehr  freie  Hand.  Neue 
Impulse  erhielt  die  Industrie  durch  Schaffung 
sogenannter  Industriebezirke  in  Freihandels¬ 
zonen.  Auch  deutsche  Firmen  sind  hier  vertre¬ 
ten.  Die  Bundesrepublik  ist  der  größte  Handels¬ 
partner  in  Westeuropas  ihr  Handelsumsatz  mit 
Taiwan  ist  um  60  Millionen  DM  größer  als  der 
mit  der  chinesischen  Volksrepublik. 

Als  die  Republik  China  aus  reinen  Oppor- 
iunitätsgründen  1971  völkerrechtswidrig  aus 
den  Vereinten  Nationen  ausgeschlossen  wurde, 
war  die  darauf  folgende  Zeit  wohl  die  schwerste 
Krise  seit  dem  Rückzug  vom  Festland.  Sehr  bald 
iedoch  konnte  man  beobachten,  wie  Unsicher¬ 
heit  und  Mißtrauen  einem  stärkeren  inneren 
Zusammengehörigkeitsgefühl  wichen,  das  den 
Menschen  Kraft  und  neuen  Elan  gab.  Tausende 
Schüler  und  Studenten  schrieben  das  Loyalitäts¬ 
bekenntnis  zu  ihrem  Staat  mit  Blut  in  endlose 
N'amenslisten,  und  man  konnte  in  jenen  Wochen 
Bilder  und  Szenen  sehen,  die  in  unserem  Land 
unvorstellbar  sind.  Nationalgefühl  und  Vater¬ 
landsliebe  sind  hochgeachtete  Tugenden. 

Auch  die  alten  Spannungen  zwischen  Einhei¬ 
mischen  und  Festlandflüchtlingen  wurden  durch 
die  Ereignisse  von  1971  noch  mehr  gemildert 
und  spielen  in  der  jungen  Generation  kaum  noch 
eine  Rolle.  Dazu  mag  außerdem  der  reformfreu¬ 
dige  älteste  Sohn  Tschiang  Kai-scheks,  Premier¬ 
minister  Tschiang  Tsching-kuo  beigetragen  ha¬ 
ben,  der  seit  seinem  Amtsantritt  vor  drei  Jahren 
einen  wesentlich  flexibleren  Führungsstil  erken¬ 
nen  läßt,  als  man  von  ihm  erwartet  hatte.  Der 
Wirtschaftsaufschwung  —  und  das  ist  entschei¬ 
dend  für  das  Überleben  Taiwans  —  setzte  sich 
fort.  Auch  die  globale  Wirtschaftskrise  von 
1974  wirkte  sich  nicht  so  stark  aus  wie  in  an¬ 
deren  asiatischen  Ländern  und  wurde  durch 
energische,  geschickte  Maßnahmen  der  Regie¬ 
rung  verhältnismäßig  schnell  überwunden.  Die 
Amerikaner  investieren  aufs  Neue  in  Projekten 
auf  zehn  bis  fünfzehn  Jahre  und  beweisen  damit 
ihren  Glauben  an  die  Stabilität  Taiwans. 

Noch  besteht  der  sino-amerikanische  Vertei¬ 
digungspakt  und  man  glaubt  nicht,  daß  die  USA 
nach  dem  Vielnamdebakel  es  sich  leisten  könn¬ 
ten,  einem  gewaltsamen  Eroberungsversuch 
durch  die  Volksrepublik  tatenlos  zuzusehen. 

Spekulationen,  daß  nun  nach  dem  Tode  des 
Marschalls  dessen  Sohn  einen  Kompromiß  mit 
der  Mao-Regierung  suchen  müsse,  sind  sicher¬ 
lich  falsch.  Gerade  er  hat  wiederholt  betont, 
daß  jede  Annäherung  früher  oder  später  zu 
einer  Kapitulation  führen  müsse.  Das  Beispiel 
Tibet,  die  100-Blumen-Kampagne  oder  die  Er¬ 
eignisse  während  der  Kulturrevolution  auf  dem 
Festland  waren  den  Nationalchinesen  eine  allzu 
deutliche  Warnung.  Zu  solchen  Gerüchten  sagt 
der  Premier:  „Wer  mit  den  Kommunisten  ver¬ 
handelt,  fesselt  sich  selber  die  Hände,  ehe  er 
einen  Tiger  küßt." 

Während  meines  letzten  Aufenthaltes  in  Tai¬ 
wan  von  1972  bis  1974  habe  ich  den  Präsidenten 
nur  noch  einmal  auf  dem  Bildschirm  gesehen. 
Drei  Jahre  zuvor  war  ich  ihm  während  eines 
Empfanges  zum  letzten  Male  begegnet.  Auf 
meine  Frage  nach  seiner  Meinung  über  die 
Zukunft  Kontinentalchinas  sagte  er  damals: 
„Alle  großen  Mächte  früherer  Zeiten  sind  er¬ 
blüht  und  wieder  verfallen,  nur  China  lebte 
durch  die  Jahrtausende  weiter.  Und  China  ist 
immer  China  geblieben.  Unser  Land  hat  in 
seiner  Geschichte  schon  viele  harte  Prüfungen 
überlebt.  Wir  müssen  Gelduld  haben  und  war¬ 
ten  können  auf  unsere  Stunde." 

16  Millionen  Chinesen  in  Taiwan  beweisen 
einen  bewundernswerten  Willen  zum  Über¬ 
leben,  gestützt  auf  die  sprichwörtliche  chine¬ 
sische  Geduld,  Gelassenheit  und  Zähigkeit,  und 
nicht  zuletzt  auf  die  Selbstdisziplin  einer  für 
jeden  gebildeten  Chinesen  gültigen  konfuziani¬ 
schen  Sozialordnung  und  Moral. 


Alter  Volksbrauch  beim  Neujahrsfest:  Drachentänzer  in  den  Straßen  von  Taipei  Fotonp 


Kant  heißt  in  China  „Gesunde Tugend" 

Ein  Bericht  nach  dem  Tode  Tschiang  Kai-scheks  —  Von  Carla  Steenberg 


A  ‘den^rrj/h'6^  di<LMenSChGn  ,n  Taiwan 
M  .GrÄber-Fege-Tag“,  den  chinesischen 

oloiri1  Ttea!,0.nnld?!  <ler  ln  tliespm  Jahr  zu¬ 
gleid)  Todestag  ihres  Präsidenten  wurde  Am 

s5rhekP  We  Generalissimus  Tschiang  Kai- 
schek.  Wer  war  dieser  Mann? 

«oLlÜrülh1'  gdni!  loichl  seine  Persönlichkeit 
z.u  beschreiben  und  aut  eine  einfache  Formel  zu 

\»n!?9en'  T,r  das  Außergewöhnliche  und 

Widerspruchsvolle  einer  jeden  großen  Führer¬ 
gestalt  in  sich  vereinigte.  Ich  sprach  mit  ihm 
und  seiner  Frau  zum  erstenmal  vor  19  Jahren 
in  ihrer  Residenz  in  Taipei  und  war  daraul 
vorbereitet,  einem  durch  jahrzehntelanqe  Krieqe 
gestählten  Militaristen  zu  begegnen.  Doch  den 
Marschall,  die  typisch  soldatische  Führerpersön- 
lichkeit,  fand  ich  kaum  in  ihm:  eher  glaubte 
man,  einem  chinesischen  Gelehrten  gegenüber- 
lusitzen. 

Als  er  fragte,  welcher  Teil  Deutschlands  meine 
Heimat  sei  und  ich  „Ostpreußen"  nannte,  sagte 
der  Marschall:  „Dasselbe  Schicksal  also.  Aber 
wir  werden  nicht  immer  Flüchtlinge  bleiben" 
und  Madame  unterbrach  das  Gespräch:  „Sie 
haben  einen  großen  Landsmann,  der  auch  bei 
uns  wohlbekannt  ist.  Unsere  Gelehrten  über¬ 
setzen  seinen  Namen  —  chinesisch  ,Kan-de'  — 
mit  .Gesunde  Tugend'.  Ich  habe  viel  von  Kant 
gelesen  und  mir  schien  er  immer  sehr  chine¬ 
sisch.“  „Konfuzianisch",  fuhr  der  Präsident  fort, 
„wir  in  China  werden  nach  unserem  moralischen 
Gesetz  handeln.  Wir  werden  auf  das  Festland 
»urückkehren  und  unsere  Landsleute  von  der 
kommunistischen  Tyrannis  befreien'"  ln  solchen 
Gesprächswendungen  war  er  allerdings  doch 
auch  der  „Generalissimus". 

Er  wurde  von  vielen  gefürchtet,  von  vielen 
kritisiert,  doch  selbst  von  seinen  Gegnern  ge¬ 
achtet.  Der  japanische  General  Nagaoka  hat 
von  ihm  gesagt:  „Tschiang  Kai-schek  ist  ein 
großer  Mann.  Keinen  Chinesen,  den  ich  kenne 
kann  man  mit  ihm  vergleichen  und  ich  glaube, 
daß  er  seine  heutige  Stellung  seinem  Charakter 
verdankt.  Ich  werde  ihn  immer  bewundern  und 
achten." 

Einer  seiner  früheren  Generäle  sagte  mir- 
„Wir  haben  ihm  Bewunderung  und  Zuneigung 


Carla  Steenberg,  die  Vertasserin  dieses  Be¬ 
richtes.  stammt  aus  Neuhausen  bei  Königsberg. 
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sierte  sich  dann  aul  Südostasien  mit  Schwer¬ 
punkt  China.  Von  1972  bis  1974  lehrte  sie  an 
der  Hochschule  für  chinesische  Kultur  in  Tai  peil 
Taiwan  Rhetorik  und  moderne  deutsche  Litera¬ 
tur. 


Marsdiall  und  Madame  Tschiang  Kai-schek  beim  Betrachten  eines  Gemäldes  Fotos  (2)  Steenberg 


wir  sie  erst  gestern  begonnen.  Meine  alten 
Zwergzypressen  interessieren  ihn."  Ein  Schild, 
in  Chinesisch  und  Englisch  geschrieben,  hatte 
mich  aul  ein  besonders  winziges  Bäumchen  auf¬ 
merksam  gemacht:  „Fotografieren  nicht  gestat¬ 
tet*  —  der  Ali-Shan-Bo-she  erklärte:  „Sie  ist  die 
Älteste  meiner  Sammlung,  1500  Jahre  alt.  Ein 
Japaner  hat  mir  eine  Million  geboten,  aber 
ich  verkaufe  sie  nicht,  ich  möchte  nicht,  daß 
bekannt  wird,  daß  ich  sie  dem  Präsidenten  aus 
Dankbarkeit  zum  90.  Geburtstag  schenken  will: 
weil  er  meiner  Heimat  die  Freiheit  erhalten 
hat." 

Der  Ali-Shan-Bo-she  ist  gebürtiger  Taiwa- 
nese. 

Präsident  Tschiang  Kai-schek  kann  das  Ge¬ 
schenk  nicht  mehr  empfangen.  Mit  ihm  ist  eine 
der  großen  Gestalten  unseres  Jahrhunderts  da¬ 
hingegangen.  Jahrzehntelang  hat  er  das  Schick¬ 
sal  Chinas  bestimmt.  Als  junger  Offizier  schon 
trat  er  an  die  Seite  des  Revolutionsführers  Sun 
Yat-sen.  Sun  sagte  von  ihm:  „Dieser  Mann 
wird  der  Held  unserer  Revolution  sein.“ 

Sun  Yat-sen  hat  den  Sieg  der  Revolution 
nicht  mehr  erlebt;  es  war  Tschiang  Kai-schek, 
der  ihr  zum  Durchbruch  verhalf  und  der  China 
einte.  Er  wurde  der  Nationalheld,  der  sein  Volk 
zum  Sieg  über  die  Japaner  führte.  Seine  große 
Tragik  war  es,  daß  das  Schicksal  ihm  nicht  die 
Ruhepause  gönnte,  die  er  zur  Durchführung  not¬ 
wendiger  Reformen  brauchte.  Nachträglich  er¬ 
weist  sich,  daß  seine  Prognosen  sich  bewahr¬ 
heitet  haben  und  die  von  ihm  angestrebte  Aus¬ 
schaltung  der  Kommunisten  vom  chinesischen 
Standpunkt  aus  richtig  gewesen  wäre.  Aber  die 
verständnislose  Politik  der  westlichen  Alliier¬ 
ten,  vor  allem  der  Amerikaner,  vereitelte  seine 
Pläne.  Als  die  Alliierten  schließlich  die  Sowjet¬ 
union  veranlaßten.  kurz  vor  der  Kapitulation 
Japans  in  Nordchina  einzumarschieren,  war  die 
Entscheidung  gegen  ihn  gefallen.  Hinzu  kam 
daß  die  Russen  den  Kommunisten  die  Waffen 
gaben,  die  eine  Million  Japaner  in  der  Mand¬ 
schurei  niedergelegt  hatten:  die  Amerikaner 
stellten  ihre  Hilfslieferungen  ein  und  die  Folgen 
des  jahrelangen  Kampfes  und  einer  unaufhalt¬ 
samen  Inflation  wirkten  sich  in  zunehmendem 
Maße  auf  Armee  und  Bevölkerung  aus.  Das 
Volk  verlangte  Frieden  um  jeden  Preis  und 
erhoffte  nun  von  den  Kommunisten,  was 
Tschiang  Kai-schek  während  des  Krieges  nicht 
hatte  geben  können. 

1949  mußte  er  sich  auf  die  180  km  vom  Fest¬ 
land  entfernte  Insel  Taiwan  zurüdeziehen  — 
mit  zwei  Millionen  seiner  Anhänger.  Und  erst 
hier  konnten  die  schon  von  Sun  Yat-sen  ge¬ 
planten  Reformen  verwirklicht  werden. 

Beachtlichen  Anteil  an  diplomatisch-politi¬ 
schen  Erfolgen  hatte  Madame.  Da  Tschiang  Kai- 
schek  1949  gelobt  hatte.  Taiwan  nicht  zu  ver¬ 
lassen,  ehe  das  Festland  vom  Kommunismus 
befreit  sei,  war  sie  es,  die  —  vor  allem  in 
Jen  Vereinigten  Staaten  —  durch  Interviews, 
Reden  und  Vorträgen  in  Rundfunk  und  Fern¬ 
sehen  um  Verständnis  für  ihr  Land  warb.  Ihr 
Charme,  ihre  Bildung  und  Intelligenz  beein¬ 
druckten  die  Amerikaner.  Wendell  Wilkie,  da¬ 
maliger  Präsidentschaftskandidat,  sagte  von 
ihr.  sie  sei  die  einzige  internationale  Berühmt¬ 
heit.  deren  persönliche  Ausstrahlung  alles  über¬ 
treffe.  was  man  von  ihr  gehört  habe.  Eine  mo¬ 
derne,  auf  sozialem  Gebiet  sehr  aktive  Frau 
die  in  den  USA  studiert  hat,  aber  doch  in  den 
geistigen  Grundlagen  ihres  Volkes  tief  verwur- 


entgegengebracht,  aber  wir  fürchteten  auch 
seine  Härte.  Es  war  nicht  immer  leicht,  mit  ihm 
umzugehen.  Er  durchschaute  alles,  und  wer 
seiner  Politik  nicht  zustimmte,  tat  gut  daran, 
seine  Nähe  zu  meiden." 

Und  der  deutsche  Militärberater  in  China 
(1934/35).  Generaloberst  von  Seeckt,  nannte  ihn 
einen  „Mann  von  ungewöhnlich  hohem  Format. 
Ein  klar  denkender,  kluger,  beherrschter  Staats¬ 
mann,  ein  scharfer,  aber  auch  ein  vorsichtiger 
Stratege  und  dabei  ein  feiner,  edler  Mensch". 

Der  Marsdiall  war  mittelgroß  und  sehr 
schlank.  Er  rauchte  nicht,  trank  weder  Alkohol 
noch  Kaffee,  selten  Tee,  meist  nur  heißes  Was¬ 
ser  wie  die  Buddhisten.  Er  und  seine  Gemahlin 
waren  Christen.  Er  kleidete  sich  schlicht  und 
verzichtete  auf  den  sonst  in  seiner  Stellung 
üblichen  Pomp. 

Am  Ali-Berg  in  Taiwan  hat  man  einen  herr¬ 
lichen  Ausblick  auf  die  höchste  Erhebung,  den 
nahezu  4000  m  hohen  Jadeberg.  Dort  lernte 
ich  im  vergangenen  Jahr  einen  alten  Förster 
kennen  —  die  Leute  nennen  ihn  den  „Ali-Shan- 
Bo-she“  —  den  Ali-Berg-Doktor.  Er  hatte 
Tschiang  Kai-schek  in  früheren  Jahren  zuweilen 
in  Urlaubstagen  begleitet  und  erzählte  aus  sei¬ 
nen  Erinnerungen:  _ 

Der  Präsident  ist  ein  guter  Gärtner.  Er  sieht 
und  beachtet  alles,  er  liebt  Blumen  und  Pflan¬ 
zen,  und  wenn  er  nach  ein-  oder  zweijähriger 
Unterbrechung  einmal  wieder  in  sein  Berghaus 
kommt,  setzen  wir  Gespräche  fort,  als  hätten 


Carla  Sleenberg  mit  Ali-Shan-Bo-she  bei  der 
1  500  Jahre  allen  Zwergzypresse 
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Man 


„Der  Roggen  ist  gegen  6  Fuß  hoch . .  ” 

Napoleons  Chef-Chirurg  entdeckt  die  Schönheit  Ostpreußens  im  Feldzug  von  1807 


Was  tür  eine  Fundgrube!  Zwei  stark 
„zerlesene“  Bände,  brosdiiert,  mit 
ausgefransten  vergilbten  Seiten:  Das 
Feldzugsjournal  des  Baron  Percy,  Chel- 
Chirurg  der  „Grollen  Armee“  Napoleon  I. 
in  deutscher  Übersetzung  1906  in  Leipzig 
gedruckt. 

Ich  habe  mir  den  ostpreuliischen  Feldzug 
von  1807  herausgesucht  und  folgte  fasziniert 
den  Aufzeichnungen  von  Marienwerder 
(Notiz:  „Dieses  Bauwerk  ist  der  Römer  wür¬ 
dig!"),  Marienburg,  Elbing,  über  die  Schlacht¬ 
felder  von  Pr.-Eylau  und  Friedland,  das 
Grauen  der  behelfsmäßigen  Lazarette  in 
Kirchen  und  Schulen,  bis  hin  nach  Tilsit, 
wo  er  das  Treffen  der  drei  Herrscher  auf 
dem  festlich  geschmückten  Floß  auf  der 
Memel  sehr  lebendig  schildert.  Es  sind  Auf¬ 
zeichnungen  eines  noblen,  gerechten  Man¬ 
nes,  der  am  Elend  des  Krieges  leidet  und 
es  nach  Kräften  zu  mildern  sucht,  der  auch 
von  dem  besiegten  König  mit  Achtung 
spricht  und  sich  ritterlich  gegen  die  damals 
umgehenden  Gerüchte  und  Verleumdungen 
über  die  Königin  Luise  wendet.  Außerdem 
ist  dieser  „Wundarzt”  ein  lebhafter  Beob¬ 
achter  von  Land  und  Leuten,  ein  von  Napo¬ 
leon  geadelter  Bauernsohn,  den  auch  hier 
in  Feindesland  alles  Landwirtschaftliche 
interessiert. 

Eine  Notiz  aus  der  Marienburger  Niede¬ 
rung:  „Es  wurden  Tausende  von  Pferden 
weggenommen,  von  denen  eine  Anzahl 
Rassepferde  waren.  Getreide,  Hafer,  Mehl, 
Fourage,  alles  wurde  diesem  schönen 
Lande  gestohlen,  und  trotzdem  sind  noch 
Lebensmittel  vorhanden  . . .  Was  für  Ernten' 
Der  Roggen  ist  gegen  sechs  Fuß  hoch.  Es 
wird  Gerste  gemäht,  und  das  Gelände  kann 
kaum  die  Garben  fassen,  die  geerntet  wer¬ 
den.  Alle  Wiesen  liegen  voll  Heu  .  .  .* 

Und  aus  der  Tilsiter  Gegend:  „Die  Ge¬ 
gend  ist  schön  aber  sumpfig.  Ich  sah  fünf 
Fuß  hohen  Roggen,  schönen  Hanf,  herrliche 
Flachsfelder,  viele  Kartoffelanpflanzungen. 
Die  Dörfer  sind  mit  Bäumen  umgeben.  Jedes 
Dorf  hat  seine  Grasweide,  seinen  Obstgar¬ 
ten.  Dieses  Volk  muß  in  Friedenszeiten 
glücklich  sein." 

Aber  nicht  nur  die  Fruchtbarkeit,  auch  die 
Schönheit  unserer  Heimat  bewegt  den  Baron 
Percy  manchmal  zu  begeistern.  Notizen: 
Ausblicke  von  Frauenburg  „auf  unendliche 
Ebenen  und  das  Baltische  Meer"  oder  von 
einem  Rastplatz  an  der  Straße  bei  Elbing. 
Besonders  schön  aber  ist  die  Beschreibung 
eines  namenlosen  Bachtales  in  der  Nähe 
von  Brandenburg  am  Frischen  Haff,  das  er 
auf  dem,  nun  nicht  mehr  von  Kriegsereig¬ 
nissen  erschütterten,  Rückmarsch  nach 
Westen  fand: 


Napoleon  in  der  Schlacht  bei  Pr.-Eylau... 


sie  Reisende  in  ihrem  Zufluchtsort  ankom¬ 
men  sehen. 

Die  Bäume  und  Bäumchen  sind  stark  und 
fest,  die  schönsten  Blumen  vermischen  ihre 
lebhaften  und  verschiedenen  Farben  mit 
deren  Grün.  Wir  sahen  Glockenblumen  in 
der  Höhe  von  sechs  Fuß,  die  mit  blauen 
Glocken  über  und  über  bedeckt  waren.  Die 
große  Glockenblume  herrscht  vor,  die  Kö¬ 
nigin  der  Wiese  verbreitet  ihren  Duft.  Eine 
lippenförmige  Blume,  die  auf  einer  Seite 
blaue,  auf  der  anderen  Seite  gelbe  Blüten 
trägt,  wächst  hier  in  großer  Menge.  Zwei 
Samenkörner  von  ihr  nahm  ich  mir  mit,  die 
anderen  waren  noch  nicht  reif.  Diese  Blume 
ist  wunderbar.  Auf  der  Straße  von  Tilsit 
nach  Labiau  sah  ich  sie  schon  neben  dem 
Weiderich  blühen,  aber  in  Frankreich  traf 
ich  sie  noch  nirgends  an.  Die  Strahlenblu¬ 
men  (Maßlieben?)  und  Wegwarte  haben 
Blumenscheiben,  wie  ich  sie  größer  noch 
nie  gesehen  habe.  Die  Taubnesseln  sind 
von  großer  Schönheit-  Wir  pfliickteh  blü¬ 
hende  Glockenblumen, 

Ich  kann  nicht  beschreiben,  wie  entzückt 


ich  von  dem  reizenden  Tal  war,  das  viel¬ 
leicht  den  achten  Teil  einer  Meile  lang  und 
breit  ist  und  welches  fast  an  das  frische  Half 
stößt,  auf  dem  wir  die  Segelschiffe  sahen, 
in  denen  sich  unsere  Kranken  befinden." 

Wo  mag  dieses  kleine  Paradies  gewesen 
sein?  Viele  blühende  kleine  Täler  in  Na- 
tangen  fallen  mir  ein,  die  wir  durchstreiften, 
jung,  neugierig  und  unbeschwert.  Aber  die¬ 
ses  muß  wohl  bei  Ludwigsort  gelegen  ha¬ 
ben,  wo  auf  meiner  Landkarte  ein  unbe¬ 
kannter  kurzer  Bachlauf  verzeichnet  ist.  Ob 
ein  Leser  dieser  Zeilen  den  Namen  kennt? 
Oder  war  es  nur  einfach  ein  „Fließ“,  wie 
es  so  viele  in  unserer  Heimat  gab? 

Napoleons  Chef-Chirurg  nahm  sich  aus 
dem  Lande,  dem  er  sich  so  liebevoll  zuge¬ 
wandt  hatte,  ein  Pferd  mit,  eine  „reizende 
und  einschmeichelnde  Stute“  aus  der  Memel- 
Niederung,  und  er  notiert  dazu:  „Ich  nannte 
sie  .Memelö'  zum  Andenken  an  dpn  Platz, 
wo  ich  sie  erstand." 

Maria  Guggemos-Loerzer 


Bild  der  Weimarer  Zeit 
am  Beispiel  des  Bauhauses  . . . 

...  erzählt  von  Egon  H.  Rakette 

Das  Bauhaus  wurde  1919  in  Weimar  von 
dem  Architekten  Walter  Gropius  gegrün¬ 
det.  In  den  zwanziger  —  und  auch  noch  bis 
zur  Mitte  der  dreißiger  Jahre  war  es  zu 
einem  Begriff  geworden.  Eine  große  und 
besonders  die  damalige  Jugend  begeisternde 
Tat  ist  inzwischen  in  Vergessenheit  ge¬ 
raten.  Mit  seinem  Roman  „Bauhausfest  mit 
Truxa“  hat  Egon  H.  Rakette,,  Verfasser  von 
eindrucksvollen  Romanen,  Novellen  und 
Funkerzählungen,  uns  allen  den  Mut  zu 
geistig-schöpferischem  Wirken  jener  Tage 
wieder  in  Erinnerung  gebracht. 

Was  Gropius  im  Sinn  hatte  und  in  die 
Tat  umsetzte,  war  eine  Schule  mit  Werk 
Stätten  für  gestaltendes  Handwerk,  Archi¬ 
tektur  und  Bildende  Künste.  Im  Jahre  1925 
wurde  es  nach  Dessau  verlegt  und  1933  auf¬ 
gelöst.  Von  dort  gingen  entscheidende  Wir¬ 
kungen  auf  das  neue  Bauen,  auf  Wohn- 
raumgeslallung  und  Formgebung  aus.  Archi¬ 
tekten  und  Maler  von  hohem  Rang  wirk¬ 
ten  als  Lehrer,  und  ihre  Namen:  Gropius 
und  Mies  van  der  Rohe.  Kandinsky,  Feinin- 
ger,  Klee  und  Schlemmer  sowie  der  Bild¬ 
hauer  Mareks  sind  bezeichnend  für  die 
Bedeutung  des  Bauhauses  und  für  den  Geist, 
der  dem  Ganzen  als  Grundlage  diente. 

Die  Machtübernahme  durch  Hitler  machte 
dem  allen  ein  Ende. 

Dieses  authentische  Zeitbild  aus  den  Jah¬ 
ren  des  Untergangs  der  Weimarer  Repu¬ 
blik,  das  Ringen  der  Jugend  um  die  neuen 
Ideale,  vom  Frosthauch  berührt,  um  die  Er¬ 
haltung  einer  eben  sich  entfaltenden  geisti¬ 
gen  Blüte,  das  alles  hat  Rakette,  selbst 
einstmaliger  Schüler  des  Bauhauses,  lebens¬ 
voll  packend  geschildert. 

Egon  H.  Rakette.  „Bauhausfest  mit  Truxa*, 
Roman.  Verlag  Herbig,  München.  476  Seiten. 
Leinen.  DM  26, — . 

* 

Während  das  „Bauhaus*  noch  im  Ge¬ 
spräch  ist,  wartet  Rakette  mit  einem  neuen 
Gedichtband  auf,  genannt:  „Zeichengebun¬ 
gen.“  Den  Sinn  seiner  Verse  verdeutlicht 
er  selbst:  „Entdeckung  des  Brüderlichen 
immer  wieder,  auch  um  den  Preis  eigener 
Verwunderung  durch  einen  Kain,  ohne 
selbst  Abel  gewesen  zu  sein.“  Allen,  die 
diese  Gedichte  gelesen  haben,  könnte  es 
zu  einem  Anliegen  werden,  sie  vielen  an¬ 
deren  in  die  Hand  zu  geben. 

Egon  H.  Rakette:  „Zeichengebungen*.  Ge-, 
dichte.  63  Seltern  In  Leinen  gebundea.  Er¬ 
schienen  bei  Delp,  München.  DM  7,80. 

Paul  Brock 


Die  Glocke  kommt  aus  Powunden  . . . 

. .  .  und  nicht  aus  Bartenstein  —  In  Erz  gegossene  Namen  klären  ihre  Herkunft 


„Es  ist  ein  Tal,  das  man  zumindest,  wenn 
man  müde  und  erhitzt  ist,  Hunger  und  Durst 
hat  und  gerade  dem  Staub  und  Sand  ent¬ 
flohen  ist,  mit  dem  Tempe-Tal  vergleichen 
kann.  Mit  Entzücken  ging  ich  durch  den 
englisch  angelegten  Garten,  der  von  der 
Natur  allein  vorgezeichnet  wurde,  spazie¬ 
ren.  Eine  tiefe  Schlucht  mit  einem  Hohlweg: 
am  Ende  desselben  fließt  still  und  geheim¬ 
nisvoll,  unter  Bäumen,  die  ihre  Äste  neigen, 
ein  ländlicher  Bach,  der  bald  ein  schmaler 
Wasserfaden  ist  und  bald  sich  in  kleine 
Lachen  ergießt,  in  denen  die  Vögel  ihren 
Durst  löschen.  Diese  liebenswürdigen  Gäste 
sind  hier  sehr  zahlreich,  und  es  scheint  fast, 
als  ob  sie  ihren  Gesang  verdoppeln,  wenn 


Die  Glocke  in  Hüffelsheim  bei  Bad  Kreuz¬ 
nach  stammt  nicht  aus  dem  Kreis  Barten¬ 
stein,  wie  vermutet,  sondern  aus  Powunden 
im  Samland.  Dazu  schreibt  uns  aus  Wien 
Hans-Dietrich  Lemmel: 

Am  25.  Januar  berichtete  das  Ostpreu¬ 
ßenblatt  über  eine  Glodce,  die  seit  1951  in 
der  evangelischen  Kirche  von  Hüffelsheim 
im  Kreis  Bad  Kreuznach  hängt.  Eine  In¬ 
schrift  auf  der  Glodce  vermeldet,  daß  sie  im 
Jahre  1727  in  Königsberg  gegossen  wurde. 
Ein  Merkblatt  des  Ausschusses,  der  die 
im  Kriege  zur  Waffenherstellung  in  Ham¬ 
burg  zusammengetragenen  Glodcen  an  die 
Heimatgemeinden  zurückstellen  sollte,  be¬ 


sagt,  daß  die  Glodce  aus  dem  Kreis  Barten¬ 
stein  in  Ostpreußen  stammt.  Der  Autor  des 
Berichtes  stellte  fest,  daß  es  nicht  bekannt 
sei,  aus  welcher  Kirche  im  Kreis  Bartenstein 
die  Glodce  stammt,  „es  sei  denn,  daß  ein 
Leser  des  Ostpreußenblattes  etwas  heraus¬ 
zufinden  in  der  Lage  ist*.  —  Die  Frage  kann 
durch  Unterlagen  aus  meinem  Familien¬ 
archiv  geklärt  werden. 

Eine  Inschrift  der  Glocke  nennt  neben 
Friederich  von  Tettau,  dem  Vogt  zu  Fisch¬ 
hausen,  und  Bartholomaus  Rubenstein,  dem 
Pfarrer,  auch  die  vier  Kirchenväter,  die  um 
1727  der  fraglichen  Gemeinde  vorstanden, 
nämlich:  Christof  Glaubith,  Christof  Seeck, 
Andreas  Klinger  und  Michael  Kadgien.  Die 
Großmutter  meines  Vaters  war  eine  Kad¬ 
gien.  Sie  war  übrigens  des  Frau  des  1835 
in  Preußisch-Holland  geborenen  Tabak- 
Kaufmanns  Carl  Peter,  dessen  Firma  bis 
1945  zahlreiche  Filialgeschafte  unterhielt. 
Uber  ihre  Familie  besitze  ich  ausführliches 
familiengeschichtliches  Material,  das  von 
meinem  Vater  und  einigen  anderen  Fami¬ 
lienforschern  erarbeitet  wurde.  Die  Familie 
Kadgiens  tammt  aus  dem  Samland  aus  der 
Gegend  nördlich  und  östlich  von  Königs¬ 
berg.  Ihre  Vorfahren  waren  dort  sei  Ur¬ 
zeiten  als  freie  Bauern  ansässig.  Vermut¬ 
lich  waren  sie  preußischen  Ursprungs.  Be¬ 
reits  1528  ist  ein  Georg  Kadgien  als  Krüger, 
Köllmer  und  Schulz,  das  heißt  Gastwirt, 
freier  Bauer  und  Dorfrichter,  im  Ort  Katl- 
geinen,  dem  späteren  Gedauten,  genannt. 

Zur  Zeit  um  1727,  als  die  oben  genannte 
Glocke  gegossen  wurde,  gab  es  drei  Män¬ 
ner  namens  Michael  Kadgien.  Der  eine  war 
Frey  in  Pogauen  im  Amt  Waldau.  Der  an¬ 
dere  war  Krüger  in  Dunau  im  Amt  Schaa¬ 
ken.  Der  dritte  war  Krüger  und  Köllmer 
in  Lobitten,  das  zur  Kirche  Powunden  ge¬ 
hörte:  von  ihm  ist  in  den  Quellen  ange¬ 
geben,  daß  er  Kirchenvorsteher  in  Powun¬ 
den  war,  so  daß  er  mit  dem  auf  der  Glocke 
genannten  Kirchenvater  identisch  sein 
dürfte.  Er  war  zu  dieser  Zeit  etwa  30  bis 
35  Jahre  alt.  Ein  so  junges  Alter,  das  für 
einen  Kirchenvater  überraschend  erscheinen 


mag,  stimmt  mit  der  Glodceninsdirift  über¬ 
ein:  dort  wird  er  unter  den  vier  Kirchen¬ 
vätern  an  letzter  Stelle  genannt,  woraus 
man,  dem  Brauch  entsprechend,  schließen 
kann,  daß  er  der  jüngste  von  ihnen  war. 
Wenn  er  dennoch  bereits  ein  solches  Ehren¬ 
amt  innehatte,  so  spricht  dies  für  das  be¬ 
sondere  Ansehen  seiner  alteingesessenen 
Familie.  Seine  Tochter  Anna  Lovisa  Kadgien 
heiratete  1755  in  Powunden  den  Christof 
Seedc,  wohl  einen  Sohn  des  auf  der  Glodce 
genannten  Kirchenvaters  Christof  Seeck. 
Auch  die  Familie  Klinger,  des  dritten  der 
auf  der  Glocke  genannten  Kirchenväter,  ist 
in  Powunden  alteingesessen  und  mehrfach 
mit  der  Familie  Kadgien  verschwägert.  Nur 
über  die  Familie  Glaubith  finden  sich  in 
meinem  Archiv  keine  Aufzeichnungen. 

Hiernach  muß  man  annehmen,  daß  die 
fragliche  Glocke  der  evangelischen  Kirche 
in  Powunden,  20  Kilometer  nördlich  von 
Königsberg,  gehörte.  Diese  Annahme  wird 
auch  dadurch  bestätigt,  daß  der  Vogt  von 
Fischhausen  auf  der  Glocke  angegeben  ist 
Powunden  gehörte  nämlich  in  jener  Zeit 
zur  Inspektion  Fischhausen,  bevor  es  spälei 
zum  Kirchenkreis  Königsberg  kam.  Schließ¬ 
lich  kann  man  im  Altpreußischen  Evangeli¬ 
schen  Pfarrerbuch  unter  Powunden  nach 
schlagen,  daß  dort  für  die  Zeit  von  1718 
bis  1742  der  Pfarrer  Bartholomäus  Ruppen¬ 
stein  nachgewiesen  Ist,  was  ebenfalls  nuf 
der  Glockeninschrift  übereinstimml. 

Die  Herkunftsangabe  der  fraglichen 
Glocke  „aus  dem  Kreis  Barlenstein'  Ist  da¬ 
her  nicht  richtig,  und  es  muß  eine  Ver¬ 
wechslung  vorliegen,  die  angesichts  der 
Kriegswirren  nicht  überraschen  kann.  Die 
Glocke  wurde  für  die  Kirche  ln  Powunden 
gegossen,  die  eine  der  ältesten  Kirchen 
des  Samlandes  ist  und  bereits  vor  1300 
wohl  gleich  nach  der  Bekehrung  der  sam- 
ländischen  Prußen  durch  den  Deutschen 
Orden  erbaut  wurde.  Die  Familien  der  dor¬ 
tigen  Kirchenväter  von  1727  haben  sich  mit 
der  Glocke  ein  schönes  Denkmal  gesetzt, 
das  glücklicherweise  den  Untergang  ihrer 
Heimat  überdauerte 


...und  bet  einer  Besichtigung  tn  der  Nähe  von  Osterode  Foto»  (2|  Archiv 
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Aktuelles 


Wat  de  junge  Mann  da  jesacht  hat 

otnroilftn  J)  .  r  ..  .  -  .  * 


Nervenkitzel  gratis 


Ostpreuße  kandidiert  für  Nordrhein-Westfalens  neuen  Landtag  —  Interview  mit  Hartmut  Gassner 

Al»  die  Ostpreußen  am  ||. 
der  Volksabstimmung  tn  Ost 
der  damalig! 


Zwanzig  Tote  hat  das  Sdilttsunglück 
aut  dem  Rhein  gefordert.  Uner¬ 
müdlich  waren  Polizei.  Feuerwehr 
und  Bergungsspezialisten  Tag  und 
Nacht  am  Werk,  um  die  .Prinses  Irene' 
aus  den  Fluten  zu  bergen.  Die  Men¬ 
schen  waren  erstickt,  verbrannt  oder 
ertrunken. 

Keiner  kann  den  Toten  mehr  hellen, 
noch  liegen  die  überlebenden  in  den 
Krankenhäusern  und  kämplen  mit  dem 
Tod.  Die  Ursache  des  Brandes  aul  dem 
Ausllugsdampler  ist  bis  jetzt  unge¬ 
klärt.  Fachleute  zerbrechen  sich  die 
Kopie,  mit  Schaudern  denken  die  Ret¬ 
ter  an  den  grauenhalten  Anblick  an 
Bord  des  ausgebrannten  Wracks. 

Am  Ufer  aber  stehen  sie  wieder,  die 
Schaulustigen.  Zu  Tausenden  sind  sie 
gekommen,  um  das  Grauen  mllzuerle 
ben.  Nicht  nur  am  Tag  säumen  sie  das 
Rheinuler,  auch  noch  nach  Sonnen¬ 
untergang  kleben  sie  wie  Trauben  an 
den  Hängen,  sitzen  aul  Bäumen  und 
warten,  daß  etwas  geschieht.  Kinder 
schwänzen  die  Schule.  Hausfrauen 
vergessen  den  Einkauf.  Gebannt  star 
ren  alle  aul  das  Wasser,  manche  unter 
halten  sich  lebhaft,  einige  grinsen  so¬ 
gar,  als  sie  die  Fernsehkameras  ent¬ 
decken.  Katastrophe  live  —  das  ist 
schon  spannender  als  abenteuerliche 
Filme  im  Kino,  Da  muß  man  doch  da¬ 
bei  sein! 

Ein  Rundlunk-Reporter  prägte  kürz¬ 
lich  das  Wort  des  Kataslrophen-Tou- 
rismus.  Ist  es  wirklich  schon  so  weil 
gekommen,  daß  uns  derartig  gruuen- 
halte  Unglücksiälle  kaum  noch  berüh 
ren? 

Sicher,  Fernsehen  und  Kino  bringen 
uns  jeden  Abend  schreckliche  Bilder 
von  Krieg,  Revolten  und  Tori  Ins 
Wohnzimmer,  Bei  Bier  und  Knabber¬ 
zeug  läßt  sich  das  alles  leicht  ertragen ■ 
, Das  is I  ja  weil  weg.  Wir  sind  sicher.“ 

Die  Gefühle  slumplen  ah  und  bald 
hat  man  lediglich  ein  Achselzucken  lür 
das  Leid  anderer  Menschen  übrig.  Es 
tehll  nur  noch,  daß  ein  findiger  Ge¬ 
schäftsmann  demnächst  Urlaubsreisen 
in  die  Kriegsgehiete  und  Krisenherde 
unserer  Welt  anbieletl  —  Der  Nerven¬ 
kitzel  wird  gratis  mitgelielert. 

Die  ewigen  Schaulustigen,  die  im¬ 
mer  wieder  und  überall  zu  linden  sind 
—  sei  es  nun  bei  Verkehrsunlällen, 
Bränden  oder  Schillskalaslrophen  — 
vergessen  nur  eines:  Die  wenigen 
Männer  und  Frauen,  die  wirklich  hel¬ 
len  können,  werden  durch  sie  oll 
daran  gehindert,  Menschenleben  zu 
reiten.  Und  wer  weiß ?  Vielleicht  ist 
unter  diesen  Schaulustigen  das  nächste 
Opfer,  das  sein  Lehen  lassen  muß,  nur 
well  Tausende  von  Katastrophen- 
Touristen  zu  neugierig  waren. 

Sllke  Steinbein 


uii  ihoo  bei  ihrem  Bundestreifen  ln  Düsseldorf  des  40.  Jahrestages 
Vnrsiiiona  ~ä  '"Ir  ”  es,Preuüen  gedachten,  befand  sldi  unter  den  Rednern  auch 
Junge  Insterhuraet  Hai  Inn, i  V  V  *rtrapen*rates  de*  Bundes  ostpreuBlscber  Studierender,  der 
bar  vor  Bundes  k  lnile,  n,  v  “,ss"*'r-  Er  sprach  als  Vertreter  der  Jungen  Generation  unmltlel- 
slch  beide  und  der  .it»  u  onr.ad  ^dl‘naner-  Aul  dem  Weg  vom  und  rum  Podium  begegneten 
Kanzler  als  Redner  W  at**  5Y  nker **  d,>m  Jüngeren  ru.  Ein  paar  Minuten  später  erklärte  der 
tefallen  “  Heule  l  r"  ,de  *U”9C  ^dnn  da  eben  Ober  Europa  |esarht  hat,  dat  hat  mer  jut 
Bundcsverlrlrln.m.n  i  "i*  ?  Bat*  Tätigkeit  unter  Heinrich  Windelen  im  damaligen 

mannschdit  CKtnr  n*  "  Ministerialrat  und  Mitglied  des  Bundesvorstandes  der  Lands- 

d!  n  nem  n  iÜhIT  "i  •“‘"‘"‘“‘‘f1  •»  <*“  Sonntag  auf  der  t  andesllsle  der  CDU  für 

»r  H.  "  N,’rdrh‘**n-We*tl,ilen.  Trotz  der  Belastung  durch  den  Wahlkampf  lieB  er 

!,  n*hme"’  der  Feierstunde  zu  unserem  23jährigen  Bestehen  tellzunehmen. 
Wetrtie  Vorstellungen  hat  einer  von  uns.  der  »Ich  lür  die  parlamentarische  Laufbahn  vorberei¬ 
tet?  Das  nachfolgende  Gespräch  zwischen  llartmul  Gassner  und  unserem  Chefredakteur  entstand 
sozusagen  zwischen  Tür  und  Angel.  Wal  hat  de  |unge  Mann  Jesacht? 

Herr  Gauner,  wir  kennen  Sie  aus  der  Tätigkeit  ,  - 

/m  Rahmen  der  ost  preußischen  Studenten,  ahn  wir 
haben  jeixt  tanze  Zeit  keine  Möglichkeit  gehabt,  Ib-  iflS 

ren  Lebensweg  tu  verfolgen  tt'ai  hat  rieh  teil  da  N 

mal  s  geben' 

Herr  Wellems  Sie  erwähnten,  daü  ich  Im  *Y 

Bund  ostpteußischci  Studierender  tätig  war  Ich  -  -A.  *  J 

darf  daran  erinnern  das  war  im  Jahre  1958.  als  ks  i 

ich  zum  erstenmal  bei  der  ostpreutlischen  Lan-  l\ca  a, 

desverireluiiq  jU  Vorsitzender  ostpreufti- 

sihen  Studeiileiiljiimles  tätig  wai  Sie  halten  Hsvit  M  ad  ÜH 


Überzeugung  unabhängig  davon,  ob  ich  in  den 
Landtag  komme  oder  einer  meiner  Freunde,  daü 
bei  einem  Regierungswechsel  in  Nordrhein- 
Westfalen  die  neue  Landesregierung  m  den  Fra¬ 
gen,  die  uns  Vertriebene  insbesondere  interes¬ 
sieren,  eine  doch  andere  Politik  betreiben  wird 
als  die  gegenwärtige  Landesregierung. 

Sie  haben  doch  sicherlich  im  Rahmen  des  Land - 
tagswahlkampfs  Wahl  Veranstaltungen  durchgejuhrl 
oder  werden  sie  durchführen;  ist  das  Vertriebenen- 
Element  bei  diesen  Veranstaltungen  nun  sehr  stark 
und  hatten  Sie  auch  Gelegenheit,  noch  mit  Ostpreu- 
en  Kontakt  zu  nehmen! 

Natürlich  habe  ich  auch  eine  ganze  Reibe  von 
Veranstaltungen  entweder  mit  bestritten  oder 
mit  besucht  und  bin  auch  von  ostpreußischen 
Landsleuten,  aber  auch  von  anderen  Landsmann¬ 
schaften  zu  Gesprächen  eingeladen  worden.  Wir 
haben  diese  Gespräche  sehr  freundschaftlich  und 
intensiv  geführt,  und  ich  habe  den  Eindruck, 
daß  die  Vertriebenen  und  Flüchtlinge  doch  ein 
hohes  Interesse  an  den  Ausgang  dieser  Land- 
tagswahien  in  Nordrhein-Westfalen  haben,  und 
zwar  aus  zwei  Gründen:  Einmal,  well  die  Ver¬ 
triebenen  und  Flüchtlinge  natürlich,  und  das 
liegt  aut  der  Hand,  ein  Interesse  daran  haben, 
daß  die  Fragen  der  osl-  und  mitteldeutschen  Hei¬ 
mat  in  der  Politik  der  Bundesregierung  wie  auch 
der  Landesregierung  angemessene  Berücksichti¬ 
gung  linden.  Es  kommt  darüber  hinaus  auch 
darauf  an,  die  sozialpolitischen  Probleme,  die  die 
Vertriebenen  und  Flüchtlinge  interessieren,  an- 
zupacken  Aber  ich  darf  vielleicht  in  diesem  Zu¬ 
sammenhang  noch  einen  anderen  Punkt  heraus¬ 
greifen,  der  mir  wichtig  erscheint,  auf  den  mich 
immer  wieder  unsere  Landsleute  hingewiesen 
haben  Sie  sind  seinerzeit  geflüchtet  vor  dem 
Angriff  des  Kommunismus,  wenn  ich  das  einmal 
so  vereinfacht  sagpn  darl,  und  die  Vertriebenen 
und  Flüchtlinge  haben  zusammen  mit  der  ein¬ 
heimischen  Bevölkerung  hier  eine  freiheitlich 
demokratische  Ordnung  aufyebaut.  Wir  haben 
die  Beiürchtung,  daß  es  politische  Kreise  in  un¬ 
serem  Lande  gibt,  die  diese  freiheitliche  politi¬ 
sche  Ordnung  so  nicht  mehl  wollen.  Das  findet 
auch  schon  hier  und  da  seinen  Niederschlag,  Ins¬ 
besondere  im  Bereich  der  Erziehung,  und  Sie 
kennen  ja  die  Diskussion  um  Schulbücher  In 
Nordrhein-Westfalen.  Ich  glaube,  daß  dies  ein 
Thema  ist,  das  gerade  unsere  Landsleute  in 
hervorragendem  Maße  interessiert  Denn  sie  sa¬ 
gen  Wenn  wir  schon  aus  unserer  Heimat  fluch¬ 
ten  mußten,  einmal  wegen  der  politischen  Ver¬ 
folgung  oder  weil  im  Rahmen  der  kriegerischen 
Maßnahmen  die  Ostgebiete  in  polnische  Ver¬ 
waltung  übergeben  wurden,  so  wollen  sie  dann 
doch  hier  ihre  Freiheit  bewahrt  haben,  und  das 
scheint  mir  eine  Grundsatzauseinandersetzung 
zu  ?ein,  in  der  es  wirklich  guch  um  die  Vertrie¬ 
benen  und  Flüchtlinge  geht 

Herr  Gassner,  was  letzt  noch  abschließend  inter¬ 
essant  wäre;  wo  kommt  ihre ’  Familie  aus  Ostpreu¬ 
ßen  her? 

Ich  selbst  bin  In  Insterburg  geboren,  meine 
Eltern  haben  mehrtadr  dort  den  Wohnsitz  ge¬ 
wechselt,  mein  Vater  ist  Beamter  wie  ich  audii 
vielleicht  ist  es  von  Interesse,  das  meine  väter¬ 
liche  Linie  von  den  Salzburgern  abstamml.  Ich 
will  jetzt  nicht  aut  Glaubenslragen  eingehen, 
aber  vielleicht  darl  ich  einen  anderen  Gesichts¬ 
punkt  heraussteilen.  Die  Salzburget  sind  da¬ 
mals  eben  weggegangen  nicht  nur  ihres  Glau¬ 
bens  wegen,  sondern  well  sie  sich  ihren  Frei- 
beitsraum  nicht  elnsduänken  lassen  wollten, 
und  ich  glaube,  das  ist  in  meiner  Familie  Immer 
ein  Prinzip  gewesen,  das  hochgehalten  wurde, 
sieb  in  seiner  individuellen  Freiheit  nicht  zu  sehi 
beschneiden  zu  lassen.  Das  ist  eigentlich  audi 
der  Grundgedanke,  weswegen  ich  mich  hier  in 
diese  politische  Arbeit  hineinknie. 

Für  den  *-  Mai  viel  Erfolg  und  alles  Gute 


Stellvertretender  Sprecher  llarry  Poley  (rechts) 
im  Gespräch  mit  Bundesvorstandsmltglied  Hart¬ 
mut  Gassner  Foto  Zander 


Die  Verbundenheit  festigen 

Verein  der  Ostdeutschen  in  New  York  besteht  über  40  Jahre 


Meine  Gedanken  wandern  zur  Heimat 

Agnes-Mieqel-Feierstunde  mit  Eberhard  Gieseler 

Wolfenbüttel  —  .Feme  Stimme,  streng  und  gern  bereit,  dem  Intendanten  Eberhard  Gieseler 
doch  verwandt ...”  Diese  Worte  fand  der  Lyn-  durch  diese  Feierstunde  zu  folgen  —  der  allen 
kor  Josef  Weinheber  einst  in  seinem  .Dank  an  wohl  bekannt  Ist  als  Initiator  und  Rezitulot, 
Agnes  Miegel'.  Wir  wollen  versuchen,  ihr  ge-  wenn  es  darum  geht,  ostpreußische  Dichtung 


Verein  der  Ostdeutschen-  leierte  sein  41.  Jubiläum  In  der  New  Yorker  Mozarthalle 


recht  zu  werden. 

Es  war  eine  außergewöhnlich  große  Zuhürei- 
schar,  die  sich  im  festlich  geschmückten  Saal  des 
.Holet  Kiouprinz'  In  Wolfenbüttel  zum  monat¬ 
lichen  Treffen  der  Ost-  und  Wostpreußen  zusam- 
mengefunden  hatte.  Der  Anlaß:  Das  Ostpreußen¬ 
blatt  konnte  in  diesem  Monat  auf  sein  26jähriqes 
Bestehen  zurückblicken.  Eine  Zeitung,  die  wäh¬ 
rend  langer  Jahre  fruchtbaren  Schaffens  mit  ak¬ 
tueller  Berichterstattung  weit  aus  dem  Rahmen 
der  allgemeinen  Vertriebenenpresse  herausge¬ 
treten  ist.  Mit  literarischen  Beiträgen  in  uner¬ 
schöpflicher  Vielfalt  war  sie  in  Stunden  der  Ver¬ 
lassenheit  ein  Wegbegleiter  für  die  aus  der  Hei¬ 
mat  vertriebenen,  mit  ihren  historischen  und 
heimatkundlichen  Beiträgen  ist  sie  zum  Chro¬ 
nisten  von  unbestechlicher  Genauigkeit  und  so¬ 
mit  ein  wahrer  Hort  ostpreußischen  Kulturgutes 
geworden. 

Wie  wichtig  es  lür  uns  alte  ist.  dieses  Kultur¬ 
gut  des  Ostens  zu  schützen  und  zu  fördern  und 
die  Aufmerksamkeit  der  Welt  dafür  wadhzuhal- 
ten,  darauf  wies  auch  Dr.  Kuhn,  Vorsitzender  dei 
Gruppe,  in  seinen  begrüßenden  und  die  Feier¬ 
stunde  einleitenden  Werten  nachdrücklirb  hin. 

So  läuteten  die  Silbergtocken  des  Königsber¬ 
ger  Domes  diese  denkwürdige  Stunde  ein,  führ* 
ien  den  Zuhörer  zurück  in  die  Vergangenheit, 
die  dann  mit  der  Stimme  Agnes  Miegels  mächtig 
wurde.  Als  sie  verstummte  und  sanft  da*  Finale 
aus  der  Toccata  von  Johann  Sebastian  Bach  er¬ 
klang,  war  der  große  Kreis  der  Anwesenden 


nicht  In  Vergessenheit  geraten  zu  lassen 

Agnes  Miegel,  die  mit  ihren  Balladen  ihrer 
Heimat  ein  Denkmal  gesetzt  hat,  hatte  sich  kei- 
cn  besseren  Interpreten  wünschen  können,  kei¬ 
nen.  der  mit  soviel  künstlerischem  Niveau  mid 
mit  so  liebevoller  Einfühlung  die  Weike  dieser 
.Mullc-r  Ostpreußen'  in  seiner  ureigenen  Art 
vorzutragen  vermag.  So  schüttete  Gieseler  ein 
wahres  Füllhorn  dieser  eigenständigen,  tn  vielen 
Farben  aulleuchtenden  Dichtkunst  über  seine  Zu¬ 
hörer  aus.  spannte  einen  weiten  Bogen  von  der 
.Patrone  Borussiae'  und  ibten  Kindern  zu  den 
Balladen  ,Aus  fernen  Gärten'  der  babylonischen 
und  griechischen  Mythologie,  führte  sie  zurück 
zum  germanischen  Mythos,  uni  den  Kreis  der 
weitgespannten  Dichtung  Agnes  MieqeU  wledei 
zu  schließen  mit  Texten  aus  ostpreußischer  Ge¬ 
schichte. 

Wer  dieses  Land  gekannt  hat  und  hebt,  der 
kann  ermessen,  was  diese  Feierstunde  allen  be¬ 
deutete,  der  kann  Dank  und  Freude  darüber 
empfinden,  das  dieses  Dichterwerk,  herausge¬ 
tragen  aus  diesem  Land,  das  wir  nie  vergessen 
wollen,  seine  Aussagekraft  auch  in  fernen  Zei¬ 
ten  behalten  wird. 

Mit  dem  Adagio  aus  dem  Klavierkonzert  Es- 
dur  von  Ludwig  van  Beethoven  ließ  Gieseler 
diese  festliche  Stunde  auxklingen.  Wir  lassen 
Agnes  Miegel  noch  ein  letztes  Wort:  .Meine  Ge¬ 
danken  wandern  zu  meiner  Heimat  wie  ein  ver¬ 
späteter  Wanderer  . .  .*  Grete  Fischer 


Glückwünsche 
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zum  91.  Geburtstag 

Kohn,  Auguste.  gcb.  Lemke,  aus  Königsberg,  Horn¬ 
straße  1,  Jetzt  85  Nürnberg,  Plrrkheimer  Straße  108 
um  24.  April 

WiUamowski,  Frieda,  au»  Seestadt  Pillau  I,  Hinden- 
burgstraßc  20.  Jetzt  2071  Hoisbüttel,  Kletnsthof  20, 
am  6.  Mai 

zum  90.  Geburtstag 

Barsuhn,  Gustav,  aus  Erlen,  Kreis  Elchniederung,  und 
Wilhelmsrode,  Kreis  Labiau.  Jetzt  3042  Munster  5, 
Töpingen  14,  am  4.  Mai 

Legarth,  Helene,  verw.  Thomas,  geb.  Fischer,  aus  Hei¬ 
ligenbeil  und  Königsberg,  jetzt  2  Hamburg  34. 
Hertogestraße  20,  am  29.  April 

Przygodda,  Amalie,  aus  Salza,  Kreis  Lötzen,  Jetzt 
4054  Nettetal  1,  Hubertusplatz  14,  am  10.  Mai 

Soek,  Rudolf,  aus  Vorstadt  Drengfurt,  Kreis  Rasten¬ 
burg,  Jetzt  2401  Klein-Sarau,  Post  Gr.-Grönau,  am 
9.  Mai 

Weller,  Gertrud,  geb.  Rohdc,  aus  Barlenstein,  Jetzt 
8721  Schwebheim  (Unterfranken),  Mittlere  Heide 
Nr.  61,  am  2.  Mai 

zum  89.  Geburtstag 


Roggc.  Theodor,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Gordi-Fodc- 
Straße  9,  Jetzt  24  Lübedc,  Ahlendom  1,  am  5.  Mai 
Schimkal,  Ida.  geb.  Haeckel,  aus  Bessen,  Kr.  Inster¬ 
burg,  Jetzt  2093  Stelle.  Hochkamp  3,  am  6.  Mai  - ,  - - - 

Schmlschke,  Friedrich,  aus  Wappendorf,  Kreis  Orteis-  y  jetzt  6149  Lauten- Weschnitz,  am  2.  Mal 


.  .  Losch,  Anni,  geb.  Stebeit,  aus  Pi.-Eylau,  und  Königs 
.  >  berg,  Stagemannstraße  99,  Jetzt  28  Bremen  41. 

J  Hüdemühler  Straße  65.  am  20.  April 

Plctrzyk,  Oskar,  aus  Jekuhnen,  Kreis  Angerburg, 
letzt  Tnlange/Moselle  Grendruo  58  (Frankreiehl. 
am  9.  Mai 

Pottchull,  Walter,  aus  Mlsken,  Kreis  Jobannisburq 
Jetzt  4294  Anholt,  ln  der  Flora  2,  am  5  Mai 
Samland,  Gerhard,  aus  Schnakeinen  bei  Kreuzburg. 


bürg,  jetzt  2211  Heillgenstedton,  Blomestraße  27. 
am  6.  Mar 

Srhwonzack,  Anna,  aus  Sensburg,  Niedergasse  I. 
Jetzt  563  Remscheid,  Lindenhofstr.  30,  am  10.  Mai 

Tromm,  Anna,  geb.  Hoffmann,  aus  Angerburg,  Jetzt 
7157  Murrhardt,  Alm  10,  am  1.  Mal 

zum  81.  Geburtstag 

Abratis,  Paul,  Bundesbahnoberinspektor  1.  R„  aus 
Osterode,  Jakobstraße,  Jetzt  3  Hannover-Herren¬ 
hausen,  Ortmannweg  15,  am  2.  Mai 

Dotzek,  Therese,  aus  Lyck,  Jetzt  2834  Sudholz,  am 
6.  Mai 

Gnosa,  Emil,  aus  Heidenberg,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
2401  Gr.-Grönau,  Tannenredder  64,  am  11.  Mai 

Neubert,  Gertrud,  aus  Liebenfelde,  Kreis  Labiau, 
jetzt  31  Celle  Wittestraße  4  a,  am  7.  Mai 

Sakowski,  Luise,  aus  Gingen,  Kreis  Lydc,  Jetzt  2421 
Röbel,  am  9.  Mai 

Sternberg,  Berta,  aus  Gr.-Rominten,  Kreis  Goldap. 
jetzt  24  Lübedc.  Kolberger  Platz  1,  am  7.  Mai 


Spill,  Otto,  aus  Hermsdorf,  Kreis  Helligenbeil,  letzt 
221  Itzehoe.  Alte  Landstraße  43.  am  28.  April 
Ullrich,  Hildegard,  geb  Damat,  aus  Markthausen. 
Kreis  Lablau,  ietzt  326  Rinteln,  Schraderstraße  9, 

am  30.  April 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Kaminski,  Max,  Malermeister  1.  R  .  und  Frau  Emmy, 
geb.  Pankau.  aus  Mohrungen,  Adolf-Hitlcr-Str.  18. 
Jetzt  332  Salzgitter-Bad  5t.  Augusta-Frtedridis- 
Straße  9,  am  4.  Mal 

Schweighöler,  Otto  und  Frau  Betty,  geb  Ba)orath. 
aus  Löbaugrund.  Kreis  Schloßberg,  jetzt  326  Rin¬ 
teln  OT.  Uchtdorf  Steinbrink  27,  am  6.  Mai 

zum  Abitur 

Baumannn,  Fritzic  (Franz  Jurat  und  Frau  Charlotte, 
geb.  Wehlus.  aus  Maszen.  Alt-Dekinten,  Pogegen. 
Jetzt  452  Meile,  Swen-Asarsonn-StraBe  31,  hat  da* 
Abitur  mit  Gut  bestanden 


sudau  Cornelia  iLnisi  suUau  und  Frau  Hildegard, 
geb.  Seliert,  aus  Mandtkeim,  Kreis  Samland,  und 
Königsberg!.  I-  643  Bad  Hersfcld.  Mondiosweg  7. 


zum  Examen 

Andoht,  Sabine  iGotz  Andohr,  aus  Louisenhof,  und 
Frau  Ursula  geb.  Tombers,  aus  Berlin,  jetzt  4401 
Senden  Wllholin-I  luverkamp-Straßo  15),  hat  am 
Hygieneinstttut  in  Munster  Ihr  Examen  alt  Med  - 
techn  Assistenl'n  bestunden 

Bdunidiin.  Ulrike  (Franz  Jurat  und  Frou  Charlotte, 
geh  Wehlus.  au*  Maszen,  All-Dekinteu,  Pogegen 
und  Georgsmarienhüllo  letzt  452  Melle,  Swcn- 
Arsarsonn-Stteße  31  hat  das  Examen  an  der  Piil- 
agogisihen  Hochschule  Osnabrück  ndl  dem  Pridi- 
kdt  Sehr  gut  bestanden. 

zum  Jubiläum 

Knorr.  Siegfried.  Elektromeisler,  aus  HeUigsmbell, 
letzt  63  Gießen.  Edcrslraße  I.  25jahriges  Geschäfts- 
Jubiläum  am  I.  Ma- 

Lenz.  Rutil  ORK-Schv.e-.tei  au*  Königsberg.  20Jähri- 
ges  Jubiläum  an  der  Augenklinik,  53  Bonn-Vcnui- 
berg.  am  16.  April 

zur  Promotion 

Sievers,  Jobst  (Woügang  Slevcis,  aus  Pr.-Eylau,  und 
Frau  Dorothea,  letzt  20S  Hamburg  80.  Kirchwcrdct- 
hausdeich  359).  hat  zum  Di.  med.  summa  cum  laude 
piomoviert  am  23.  April. 


Sie 

sind 

unterwegs . . . 

...  die  Treuezeichen,  und  die  ersten  haben  ihre  Empfänger  bereits  erreicht  und  viel  Freude  aus¬ 
gelöst.  So  schreibt  uns  eine  alte  Leserin  aus  Witten:  „Eben  fand  ich  im  Briefkasten  Ihre  mir  ver¬ 
liehene  Urkunde  mit  dem  Treuezeichen.  Ich  freue  mich  sehr  darüber  und  danke  ihnen  herzlich 
dafür.  Mir  als  alter  Frau  gibt  Jedes  OstpreuBenblatt  so  viele  schöne  heimatliche  warme  Stun¬ 
den,  daß  ich  nicht  umhin  kann,  Ihnen  hierfür  meinen  herzlichsten  Dank  zu  sagen.  Bel  meiner  kei¬ 
neswegs  großen  Rente  wird  mir  die  Ausgabe  für  die  Bezugsgebühren  nicht  ganz  leicht,  aber  mis¬ 
sen  möchte  ich  unser  Ostpreußenblatt  nicht.  Lieber  verzichte  ich  auf  anderes!“ 


Gorski,  Marie  aus  Lyck.  fetzt  3  Hannover.  Leibl- 
straße  13,  am  6.  Mai 

Mdlessa,  Gustav,  aus  Heidenberg,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  588  Lüdenschetd-Pöppelheim,  Efchenweg  12, 
am  9.  Mai 

Mülotat,  Emilie  aus  Ragnit,  Schützeivstraße  44,  jetzt 
3102  Hermannsburg,  !m  Baarwinkel  3  d 

Schröder,  Richard,  aus  Prostken,  jetzt  282  Bremen- 
Lesum.  Bördestraße  27.  am  5  Mai 

zum  88.  Geburtstag 

Gollub,  Robert,  aus  Gut  Friedrichshof.  jetzt  433  Mül¬ 
heim  (Ruhr).  Ursulastraße  26.  am  8.  Mai 

Görke,  Franz,  aus  Bcnkheim.  Kreis  Angerburg,  jetzt 
4432  Gronau.  Bögehold  38,  am  5.  Mai 

zum  87.  Geburtstag 

Durchholz,  Paul,  <vus  Königsberg,  jetzt  647  Büdingen, 
Steinwog  1 4,  am  t2.  April 

Krosta,  Emma,  geb.  Bogdan.  aus  Weidickcn,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  zu  erreichen  über  ihre  Tochter  Elise 
Bytzek,  483  Gütersloh  1,  Düppelstraße  2,  am  9.  Mai 

/um  86.  Geburtstag 

Conrad,  Otto,  aus  Pickeln,  Kreis  Goldap,  jetzt 
5  Köln  51,  Weilerswister  Straße  25,  am  5.  Mai 

Drensek,  Karoline.  geb.  Bahl.  aus  Gr.-Dankheim, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  4713  Bockum-Hövel,  Uhlen¬ 
feld  2,  am  5,  Mai 

Frenkel,  Minna,  jetzt  3  Hannover,  Zehlendorfweg  lt, 

am  5.  Ma: 

t.anghagel,  Helene,  au*.  Osterode,  letzt  852  Erlangen 
Srhuhstraße  54.  am  7  Mai 

Moll,  Johannes,  aus  Ortelsbuig,  jetzt  2  Hamburg  68. 
Volksdorfer  Weg  199,  am  8  Mai 


zum  85.  Geburtstag 

GembaUes,  Emma  geb.  Hermdorf,  «ms  ßerekheitn, 
Kreis  Angerburg,  und  Masuren,  Jetzt  28  Bremen  66, 
Krunimhom weg  13.  zur  Zeit  4796  Salzkotten,  Kette- 
ler  Straße  30  am  8.  Mai 

Holz,  Leo,  aus  Lichtenau,  Kreis  Braunsberg,  und 
Ganshom  bei  Gilgenburg.  Kreis  Osterode,  jetzt 
4412  Freckenhorst,  Brückenstraße  5.  am  4.  Mai 
Karzynowski,  Johanna,  aus  Königsberg.  Bei  der 
Reichsbahnbrücke,  jetzt  24  Lübeck  Herreninsel, 
Hauptweg  24,  am  10.  Mai 


Der  berühmte 
Magen  freundliche 


Kubetdt,  Auguste,  geb.  Loseries,  aus  Tilsit,  Gustav- 
Adolf-Weg  34,  jetzt  4353  Erkenschwick.  Albert- 
straße  12.  am  27.  April 

Maslow,  Marie,  aus  Altkirchen,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  338  Goslar,  Kiofembrink  7,  am  8.  Mai 
Rubbel,  Anna,  geb.  Behrendt,  aus  Tilsil-Senteinen. 

jetzt  283  Bassum.  Am  Bahnhof  6,  am  3.  Mai 
Zimmer,  Anna,  aus  Germau,  Kreis  Samland.  Jetzt  498 
Bünde  17  Lübbecker  Straße  201.  am  8.  Mai 


zum  84.  Geburtstaq 

Budweg,  Charlotte,  geb.  Fischer,  aus  Königsberg, 
jetzt  2301  Raisdorf,  Vorplatz  7,  am  4.  Mai 

zum  83.  Geburtstag 

GolLscbling,  Adoll.  aus  Kirpohnen  bei  Germau,  Kreis 
Samland,  Jetzt  fR>71  Witzhelden,  Herscheid  1  b,  am 
4.  Mai 

Medrikat,  Augusie,  geb.  Fischer,  aus  Georgenburg, 
jetzt  31  Celle.  Tannhorslfekl  39,  am  10.  Mai 

Nolde,  Oskar,  aus  Großgarlen,  Kr.  Angerburg,  Jetzt 
2404  Bad  Schwartau,  ßiücherslraße  II,  am  8.  Mai 

Piaszlnski,  Martha  Magdalena,  geb.  Sdilangat,  aus 
Treuburg  Abbau,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  EUy 
Brückmann,  5353  Mechernich,  Bruchgasse  18.  am 
8  Mai 

Wlllke.  Anna,  aus  Seestadt  Pillau-Camstigall,  Jetzt 
2801  Fischerhude  209,  am  8.  Mai 

zum  82.  Geburtstaq 

lloeshei,  Fritz,  Oberstleutnant  a.  D.  und  Landwirt- 
sriialtsrat  i.  R..  aus  Allenstein,  jetzt  8t  Garmisch- 
Partenkirchen,  LUngenwangstraße  5,  am  2.  Mai 

Friise,  Karl,  Hauptlehrer  1.  R  ,  aus  Hermsdorf,  Kreis 
Heiligenbeil,  letzt  328  Bad  Pyrmont,  Rathausslr.  16. 
dm  7.  Mai 

Gebranzig,  Martha,  aus  Seestadt  Pillau  !,  Am  Gra¬ 
ben  13.  Jetzt  41  Duisburg,  Wanhelmer  Straße  87 
am  5.  Mai 

Cerlqk,  Fritz,  aus  Königsberg,  Hans-Sagan-Straße  62. 
Jetzt  24  Lübeck.  Kmid-Rasrnussen-Slraße  50,  am 
9.  Mal 

Göbel.  Burla,  aus  Angcrburg,  jetzt  6  Frankfurt 
(Main),  Neuer  Wall  25,  am  8,  Mai 

Kilbert,  Olga,  aus  Osterode  letzt  3t  Celle.  Kuckuck, 
•fräße  18.  am  10  Mai 

Osctles,  Martin  »us  Tarwieden.  Kreis  Heydekrug. 
Jetzt  286t  Lohe,  am  5.  Mai 

Petz,  lda,  aus  Liebstadt,  letzt  24  Lübeck,  Masuren¬ 
straße  72,  am  10.  Mat 

Reinhard,  Llshoth,  aus  Prostken.  Jetzt  286  Ostcrholz- 
Scbarrnbeck,  Im  Krarnmwinko!  6.  am  6.  Mat 


zum  80.  Geburtstag 

Btegay,  Marie,  aus  Ebendorf,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
3333  Neu-Büdenstedt.  Schulstraße  4t,  am  7.  Mai 
Birth,  Gertrud,  geb.  Patschke,  aus  Hohenlürst.  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  bei  Ihrer  Tochter  Hildegard 
Roos,  534  Bad  Honnef  1,  Auf  der  Helte  13,  am 
5.  Mal 

Bocbnke,  Gustav  Adolf,  aus  Zolpen,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  3t  Celle,  Fabricestraße  6,  am  10.  Mai 
Brelksdi,  Johanna,  aus  Tapiau,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
35  Kassel,  Nahlstraße.  am  8.  Mai 
Domnik.  Friedrich,  aus  Orteisburg,  Jetzt  2407  Bad 
Schwartau,  Königsberger  Straße  2t,  am  1.  Mai 
Embacher,  Elfriede,  geb.  Bundt,  aus  Tilsit,  jetzt  208 
Pinneberg,  Fahltskamp  32  c,  am  4.  Mai 
Fiedridi,  Hans,  aus  Orteisburg,  jetzt  4  Düsseldorf  t, 
Mülheimer  Straße  5,  am  10.  Mai 
Fuchs,  Albert,  aus  Königsberg,  Burdachstraße  12, 
jetzt  44  Münster,  Schmeddingstraße  55,  am  4  Mai 
Gottsdialk,  Otto,  aus  Gallingen,  Kreis  Bartenstein, 
jetzt  703  Böblingen,  Häuserweg  13,  am  5.  Mai 
Jurat,  Lina,  aus  Königsberg,  Kaiserstraße  36,  jetzt 
24  Lübeck,  Giseiherweg  2.  am  t.  Mai 
Makulla,  Martha,  geb.  Stotzki,  aus  Weidicken.  Kreis 
Lötzen,  jetzt  4352  Herten.  Hohen-wardstraße, 
Garten  t,  am  9.  Mai 

Mlchalzik.  Johann,  aus  Woinen.  Kreis  Johannisburg, 
jetzt  33  Braunschweig,  Gliesmarder  Straße  t26.  am 
30.  April 

Ohlenberg,  Karl,  aus  Seestadt  Pillau,  Langgasse  3, 
jetzt  7032  Sindelfingen,  In  der  Halde  90,  am 
27.  April 

Seraßn,  Wilhelm,  Ortsbauemführer,  aus  Buschwalde, 
Kreis  Neidenburg,  Jetzt  6331  Hochelheim.  Neu¬ 
siedlung.  am  7.  Mai 

Zerulia,  Emil,  aus  Schuckein,  jetzt  433  Mülheim. 
Dr.-Türk-Straße  41,  am  5.  Mai 


zum  75.  Geburtstag 

Brandt,  Kurt,  Kaufmann,  aus  Memel.  Joh.-Schfrr- 
mannstraße  61.  Jetzt  233  Eckernförde.  Bergstraße  29, 

8.  Mal 

Galka,  Anna,  geb.  Rudiayv  arus  Reichenstein,  Kreis 
Lötzen,  Jetzt  7201  Seitingen,  Saadbühlstraße  2,  am 
10.  Mai 

Glang,  Frieda,  geb.  Behrend,  aus  Kuhnbruck,  jetzt 
6719  Kirchheim,  Weinstraße  48,  am  7.  Mai 
Hoffmann.  Luise,  aus  Kehlerwald,  Kreis  Angerburg. 

jetzt  4591  Bocke!  Post  Cappeln,  am  4.  Mai 
Kaminski,  Emmy,  geb.  Pankau,  aus  Mohrungen, 
Adolf-Hitler-Straßc  18,  und  Graudenz.  jetzt  322 
Salzgitter-Bad,  Augusta-Friedrichs-Straße  9,  am 
26.  April 

Tortttkl,  Erich,  aus  Königsberg,  Wallenrodstraße  2, 
jetzt  24  Lübeck.  Am  Drewoop  31,  am  4.  Mai 
Larida.  Wilhelmine,  geb  Küß,  aus  Orteisburg.  Jetzt 
5882  Meinerzhagen  Scböppenkampstraße  18.  am 

9.  Mai 

Liedtke,  Bertha,  aus  Helllgenhatn,  Kreis  Labiau,  und 
Königsberg,  jetzt  24  Lübeck  14,  Schlesienring  46, 
am  8.  Mat 

Mowttz,  Anna,  geb  Hopp,  aus  Neufreudenthal. 
Kreis  Angerburg,  jetzt  3139  Hitzacker,  Babrendorfer 
Straße,  am  24.  April 

Patz,  Marie,  aus  Orteisburg,  jetzt  78  Freiburg  i.  B., 
Auwaldstraße  35,  am  8.  Mai 
Preuß,  Emma,  geb  Gresch,  aus  Grünfelde.  Kreis 
Osterode,  jetzt  483  Gütersloh  1,  Galileiweg  8,  am 
30  April 

Reute,  Berta,  geb.  Richert,  aus  Borkenwatde,  Kreis 
Angcrburg,  jetzt  zu  erreichen  über  Egon  Mach¬ 
müller,  213  Rotenburg,  Moorkamp  15,  am  6.  Mai 
Rosslan,  Emil,  aus  Grammen,  Kreds  Orteisburg,  jetzt 
325  Hameln.  Buchenweg  31 
Sabott,  Friedrich,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Steenke- 
straße  4.  ietzt  23  Kiel,  Esmarchstraße  76,  am  8.  Mai 
Schipper,  Margarete,  verw.  Rutkowski,  geb.  Droese, 
aus  Wilkusmühle.  Kreis  Angerburg,  und  Königs¬ 
berg,  jetzt  5110  Alsdorf,  Scheidfuhr  2,  am  4.  Mai 
Sukowski,  Rudolf,  aus  Angerburg,  Jetzt  315  Peine, 
Südernstraße  80,  am  7.  Mai 
Walsdorf,  Magdalena,  geb.  Stolt,  aus  Heiligenbeil, 
jetzt  244  Oldenburg,  Kurzer  Kamp  34.  am  9.  Mai 
Wlechert,  Gertrud,  geb.  Korell,  aus  Bladiau,  Kreis 
Heiligenbell,  ).  3284  Schieder/Lippe,  Ostpreußen* 
Straße  2.  am  3.  Mal 

Zlllan.  Else,  geb.  Buttkereit.  Lehrerin  l  R..  aus 
Königsberg,  letzt  763  Lahr,  Haydnstraße  15,  am 
29.  April 

zum  70.  Geburtstag 

Bahrt,  Elise,  geb.  Klein,  aus  Angerburg,  jetzt  294 
Wilhelmshaven- Altengrodcn.  Alekestraßo  5.  am 
5.  Mai 

Behrendt.  Maria,  gcb.  Herrmann,  aus  Orteisburg, 
Jetzt  478  Lippstadt.  Mastholter  StraBe  30.  am 
4.  Mt 

Dlogesi.  Johanna,  aus  Gumbinnen.  Königstraße  50, 
Jetzt  205  Hamburg  80,  Korachstraße  tO  a,  am  9.  Mai 
Haase,  Kurt,  aus  Mohrungen,  Kassierer  be<  der 
Kreissparkasse,  jetzt  238  Schleswig,  Ringstraße  14 
am  7.  Mal 

Jogwtck,  Herta  aus  Battkowen.  Kreis  Lyck,  Jetzt  674 
Landau  (Pfalz),  Ostbahnstraße  21.  am  5.  Mai 
Klrsdike,  Fritz,  aus  Seestadt  Pitlau  I.  Gorch-Fock- 
Straße  20.  letzt  2161  Mittelsdorf.  Siedlung  52,  am 

10.  Mat 

Kuhrau,  Paul,  aus  Königsberg.  Augustastr.  15,  Jetzt 
2  Hamburg  70,  Rausebener  Ring  19,  am  7.  Mal 
Kuhraup,  Paul,  Oberregierungsamtmann,  aus  Königs¬ 
berg.  Augustastraßc  15,  Jetzt  2  Homburg  70.  Rmi- 
sdiener  Ring  19.  am  6  Mol 


Ist  dieser  Brief  nicht  ein  ausdrucksvolles  Zeug¬ 
nis  dafür,  wie  Das  Ostpreußenblatt  von  seinen 
Lesern  beurteilt  wird? 

Zeigt  er  nicht  auch,  daß  man  unsere  Zeitung 
allen  Menschen  empfehlen  sollte,  die  mit  uns 

denken  und  fühlen? 

Allen  Werbern,  die  uns  mindestens  fünf  neue 
Abonnenten  für  unsere  Wochenzeitung  bringen, 
überreichen  wir  über  unsere  Werbeprämie  hin¬ 
aus  das  Treuezeichen  in  Bronze.  Und  die  Prämie 
wählen  Sie  bitte  aus  nachstehendem  Angebot: 

Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers 

Der  redliche  Ostpreuße 
Postkart  enkalenderi 

Ostpreußenkarte  mit  farbigen  Städtewappen  i 
Provinzkarte  Ostpreußen  1  :  300  000i 
drei  Elchschaufelabzeichen,  Metall,  versilberti 
Vierfarbkugelschreiber  mit  Prägung 
DAS  OSTPREUSSENBLATT, 
Autoschlüsselanhängei  mit  Eichschaufeli 
Wandtellei  12.5  cm  Durchmesser  mit  Elch- 
schaufelt 

Brieföffner  mit  Eichschaufeli 

Bildband  .Ostpreußen*  (Langewiesche  Büche 

rei)i 

.Die  aus  dem  Osten  kamen*  (authentische] 
Bericht  aus  Tagebüchern  und  Erinnerungen 
zusammengestellt)  i 

.Christoph  Pankratius  Mieserfch  unter  den 
Seliqen*  von  Hugo  Wellemst 
.Mein  Lied,  mein  Land*,  Liederbuch; 

.Der  Zauberei  Gof.es"  von  Paul  Fechtneri 


Die  Dokumentarbände: 

.Sie  kamen  übers  Meer“; 

.Die  letzten  Stunden  daheim*; 

.So  war  es  damals*! 

.Land  der  dunklen  Wälder*  Schallplatte., 
.Suldoatkcspäle  un  Kommiß*  —  Mundart- 
Schallplatte: 

Für  zwei  neue  Dauerbezteher: 

Gasfeuerzeug  mit  Eichschaufeli 
.Heimat.  Heimatl*  Roman.  Schicksal  des 
Bruchhofes  an  der  Grenze,  von  Richard  Skow- 
ronnek. 

Großbildband  .Königsberg  In  144  Blldern*i 
.Das  Samland  in  144  Blldern'i 
.Das  Ermland  in  144  Bildern* i 
.Masuren  In  144  Bildem'i 
.Von  Memel  bis  Trakehnen  in  144  Bildern* 
Schwarze  Wandkachel.  15x15  cm,  mit  Elch¬ 
schaufel.  Adler.  Königsberger  Schloß  oder 
Wappen  ostpreußi scher  Städte: 

Wappenteller  20  cm  Durchmesser. 

Für  drei  neue  Dauerbezteher: 

.Die  Pferde  mit  der  Elchschaufel*,  von  D.  M. 
Goodallt 

.Land  voller  Gnade*  von  Günther  Schwab 
über  Wälder.  Wasser  und  Wildnisi 
Wappenteller  25  cm  Durchmesser. 

Für  vier  neue  Dauerbezteher: 

.Der  große  König*  von  Hans  Heyck,  L  Band 
Ganzleinen.  352  Seiten. 

Für  fünf  neue  Dauerbezteher: 

Sdiöner  Kupferstich  Ost-  und  Westpreußen 
(z.  Z  Friedrich  Wilhelm  I.),  Bildgröße 
55  x  47  cm 


Bestellung  ^£>05  IXlpmifitnljIflll 


Die  Zeitung  ersehe I nt wöch ent 1 1 eh 


Neuer  Bezieher:  _ 

Genaue  Anschrift:  _ 

Letzte  Helmstantchrlft 
(für  die  Krolskartel)  _ 


Werber  [oder  Spender  bei  Paten- 
schaftsabon  )  Name  und  Anschrift:  , 

Gewünschte 
Werbeprämie:  - 


Die  Bestellung  gilt  ab  sofort  /  ab _ _  bis  »uf  Widerruf. 

Bezugigebühr  monatlich  DM  4,80  Zahlung  soll  Im  voraus  erfolgen  für 

□  V.  Jahr  DM  14,40  □  V,  J,hr  DM  28,80  □  ,  jihr  DM  57  eo  durd) 

□  Dsuersuftrsg  oder  Einzelüberweisungen  auf  das  Postscheckkonto  84  26  -  204  In  Hamburg 
0der..*Uf.d**  K!m°  192  344  (BLZ  MO »0 «D  hei  der  Hamburglschen  Undesbank.  tu 

□  Beziehers  □  Spenders 


□  gebührenfreien  Einzug  vom  Konto  des 


Nr.. 


bei 


□  monatlichen  Bareinzug  beim  Bezieher  durch  die  Post. 

£>05  öfinrrußmWöii  l  Hamburg 13  p°st,ach  8047 

^ Pirkallee  84  •  Telefon  (0  40)  45  25  41  /  42 
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SMs  Efumraftaiblun 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


&  L-nd**<"uP"«'  Galll.iume 

I  bi  ihn  AI,  StrcM^ni.ini^tr.iltr  QO 
Telefon  0  30 ' 2  51  07  1 1  i»e«un»Undbe«w 

7  l,lUhJ,  V""'""11"  »«‘«•ertrt.  Hol- 
i  t  irHU„  "  1  B«lt»  31,  H..I«Urmwrh. 
Bu  T  74  ,n  B*,lln"  Bllnrattr., 


hü7ni'r,?.d^LnJ7ni!',n,!'?,,,'UPP''  1 Srt,,'rk«v  H*»m 

r  ^  «',Uqo  "'•»<)“-  ?  Hamhmq  74 
I  rlKkopp.-!  ft.  Telrfnn  0  411  7  3>  «4  Ml  'privat, 


Da»  CHtprvuftrnbUtl 

tadl  JU*  Anlall  ««'ine,  25jaiiiig<?n  Beule  hon, 
»eine  Abonnenlrn.  Lamlilrutc  uud  Freundr 
tun 

ll«lp(euB«-nbatl 

lui  Sonnabend.  .»4  Mai  i«»75.  2D  Ubi  in  da» 
Cunohau*.  Hamborg  13  Rorhentwumibaussee 
13.  ein.  E»  spielen  die  1  unadls  Der  Keinerlb« 
de,  Abend»  wird  der  PrledlandhiUe  /ugHiihn 
Eintrittskarten  un  Vorverkaul  8  DM  in  der  Ce- 
schMtssU-ll,.  de»  O-tpreiiftenblatle»,  J  Hamburg 
13  Parkallee  B4  86  iHler  bei  Überweisung  auf 
das  Po»(srhe<k.ki>nln  246  22-2  01’  Hamburg. 
(  heliedakleut  H  Weitem«,  Sonderkonto  Cu- 
riohous  |Osipreu(U-nblatl|  Die  Eintrittskarten 
weiden  in  der  Keibenlolgr  de«  Celdelngang. 
lUgesthicki  Kurten  an  der  Abendkasse  IQ  DM 


Bcilrksgrnppen 

■Ulaledl  —  Donu.  i'-.i.j  u  Mai.  Hmuuetiahrt.  Aus¬ 
flug  In  die  Golitd-  iHttxacfcer)  Annulilung  «olort  bei 
Kurl  Sprung,  Telolon  7  12  )562,  ab  IB  Uhr  Abfahrt 
vom  BtlUledU-r  Mark!  um  9  Ubt 


Fanusen  —  Walddürfer  —  Fri.il.iy  >.  Mai,  19  Uhr 
Vereinsli-kdl  de»  ITV,  Bernei  H< n».  g  |H7  b.  kommt 
die  Bnxirksytuppe  msammen  Gaste  bentllch  will- 

kommen 

Fuhlsbüttel  —  Montag,  S  Mai  19.:»  Uhr.  Bürger¬ 
haus,  Langenhorn,  Tangstedter  Landstraße  41  (U-Bahn 
Langenhorn-Markt),  General  Versammlung!  anschlie¬ 
ßend  Vortrag  von  Ln»  Ehrrhard  Wic-h *  mit  Liebt* 
bildet n  .Sleubenparude  1974  lu  Amerika* 

Hamm  llorn  —  Sonnah«  twj,  10,  Mai,  A u - il uq  in 
den  Sarh'rcnWiiM.  Trefjpunkt  14  Uhr  am  Eingang 
dnr  S-Bahn-Staticu»  Berliner  Tor.  Von  dort  gemein- 
btme  Fahrt  mit  dt*?  »S-Bahn  hu  Ausnuhl«  Dann  Wan¬ 
derung  durch  den  schonen  Sachsen*  ald.  Auf  Wunsch 
euch  n  *-;chugurui  des  Bismarck-Museums  und  des 
Biwnatck-Marusolemn»  in  Fnedrichsrub.  Um  rege  Be¬ 
teiligung  wird  gebeten  Gast*  herzlich  willkommen 


Heimat  kreisg  nippen 

Helligenbeli  —  Zum  Hauplknuirtüfen  de i  Kreis- 
Gemeinschaft  BcÜloenbeU  . \t  beabsichtigt  w l «d» r  mH 
»mein  Saude  roinnibu.*»  nach  Burgdorf  711  f obren  Ab¬ 
fahrt  Sör mtog,  22.  Juni,  vom  ZOB  Hambuig.  Bahn¬ 
steig  8.  7.30  Uhr,  mit  Zustelyemögltchkeit  In  Harburg- 
HaupttMlmhof  etwa  8  Uhr.  Faliiprai«  für  Mitglieder 
II,—  DM,  son»t  16,  1>M.  Letzter  Anmeldetermin 

und  Voreinsendung  dos  F*tirprr|oc«  bis  nun  16.  Juni 
an  Emil  Kuhn,  2  Hamburg  61,  Paul-Sorge  Str.  141  r. 
TeL  5  51  15  71.  PoMscfcertkto.  Hamburg  2756  82-203 
Da  die  Zahl  der  Pfütze  beschränkt  ist.  wird  um  bal¬ 
dige  Anmeldung  gebeten. 


d*  r  Pmn*  borgt*  1  Theolog«.  Prof.  Dt.  Dr-  Damiuami 
mit  einem  Vortrag  einen  Überblick  aus  dem  Wirken 
und  Ndufleo  von  Hubert  Kodii  er  ließ  ihn  vor  den 
Mitgliedern  und  Gästen  lebendig  weiden,  so  wie 
su  ihn  kannten  Zunächst  schilderte  rr  den  Werde¬ 
gang  des  am  16.  Apn)  1895  als  Försterssohn  bei 

tkcrnfurdr  geborenen  Hubert  Koch  und  wie  ei  als 
l'  nog^fteiwillicjet  1914  ata  Ostpreußen  bei  Lyck  gegen 
dir  Russen  eingesetzt  um!  verwundet  wurde,  wäh¬ 
rend  sein  Bruder  an  seiner  Seit«*  fiel-  Dort  tonte  er 
Ostpreußen,  tur  ihn  bi»  dahin  ein  vollkommen  un¬ 
bekanntes  Land,  kennen  und  schätzen.  Nach  der  Ab¬ 
trennung  Ostpreußens  durch  den  polnischen  Korridor 
vom  Deutschen  Reich  machte  er  es  sich  zur  Aufgabe. 
Verbindungen  mit  den  Ostpreußen  und  euch  darüber 
hinaus  bis  xum  Baltikum  Airiaimehraen  und  zu  pflegen. 
K<uh  besucht«  Ostpreußen  und  die  baltischen  Länder 
noch  lahrelang  mit  Reisegruppen  aus  dem  Reich  bis 
7.11m  Ausbruch  des  Zweiten  Weltkrieges  Dabei  nahm 
er  nicht  nur  Kontakte  zu  den  dort  wohnenden  Men¬ 
schen  aut,  er  schloß  auch  viele  Freundschaften.  Nach 
do«t  Eruit*  des  Krieges,  al»  die  il«  ut sehen  Ostgebiete 
verloren  gingen,  besuchte  er  mit  Reisegruppen  bis  zu 
«einem  Tode  Südtirol  und  pflegte  auch  dort  Kontakte 
und  Freundschaften  mit  den  dort  wohnenden  Deut¬ 
schen  Diese  Lander  waren  ihm  zur  zweiten  Heimat 
geworden,  hi  seinem  Vortrag  bracht«*  der  Redner 
noch  Interessante  Aufschnitte  aus  der  deutschen  Ge¬ 
schichte,  mit  der  Mutiert  Koch  groß  geworden  war 

Schleswig  —  Freilag,  30.  Mal,  Fahrt  nach  Nord- 
idileswig  mit  Schiffsfahrt.  —  An  dem  Heimatnadi- 
mittag  im  April  begrüßte  Un.  Dannenberg  die  Teil¬ 
nehmer,  die  trotz  zweier  anderer  Veranstaltungen  an 
diesem  Tag  ln  erfreulich  großer  Zahl  erschienen 
warm.  Er  verlas  einen  Briet  de«  früheren  Vorsitzen¬ 
den  Fnt/  Wlotrkowski,  in  dem  der  jetzige  Ehren- 
Vorsitzende  sich  in  bewegten  Worten  für  die  Gratu¬ 
lation  zu  seinem  Cebgrutag  bedankl  und  schreibt, 
daß  er  noch  heute  mit  83  Jaluen  in  seinem  neuen 
Wohnorte  für  die  L.»n<J>m-3iin*uhu‘t  tätig  sei  .Aus 
dem  Zeitgeschehen”  erinnerte  Lm.  Brovus  an  die  Gc- 
‘■ihrhnisse  vor  30  Jahren,  als,  wie  heute  in  Vietnam, 
die  deutschen  Flüditlmgselendszüge  über  die  Straßen 
zogen.  Im  Mittelpunkt  stand  da«  Thema  .Istanbul 
Liehe  zu  einer  fremden  schonen  Stadt",  über  dos 
Vomtzemkr  Kurt  Ludwig  au«  eigenem  Erleben  be¬ 
richtete  und  m:t  violrn  gelungenen  Aufnahmen  an- 
rviefaerte.  Istanbul,  früher  BvTtantion,  Byzanz,  K011- 
sUnt.noprl  und  Stombul  genannt,  wurde  von  jeher 
als  .die  Wundcrsladt  am  Bo-*porus*  und  .Nabel  der 
Welt*  bezeichnet.  Diese  .heimliche«  Hauptstadt*  der 
Türkei.  660  v.  Chr.  durch  griechische  Kolonisten  auf 
der  Suche  nach  einer  mucn  Heimat  gegründet  und 
zunächst  nach  ihrem  Anführer  Ryzas  genannt,  später 
von  Persern,  Römern  und  Türken  beherrscht,  hatte 
-■«hon  55 0  n.  Chr.  eine  b/dbe  Million  Einwohner,  eine 
ta»t  unfaßbare  Zahl  für  ehe  damaligen  Verhältnisse 
Heute*  h'hcn  ln  dieser  modernen  Weltstadt  2,3  Mil¬ 
lionen  Menschen,  wahrend  Ankara,  die  eigentliche 
Hauptstadt,  nur  1,2  Millionen  zählt 

Schßnwalde  —  Mittwoch,  21  Mai.  FrQb)ahr*.uusnug. 
Atdahrt  12  45  Uhr  in  Kasseedorf  Der  Bus  hält  in 
Sdionwalde  an  der  Schule  und  in  Neu potof «dort  Ab 
ITrlligenhafen  in  Richtung  Dänemark-  Kotten  pro  Per¬ 
son  4,—  DM. 

VorsIDi'ndrr;  Wt-rn«-,  llnllmsnn.  :  FmmJI  Jo»!. 

457  <4u.iki-nbriirk.  lUsrslrattn  64>.  Tel.  0  54  31/35  17 
Nord:  V\>rnrr  llollnidon  3112  tb«lo,l.  Mds-tvlh- 
WV«j  3.  Tri  0  58  22  /  6  «3.  Süd  Horsl  Fftorbmulb. 
3  ll.nnovr,  I,  lllldesbrimrf  Slr.Or  119,  Trlefon 
N».  05  II  /  IM)  40  57. 


Oslrrod«’  —  Sonntag,  4  Mal.  Kn  i-ueJIen  im  Hau» 
«bis  Sport»,  Sdiillerkamptallce  t  tU-Bnhnhol  Schlump. 
S- B,i*i n  Strrn»<1uiri/<‘|  SiialOlltuUHj  9  Uhr.  Fwer»taindr 
tl  Uhr.  Lidilbildervoitraij  über  ein«  Reise  in  die 
Ittdmat.  Ansdilirßend  gi-mUlluke.  B'-l'.nmmrnsi-in ; 
für  TamDustly«!  »piett  n>ufim«tlay->  eine  kleine 
Kapelle, 

Frauenqruppen 

Bergedori  und  Umgehung  —  i  6  M*l, 

17.30  Uhr.  im  Lulilwarkhau-  Tmlfen  d»  r  Frauen- 
gruppe.  Thema  de«  Abend»-  Der  Mal,  dri  Mt»  der 
ttt»li<re  Mai.  Gaste  bcrrlkli  willkommen 

Billsledl  —  Du-nsUg,  f.  Via  20  Uhr,  bei  Mlddlnu 
OJendorler  Weg  39.  UHU  >ieti  die  I  rauengi-uppe 

Fuhlsbüttel  —  Menlac.  26  Ma  I  »  30  I  h-  im  Bur- 
gorhini»,  Langenhorn  T«ing»ie«!li-!  L«nd»i!»ße  41 
(U-Bahn  Langenhom-Marktl,  «ri*ll  »leb  di«  Frauen¬ 
gnippe 


G*mein»rh«att  Evangelischer  OstpreuBen  e.  V.  — 

onnlsg,  25  Mat  o»tpreufli»thei  Gott . hem«  m« 

eiligem  Abendmaiil  in  <ier  Erl6»er-Kirch«  m  Mam- 
ii rg-Hnrg leide.  E»  ist  der  erste  Sonntag  narb  dem 
fing»lf*  'i.  Die  Predigt  ball  Käfter  Fritr  KulLholl. 
amburg-Wilbelmsburg,  (rdher  Manenfeld.  Ktvi» 
»terrxie  (Oatpre-OÄcn)  Die  Erluscr-Kltrbe  i-ogl  um- 
rmeHjar  neben  dem  U-  und  S-BalMihrd  Berliner  Tor 


Üflll  FSWIG-HOLSTKIN 


Vors.t/endei  der  Uandesgruppr:  1,1‘*“r^0/»! 

Kiel.  Cescbkfissielle:  2J  Kiel.  Wllhelinmemtr.  n  n. 
Telefon  »131.4  07  II. 

Ostdeubube  Worben  Un  lerlenrenlrum  Holm 
Sdiönberg  ln-i  Laboe  —  In-  R  ihn  en  der 
«hm  und  pom  r- 

in  den  Fulger.  15  im.l  17  de»  O.tprenBeobWte»  *u»- 
tühriidi  hi ngew lesen  wurde  I»«  besonder* 

Tu  der  10.  M«*i,  ein  Bei«gnel  guier  l.ind«mann»rbal  - 

IldSer  Zusommenarheri.  da«  lur  die  WlkünfUge  AAeU 
Z«*irben  setzt  Selb»  Land»monn«rh.>lten  «teil«  n  In 
Aussrhnillen,  in  Kumiarsteltungeil. 
vor  Der  Sdilewig-HoDblmsAn  Henmitbund  «sann 
von  »edier  Arbeil  Den  Sud«  IrndwilsHien  fohjen  die 
S^sen  sodann  re.g.  die  «fcle 

Ihre  Volksian r<-  Den  Baltnn  lolgen  die  Ostprf^en. 

Sie  werden  in  Form  eine,  ^Taj!,  BiTO«l 

.wn  Str.vmi  auf  den  Nrhrungen  und  araf  «Un  B.nnen 
MmtaSditoo*  Ovr  KulturrefntMt  drrPonnnezuch^n 
UwidMuanniiclUft,  Manfred  _y°Ußdh  ■ ■ 

Reigen  mit  einem  Vergleich  Pommern«  '"£  **  **'"'* 
Holstein.  Kurgäste  «  n.l  ebenso  wie  ““ 

Hefmatvertri.-benen  rl»/u  e. ngeladem  Diese 
sanw  Veranstaltung  Imd-t  Scmn.ihondnatbmiUag. 
10  Mat  von  15  Uhr  bl»  19  Uhr  im  großen  Kur»*al 
!toHMAUe  anderen  Veranstaliiingen  davot  l««jmne« 
jewrll.  um  20  Uhr  im  Tagungsramm  4. 

Pinneberg  -  Am  t«.  5prü  gefVscbt«n  die  CW-  'H^ 

- 


Gruppe*  N»edc*r«ach»on-Süd  —  E>-c  Großvcranstal 
tung  im  O^thtüm  in  B<ul  Pyrmunt  erstieckt«-  lieh  auf 
drei  Tagt*.  Im  April  führte»  ihr  Gruppen  O&terodc1, 
Wun»forf,  Bad  llcirzhurg  und  llanirln  der  Gemein- 
Arhrtft  Junge«  0«tproußrn  unter  Leitung  von  liüHfaid 
Ruraccke  und  Er.lu»  Rohde  emo  ArbeiUtagunu  duidt 
Sir  nahmen  ferner  an  der  Kultur tagung  der  oiUacheu 
Gruppen,  die  sich  die  Themen  .Erhaltung  des  ost- 
deuUchen  Kulturgute»*  sowie  che  .Erhaltung  <h  * 
o»lpceußivchen  Kuituigute»*  gestellt  hatten,  teil 
Referenten  waren  die  Herren  Otto  Bong  und  H.  G. 
Benkmann.  Die  Teilnehmer  waren  empurt  als  eie  hör¬ 
ten.  daß  staatlich«*  Stellen  ostdeuUchcv»  Bild-  und 
FiUiHnatertal  vemiditon  U%w?n.  Nach  den  aiutiühr- 
llchen  Berichten  der  Gruppenvomtxsnden  und  einer 
cuihchließenden  2\u»5pn»<he  über  die  kuHurelle  Grup¬ 
penarbeit  endet«  diese  Tagung  mit  einem  Unter- 
haltungkikbend,  an  dem  die  Gemeinschaft  Junges  Ost¬ 
preußen  initwirkte.  Sie  untvrhieif  die  Landsleute  den 
ganzen  Abend  mit  heimatlichem  Gesang  sowie  flotten 
Volkstainzen  und  begeisterte  ilodurdi  den  gesomten 
TeilnohrDcrkrrit,  to  daß  %idi  daim  alle  zu  einer  Ge- 
mc-inschalt  rusairnnenfandrn  Auch  Vertreter  einer 
betgi-sdien  Jugendgruppe  nahmen  *1»  Gäste  an  dieser 
Tagung  teiL  Für  di«-  Verantwortlichen  ln  den  Grup¬ 
pen  hot  »ich  Jetzt  Gelegenheit  zum  peimönlicfcen 
KrnmmJernm  Mit  einem  Tanzdien  fand  die  Kultur- 
Ugung  in  dvn  späten  Abendstunden  ihren  Abschluß. 
—  Nach  den  TätngkriHberichten  wahrend  der  Jahres¬ 
hauptversammlung  «prach  Bundesgeschäft^hihrer 
P.  K  Milthaler  zu  aktuellen  Fragen.  Bei  den  Wahlen 
wurde  der  bisherige  Vorst-vm!  für  zwei  Jahre  wieder- 
gewahlt  und  setzt  »idi  wie  folgt  zusammen:  I.  Vor¬ 
sitzender  Horst  Frischmuth,  Stellvertreter  Ernst 
Rohd.  und  Günter  Jahn.  Sdiatzm«ri^ter  Gustav 
Frnynik,  Schnfthihrer  Irmgard  Börnecke,  Betsitzer 
Dr  lion  Dcvnbow^ki,  Felix  Koostanty  uod  Hein« 
Rosenfeld,  Kultornslernnt  Joachim  Pdngritz. 

Go»lar  —  Sonnabend,  3  Mal,  Itufdtft  durch  den 
Elmwald  zum  Heidesee  Abfahrt  IJ  Uhr  ah  Lande**- 
zentrafbank,  dann  JürgenohJ.  Danstqer  Straße, 
Papiergeschäft  Müller.  —  Auf  der  Zusammenkunft  im 
Hotel  .Breite»  Tor*  war  Vorsitzender  Rohde  Uber 
den  guten  Besuch  erfreut,  bc-sondt-r*  Uber  dfr  Schla- 
lener  1  »ndsleate  mit  Frau  Lebrecht  und  Lm.  PatHiku^ 
sowie  eine  Abordnung  der  Gruppe  des  Bundes  der 
Dauziger  mit  Lm.  Sfeioke.  Nach  Erstattung  des  Jah¬ 
res-  und  dies  Kasvenprüfungsberichts  ergab  «ach  ein»* 
aktive  LM- Arbeit.  Dem  Vorstand  wurde  einstimmig 
Entlastung  erteilt.  Für  den  verstorbenen  2.  Vor¬ 
sitzenden  Lm  Mitzlaff  wurde  Erika  Tittroonn  ein¬ 
stimmig  gewählt,  Frau  Wc-mer  und  Frau  Tittmiinn 
brachten  eine  Hörfolge  über  ehe  Dichterin  Agnes 
Miegef  und  Ihre  Werke.  Die  auf  Schallplatte  selbst 
gesprochenen  Gedichte  .E»  war  ein  Land*  und  .Die 
Frauen  von  Nidden"  hinterließen  nachhaltige  Ein¬ 
drücke.  Heimatliche  Volkslieder  trugen  zur  Um¬ 
rahmung  bet.  Rohde  nannte  dir  zahlreichen  Ehrungen, 
die  Agnes  Miegel,  beginnend  mit  dem  KJeiRtpr*M» 
1916  und  endend  mit  dem  Kulturpreis  der  LM  West¬ 
preußen  1962,  erh:elt. 

llannover  —  Frauengruppe;  Sonntag,  25  Mai. 
Ausflugsfahrt  ln  den  Harz  Tn  Altenau  ;»t  Gelegen¬ 
heit  für  ein  Hallen we! Ienbv>d  Abfahrt  8  IJHr  vom 
Verkehrwbüro,  Edle-  Lulsenstraß  E^  ist  dir  lelzfr 


Vcranstiiituuy  voi  den  Sommer  lei  len  lm  Juni 

K amtenfahrt  und  vom  20.  August  bis  9.  September 
Südtirolfahrt.  Am  18.  Oktober  treffen  sich  sämtliche 
Urlauber  zu  einer  Film  Veranstaltung. 

LOchow  —  Montag,  5.  Md-..  30  Uhr.  un  JUlakeUur, 
Dtinnenherci,  Monalaversammlung.  Auf  vielfachen 
Wunsch  wird  die  Gruppe  Donm-aberg-Hitzackei  neu 
gegründet.  Alle  Ost-  und  Weslprvußen  lind  herzlich 
«-tageladen  und  werden  erwartet.  Die  Lüchow  er 
Landsleute  %ocmne)n  sich  um  19,30  Uhr  an  der  Katho¬ 
lischen  Kirche  zur  Abfahrt. 

Oldenburg  (Oldbf  —  Sonnabend,  3.  Mai,  20  Uhr, 
Hau«  Ntodcnadueo,  Grtme  Straße,  JahresfeM  mit 
umfangreicher  Tombola.  —  Mittwoch.  14.  Mai, 
15,30  Uhr,  Hotel  Casino.  Muttertagsfeier  der  Frauen¬ 
gruppe  —  zum  Gedenken  —  an  Agnes  Miegel. 

Osnabrück  —  Dormerstiag,  8.  Mai,  Him mell aiii  Ls- 
fe»t  in  Sünunem  bei  Iserlohn.  —  Sonnabend,  10.  Ma:. 
Sctrwerpunktvrranstaltung  in  Bramache.  —  Mittwoch. 
21.  Mai,  15  Uhr,  in  der  Hauswuljchoftlichen  Be- 
ratungsstA^lle  F  rauen  tagung.  Vorträge  und  Koch- 
P toben  über  fettarmes  Kochen.  —  Die  Monatsver- 
-»•Mnmlung  war  ein  besondere:»  Erlebnis.  Durch  den 
2.  Vorsitzenden  Friese  war  Pfarrer  Gronenberg. 
Lengendi.  oufgriordert  worden,  einen  Lichtbildervor- 
trog  über  eine  Reise  noch  Ostpreußen  in  seine 
Heiovatstodt  Angerburg  zu  halten.  Den  Vortragenden 
konnte  man  loben  wegen  der  lelteneu  Güte  seiner 
Aufnahmen,  che  er  nach  bestimmten  Themen  vor- 
führte,  zum  Beispiel  .Steine  der  Heimat*.  Ein  zweites 
Thema  h\eß  .Einsamkeit*.  Ruhe  «wn  Wasser  mit 
einem  einzigen  Kahn  auf  einc'm  kleinen  masurischen 
See,  oder  goldgelbe  weite  Roggenfelder,  oder  ein 
einziger  Bo  um  auf  einer  Höhe  und  cm  *  nwmcA 
Bauernbaun  Ln  weiter  Landach^L  Der  Text  war 
fesselnd,  Geschichte  und  Geologie  wurden  geschickt 
In nringr woben,  ebenso  iki®  Früher  und  Heule  ein¬ 
zelner  Städte  und  die  entgegenkommende  oder  ab¬ 
lehnende  Art  der  neuen  Besitzer  unserer  Heimat 
wurde  Verständnis  voll  angebracht  Pfarrer  Gronen¬ 
berg  Ist  nicht  abgeneigt,  auch  ln  andetvn  landsmann- 
«chaMl-chen  Gruppen  zu  sprechen.  Dlo  Kosten  »md 
gering  —  Dum  Kreisverband  der  Vertriebenen 
spradi  Otto  Bong,  Leiter  de«  ostdeutschen  Archivs 
in  Lüneburg,  Hercterstraße  1,  mit  Lichtbildern  über 
ostdeutsch-.- %  Kulturgut.  Er  Ut  ein  leidenschaftlich«  r 
Sammler  ultrr  Dokumente,  wie  Zeichnungen.  Zeitun¬ 
gen,  Ansicht»karten,  Foto«  Mandat  heilsamster  und 
Kochrezepten  bis  1945.  F.r  ist  wir  besessen  von  netner 
Aufgabe  und  reißt  seine  Zuhörer  mit. 

SdUqlttrrB.nl  —  Die  Fraticngruppc  .  Agnes 
Miegel*  beging  Ihr  20Jähriges  Bestc*hun  am  Gt-buiU- 
iag  der  Ddchterm.  Sieben  Frauen  hatten  un  Cafe  Jost 
1955  dtn  Gruppe  gegründet.  Der  Vorsitzende  der 
loncKimtcMischatfliclu'li  Gruppe,  Bruno  Zimmerniaiin, 
dankt*,  der  Leiterin  Emrny  Kaminski  tür  ihr  20jähri- 
ges  Wirken  mit  einem  Blumenstrauß.  SdiriltführMin 
Gertrud  llannemanti  trug  ein  solbstverfoßtes  Gedicht 
vor.  Nach  der  Kaffeetafel  gab  es  traditionsgemäß 
kleine*  Blumentöpfe  für  die  Geburtstagskinder  und 
ein  Wunschtied.  Prau  Kauunski  teilte  mit,  sie  habe 
die  Abticht  Ihr  Amt  Jn  Jüngere  Hände  zu  ubergeben. 
Eine  Frier  im  Kreise  der  Gruppe  »oll  lu  nächster  Zeit 
un  Gildehaibt  begangen  werden  —  Ara  Heltnatnodi- 
mittog  lm  April  ubergab  Altersgründen  dir  bis¬ 
herige  Vorsitzende  Eraiuy  Kaminski  ihr  Amt  an 
Prfodel  Mutz  in  foierHdter  Form.  Nach  .hier  Ein¬ 
führung  in  ihr  neues  \mt  hielt  Frau  Mutz  eine  An¬ 
sprache,  ,n  drr  sie  die  .Heimolschwestem*  um  ihr 
Vertrauen  bat  nnd  darauf  htnwic-s,  der  Heimat  wei¬ 
terhin  in  Treue  zu  gedenken.  Die  bisherige  Leiterin 
Frau  Kammsk:  wurde  verabschiedet  mit  dem  Uede 
-l.tud  der  dunkJeji  Wälder*  und  mU  Blumen.  Die 
Frouengruppe  tnfft  sifh  weiterhin  Jeden  eisten 
Dienstag  im  Monat  lm  Gikk-hau». 

Holtau  —  Dienstag  6.  Möri,  20  Uhr.  GiMthau^  7ur 
Linde,  Unter  d*-n  Linden  1,  Heimatabend  Es  spricht 
der  stellvertretende  Landes  Vorsitzende  der  Gruppe 
Nord,  Wtlhelm  Hopp,  Uelzen,  über  dos  Thema 
.30  Jahre  danach*.  Bespredwng  der  Tagesfohrt  am 
17.  Juni  zum  .Kreuz  des  Deutschen  Ostens*  bei  Bad 
Hamburg 


—  i  1 1  |  I  I  II  II  i  im  — 

VorsIDender  de»  I andesgruppe:  Ifarry  Poley.  Duis¬ 
burg.  Geschäftsstelle:  4  Düsseldorf.  Duisburger  Str.  71. 
Telefon  0?  1 1  i  Ift  26  72 

Dortmund  —  Freitag,  2.  Mai,  19.30  Uhr,  Ifetokl- 
strafte.  St.-Josef-Hau»,  Monatsversammtoing  mit  kul- 
turgenchichtLchem  Brauditum  der  Heimat  mit  viel 
M-Ugrün  und  dem  Traditions-Maitanz.  Hirrbol  er¬ 
geht  die  Ankündigung  und  Einladung  besonders  an 
die  Memcdländer  und  Suchürndmi Ischen  vowie  an  die 
Fraucngroppen.  Für  Unterhaltung  und  Musik  ist  ge¬ 
borgt.  Ei»tr erben  imd  Sch.iktarp  von  Memel  über 
Willkischkcn  bis  hin  nach  Mutdiakei*  wurd»  und 
wird  im  Mal  gefeiert.  Gäste  sind  ln  dieser  Runde 
und  zu  diesem  Anlaß  herzlich  willkommen 

Düsseldorf  —  Freitag,  n  Mai,  t9  i  hr,  Stammtisch 
itu  K-.'stauraal  Rübezahl,  Bi»marcfc>*traße  90  —  Diens¬ 
tag,  20.  Mai,  17  Uhr,  Treffen  der  Fnsuervgruppe  im 
Ostprnußerizitmiier.  Haus  de<  Deutschen  OTiten-*  B  -- 
marckstraße  90  I>^nne?btag,  22.  Man,  19.30  Uhr 
Diavortroq  .Fahrt  m  den  Sdilös^t^m  an  der  Loire* 
von  Lm  Gerhanf  Kolm,  Im  Han»  dr»  Deutschen 
Ostens.  —  Somwbend.  31  Mal,  14  Uhr,  Wonrlening 
ab  Froscheoteiih.  Haltestelle  der  Straßenbahnlinie-  D 
Führung:  LandMnanri  Uh*.  —  Dienstag,  3.  Juni,  18.30 
Uhr,  Aktuelle  Stunde  tm  Hoduteftflactauner  Resianran» 
Rübr-rahl,  Bi «marctc straße  90. 

Herford  —  Donnerttaq.  8  Mai.  Himmelfahrt,  fest¬ 
liche  Veranstaltung  in  Summern  bei  Iserlohn  gemein¬ 
sam  mit  anderen  benachbarten  Gruppen  Kosten  lur 
Bustdhrl  Mittagessen  u  a  25, —  DM  Annnddungen 
bei  Lm.  Herbert  Schulze  Rathaus.  Zimmer  tlO,  gegen 
Vorauszahlung 

llöxler  —  Sonnabend,  24.  Mai,  15  Uhr.  vom  Om¬ 
nibusbahnhof.  Fahrt  zum  WettttttacfafHl  Freilichtmu¬ 
seum  bäuerlicher  Kulturdenkmäler  in  Detmold  Anmel¬ 
dungen  bei  Siegfried  Dreve»,  Lütmarser  Sfr  30,  Tele¬ 
fon  71  78 

Köln  —  Dienstag.  6.  Mih,  triff*  sich  die  Frauen- 
gnippe  um  14.30  Uhr  tm  Kolpmghiww.  Helenen straßc* 
Ein**  Dame  vorn  Institut  für  die  Hausfrau  hält  einen 
Vortrag  über  den  .modernen  Hasisbalt*  Anschlie¬ 
ßend  findet  eine  VerJovunq  statt. 


HESSEN 


Voreitrcnd«!  der  Landengrappe:  Otto  Ton  Srtiwittiow 
355  M»rb«rg.Trl»r.-v.-Strin-Slr*le  *7.  Telefon  «64  2* 

CieBen  —  Mittwoch  21  Mai,  15  Uhr.  Mohninger 
Stube,  Frauentreffen:  Wir  grüßen  den  Mal  mit  Wort 
und  Spiel.  —  Sonntag.  25.  Mai,  9  Uhr,  ab  Behörden* 
hodthaus/Ostanlage,  Fahrt  ins  Blau,*  Kostenbetrag 
2, —  DM.  G3*te  willkommen  Anmeldungen  umgehend 
an  Siegfried  Knorr,  Ederstr  1 

Kassel  —  Dienstag  6  Mai,  14  Uhr,  Konditorei 
Därhe  gegenüber  dem  Rathau«,  heimatluhe  Kaffee- 
stunde  Mittwodt,  14  Mal,  7  Uhr.  ab  Lutberplat* 1 


Mauerstlaßo,  DreibadertageslahTl  Bad  Kissingen  — 
Bad  Bodilet  — *  Bad  Neu*ladl/Saale.  Kosten  16, —  DM 
Anmeldungen  bei  Frau  Pegloer  Neckarweg  22.  Tein¬ 
ion  3  78  59 


RHEINLAND-PFALZ 


Vorsllzvoder  de»  Uodnoruppn  Han»  Woedc*, 
65  Main»  Frnst  Ludwig-St»  11  Tel  0  6131/26876 

DHegirrlrntagung  in  Ludwigshaf«*»  —  Din  Landes- 
giuppo  halle  zu  einer  Delegierten-  und  KuJtuitjigung 
ln  die  Räume  d<»  Großen  Bürgerbräuh.iUM*>  ein- 
geJadrn.  l>*r  gleichfalls  eingel«»dene  M  nistcipräN. 
dent  Dr.  Hokimt  Kohl  hatto.  durch  die  Landtagsw  ahl 
in  Schlchwig-Holstcnn  vcrhaidort,  seine  besten  Grüße 
und  Wünsche  übersandt.  Die  reichhaltige,  rinen  gan¬ 
ten  Saal  füllende,  schöne  Aufstellung  binniittlirher 
Kulturgüter  fand  da»  !nteie*wsr  aller  Teilnehmer.  Der 
2.  Lande  »Vorsitzende,  FadischuJrat  SomtiMTtvId,  be« 
tonte  in  »einer  Eröffnungsansprache,  daß  die  Bedeu¬ 
tung  der  Landvrnanm chatten  in  der  heutigen  Zeit  ml 
Vergleich  zu  früheren  Jahren  nicht«  an  Aktualität 
eingebüßt  hätten,  vielmehr  hätten  »io  an  Notwendig¬ 
keit  eher  noch  gewonnen;  denn,  so  führte  der  Redner 
«us,  seit  der  Vertreibung  der  Deutschen  au»  ihrer 
Heimat  vor  nunmehr  fast  30  Jahren  seien  auch  an 
anderen  Teitcn  der  Well  ungezählte  Menschen  ge* 
zwungen  worden,  vor  der  Macht  der  Gewalt 
wt-ichend,  ihre  Heimat  zu  lassen.  Der  foarzinic- 
rend«*  Farbllditbildervortrag  dc^s  I,  Landesvorsitzen* 
den  Hans  Woede  setzte  di»*  Wap|H*n  ost-  and  west- 
preußischer  Städte  ln  Beziehung  nur  Geschichte  unse¬ 
rer  Heimat  Mit  trinem  gBNntttJichen  Beisammensein 
in  den  Raumen  des  schönen  Hauses  nahen  die  Tagung 
ihren  AiMklang 

KaKendautem  —  B»*i  d»  ?  inoKi/rt'.idien  Zasammei:- 
kunft  un  April  könnt«-  der  I.  Vorsitzende  FrUx 
Wiurwel  w«cd«*r  viele  Landsleute  und  Gaste  begrü¬ 
ßen.  darunter  auch  den  Z  Landes  vor  silztuiden  Josef 
Sommerfeld.  Unter  Mitwirkung  des  OstpnmBinchor», 
Leiterin  Grele-Moilu  Ueuk.  utwi  der  Landsleute 
Ui  suia  Odtchlaeger.  Heldrun  Schenk,  Heinrich 
Dibowski  und  Flans«Dictrich  Beyer  wurde  ein  reich¬ 
haltige*  und  abwechslungsreiche»  Programm  geboten, 
d<m  bei  den  Anwesenden  großen  Anklanq  (and.  Für 
ein«'  geschmackvolle  Tlschdekaraiion  «orglr  E1m  Ot 
^chl»»eger  mit  ihrer  bewährten  Werkgruppe  M:  I 
einem  guten  Tropfen  und  gti t«’f  Laune  klang  det 
Abend  au» 

Neustadt  —  Schabbern  wio  der  SrJuiabel  gew'adi- 
««»  Ut,  das  war  die  Devise  des  ,Schabberabend»‘ 
den  die  Grupp»"  veranstaltete.  Was  dabei  an  Vor¬ 
trägen  und  Sketschen  geboten  wurde,  brachte  »<> 
viele*  Muxvdarton  zu  Gehör,  wir  es  in  Ostpreußen 
ernst  gegeben  bat.  Da  erschien  eine  Alt»  und  berich¬ 
tete  von  den  unglaub liehen  Erlebnissen  bei  einer 
Fahrt  mit  der  Elsnnhahn.  Ein  anderer  hatte  .Kruschk**- 
Booms  MutUche*  beim  Kcildicnkochen  zogenohon 
und  berichtet«  darüber  in  mundartlidier  Versforro. 
Natürlich  konnte  die  berühmte  os (preußische  Küche 
mit  ihren  zahlreichen  würzigen  Gerichten  nicht  auß-  * 
acht  gelassen  werden.  Es  folgten  terner  nette 
Anekdoten  und  letztlich  Witze»  am  laufenden  Band 
die  die  Herzen  aller  »rrffv.ulrn.  Die  Darbietenden  um¬ 
faßten  alle  Lebensalter;  der  Jüngsto  war  4,  dt-r 
Älteste  75  Johro  »K.  Alles  in  altem  gestaltete  sich 
die  Vortragsfolge,  von  heimatlichem  Liedgut  um* 
lahmt,  zu  einem  bunten  Kran*  der  Freude.  Die  g»  - 
>»  Jllqc*n  Stunden  aber  wurden  nicht  miT  tu  einem 
launigen  Beisammensein,  sic  wurden  darüber  hinaus 
auch  zu  einem  kulturellen  Heimatabend.  Daß  tum 
Schluß  der  Darbietungen  du»  besten  Leistungen  «hirrh 
die  Zuerkemwmg  >»on  Preisen  guwiirchgt  wutdevi,  ver¬ 
mehrte  den  Reiz  des  Abends 


BADEN- WÜRTTEMBERG 


Vorsitzendei  de»  Landesgruppe  Erwin  Seeleldt 
7417  Urach.  Mauchentalstraße  45  Tel  0  71  25  1  44  25 

Karlsruhe  —  Dienstag,  13,  Mai,  lh  l^hr,  Fr-iuei>- 
t reffen.  Um  lfl  Uhr  Generalversammlung  mit  Wahl 
Die  R '»«tarier  Freunde  laden  die  Liin»lsleute  /um 
Heckes  Ren  am  I  Mol  riruhmiM,«q>.  nul  dem  Riederhof 
bei  Rastatt  ein.  Anmeldung  bei  Jom-I  Go*»se(  Rastatt, 
tiismarik straße  1,  oder  telefonisch  3  5579.  Nach  An¬ 
meldung  erfolgt  Abholung  ab  R.intattor  Bahnhof 
durch  die  Gastgeber 

Karlsruhe  —  Montag.  26.  Mai,  „  Altenfahrt*  Persßn- 
liehe  Anmeldung  ertorderiieh  bei  der  Frauenntlnut*- 
gememschaft,  Rathaus,  Wost-Eingang,  Grashofstraß«". 
montags  und  donnerstags  15  Uhr. 

Rastaft  —  Die  C. nippe  |.  .  rt  ln  Form  eine;  .I.-Ma  - 
Feier*  auf  dem  Hotgut  de»  I.  Vorsitzenden  Pete) 
Kiep,  Ried«*rhof,  Ottersdorfei  LandstiaDe.  Für  Unter¬ 
haltung  und  da»  leibliche  Wohl  sorgt  d»»r  2.  Vor- 
sitzend«T  Fritz  Gründa  als  Spezialist  seiner  bekannten 
Konigvb-  iger  Fink  Mitqi  oder  und  Gßsl>-  her /.Sich 
willkommen. 

Urach  —  Sahnabend,  i  Mal,  20  Ubi,  tiaditwimdlr* 
Frühling* ball  unter  d»"m  Motto  .Tanz  in  den  Minen* 
Eine  reichhaltige  Tombola  und  erstklassig,-  Tanz 
musik  werden  fÜT  die  nötige  Stimmung  sorge«  Gm* 
ll»*t»?lhgunq  erbeten, 


BAYERN 


Vur-ot/rndrr  der  I  .»nduver uppu  Watte*  Hü3»nrr, 
912  Otcobrunn,  Rusenheimei  Laml>tr.irtf  124/IV. 

Ausbach  Sonntag.  11  Mai,  l>  Uh»  Frühlings- 
garten.  Mutlettngsfctci  und  KuchennartimiUag  Ange¬ 
hörige  und  Gäste  willkommen. 

Augsburg  Mittwoch,  7  Mal.  IS  Uhr,  in  Leiters¬ 
hofen,  Cafe  Seitz,  Muttertagsfeier  Sonnabend  24 
Mai,  19.30  Uhr.  Frundsbergheller,  Gögginger  Str  39. 
Kegeln 

Gundeiiiugcn  —  Der  nächst»*  Heimatabend  der 
Gruppo  i«ij  vorrerlegt  auf  Sonnnbrnd,  3.  Mat,  20  Uhr, 
im  Gasthaus  zum  Schützen.  ln  einer  kurzen  Ge¬ 
denkstunde  gedachten  che  Landsleute  beim  Heimat¬ 
abend  lm  April  der  Flucht  und  Vertreibung  vor 
30  Jahren.  Vors.  Kong  Lok  bemerkt«,  daß  wir  inrmei 
wieder  dar,«n  denken  müssen,  da  wir  nicht  vergessen 
dürfen,  daß  ehe  unter  musischer  und  polnischer  Ver¬ 
waltung  stehenden  Gebiete  deutsche«  Land  sind 
Kul  tur  wartin  Frau  Gutzeit  hielt  einen  Vortrag  ubei 
die  Tragödie  in  Ostpreußen.  .Land  der  dunklen 
Wälder*,  gemeinsam  gesungen,  beendete  die  ern«t« 
Feier  ln  der  darauf  folgenden  Jahreshauptversamm¬ 
lung  lehnten  die  Anwesenden  eine  Wahl  ab  Vor¬ 
sitzender  Ranglack  betonte,  daß  er  auf  jedem  Fall  mir 
noch  ein  Jahr  cli«?*e5  Amt  bekleiden  würde  25  Jahre 
wären  dann  genug.  Aus  Altersgründen  mache  e» 
nicht  weiter,  ln  der  darauf  folgenden  Kassenprüfuoq 
■vt eilten  che  Landsleute  Markner  und  Plohmann  eine 
einwandfreie  Kassen führuntj  durch  die  Kssdcrtrlfi 
Frau  Rodzidc  fest.  Einige  Bekanntmachungen  dutfti 
den  Vorsitzenden  beendotc-n  den  offiziellen  Teil  dr% 
Abends. 

München  —  Gruppe  Nord-Sud:  Sonnabend.  tO  M.i 
15  30  Uhr,  Haus  des  D«girschen  Osten«  München  \w 
Lllionberg  I,  Mmtertacrsfeler 


Heimatkreise 
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Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Di«  Kartei  de«  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stete  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Heimattreffen  1975 


374.  Mai,  Insterburg  Stadt  und  Land:  Hanno¬ 
ver.  Kreislreffen. 

4.  Mai,  Ortet  »bürg:  Ratzeburg,  Witllers  Ho¬ 
tel,  Bezirkstreltcn. 

4.  Mai,  Osterode:  Hamburg,  Haus  des  Sports. 
Kreistreffen. 

10711.  Mai,  Gumbinnen  und  Salzburger  Ver¬ 
ein:  Bielefeld,  Haus  des  Handwerks,  Haupt¬ 
treffen. 

10. /11.  Mai,  Königsberg:  Mülheim/Ruhr,  Stadt¬ 

halle,  11.  Heimattreffen. 

11.  Mai,  Goldap:  Heidelberg,  Gaststätte  Zieg- 
11.  Mai,  Neldenburg:  Hannover,  Kurhaus  Lim- 

merbrunnen,  Bezirks-  und  Jahrestreffen 
lurbräu,  Heimattrelfen. 

18.  Mai,  Mohningen:  Hamburg,  Haus  des 
Sports,  Kreistreffen. 

18.  Mal,  Lölzen:  Bochum,  Restaurant  Hum¬ 
boldt-Ecke,  Treffen  der  Stadt  Rhein. 
24725.  Mai,  Pr.-Eylau:  Verden  (Aller).  Haupt¬ 
kreistreffen. 

31.  Ma7l.  Juni.  Mcmcllandkreise:  Hamburg, 
Curiobaus  (Sonnabend)' und  Festhalle  Plan¬ 
ten  un  Blomen  (Sonntag),  Haupttreffen. 

31.  Mai/!.  Juni,  SdiloOberg:  Winsen  (Luhe). 
Bahnhofshotel,  Haupttreffen, 
t.  Juni,  Tilslt-Ragnlt:  Lütjonburg,  Hotel  Kos¬ 
sautal,  Treffen  der  Breitensteiner. 


Gumbinnen 

Krelsvertrsler:  Dipl.-In*.  Dietrich  Goldheek.  4H2 
Brackwcde  1,  >Vinterberger  Str.  14,  Tel.  03  21  44  10  SS. 

Ehemalige  CecIlIensdiQlerinnen  und  Friedrichs- 
srhüler  —  Freitag,  2.  Mai,  15.30  Uhr,  in  Hamburg, 
IMmnitorbahnhof,  Bahnhofsgaststätte  (Uniklause), 

12.  zwangloses  Beisammensein.  Zu  diesem  vor  der 
diesjährigen  Sommerpause  letzten  Treffen  der  .Ehe¬ 
maligen"  aus  dem  Hamburger  Raum  sind  wieder  — 
wie  immer  —  olle  Gumbinner  mit  Angehörigen  herz- 
Hdist  eingeladen. 

Gumbinner  Treffen  am  10.  und  11.  Mai  In  Biele¬ 
feld  —  Der  langjährige  Oberbürgermeister  unserer 
Patenatadt,  Herbert  Hinnciulahl,  scheidet  mit  Ablauf 
der  Legislaturperiode  in  Kürze  aus  seinem  Amt.  ln 
der  Kommunalwahl  am  4.  Mai  kandidiert  er  nicht 
mehr  und  zieht  sich  in  das  Privatleben  zurück.  Da» 
neue  Stadtparlament  ist  aber  bis  zum  Gumbinner 
Treffen  noch  nicht  konstituiert  und  demnach  der  neue 
OB  noch  nicht  gewählt.  Doshalb  wird  OB  Hihnendahl 
als  amtierendes  Stadtoberha\rpt  die  Patenstadt  zum 
letzt<*n  Mal  bei  den  Gumbinner  Veraast  «hingen 
repräsentieren.  Die  Gumbinner  wissen,  daß  OB 
Hinnendohl  das  Patenschaftsverhältnis  zwischen 
Bielefeld  und  Gumbinnen  gerade  in  den  letzten  Jah¬ 
ren  mit  Nachdruck  und  persönlichem  Engagement  ge¬ 
fördert  und  vertreten  hat,  und  zwar  ausdrücklich 
auch  dann,  als  bestimmte  Kreise  öffentlich  die  Auf¬ 
kündigung  der  ostdeutschen  Patenschaften  Bielefelds 
durch  den  Rat  forderten,  um  einer  Städtepatcmschaft 
mit  einer  polnischen  Stadt  den  Weg  zu  ebnen.  Wir 
bedauern  das  Ausscheiden  von  OB  Hinnendohl  aus 
dem  Amt,  haben  aber  die  Gewißheit,  daß  er  weiter 
mit  uns  verbunden  bleibt,  zumal  er  »eit  deT  denk¬ 
würdigen  Festsitzung  des  Gumbinner  Kreistage»  im 
Jubiläumsjahr  1974  Ehrenmitglied  der  Kreisgemein¬ 
schaft  ist 

Die  Jugend  beim  Gumbinner  Bundesweiten  —  Für 

jugendliche  Teilnehmer  findet  am  Sonntag,  11.  Mai, 
um  12  Uhr  im  sogenannten  Weinzimmer  des  Hand¬ 
werkerhauses  eine  Besprechung  sta4t,  bei  der  die 
Jugendveranstaltungen  der  Kreisgemeinschaft  und 
der  Gemeinschaft  junges  Ostpreußen  erläutert  wer¬ 
den.  Hier  können  auch  Anregungen  aller  Art  be¬ 
sprochen  werden.  Nochmals  weisen  wir  auf  den  Kin¬ 
derspielkreis  hin,  der  bereits  um  9.30  Uhr  gebildet 
wird  fHaus  des  Handwerks,  Hans-Sachs-Stuben  im 
Erdgeschoß).  Die  Kinder  von  5  bis  12  Jahren  werden 
hier  unter  bewährter  Leitung  —  bei  gutem  Wetter 
auch  draußen  auf  einem  Spielplatz  —  zusammen- 
gefaßt.  Bei  genügender  Beteiligung  ist  auch  ein  ge¬ 
sonderter  KindermittagsUsch  geplant,  der  bei  den 
früheren  Treffen  in  Bielefeld  immer  guten  Zuspruch 
fand.  Anmeldungen  hierzu  bitte  sofort  richten  an 
Stadt  Bielefeld.  Patenschaft  Gumbinnen,  48  Biele¬ 
feld  !,  Postfach  181.  Dorthin  auch  Quartieranmeldun¬ 
gen  geben! 

Die  Landgemeinden  des  Kreise»  beim  Gumbinner 

Trollen  —  Beim  bevorstehenden  Haupttreffen  wird 
besonderer  Wert  darauf  gelegt,  daß  kleinere  Kreise 
und  Groppen,  besonders  auch  die  alten  Landgemein¬ 
den,  sich  zusajnmenfinden.  Bereits  am  Sonnabend¬ 
abend  wird  das  Gespräch  im  vertrauten  Kreis  zu 
seinem  Recht  kommen,  weil  auf  eine  Programm¬ 
gestaltung  wie  etwa  in  früheren  Jahren  verzichtet 
wird.  Die  Bezirks-  und  Ortsvertreter  werden  gebeten, 
ihre  Mitbürger  an  Tischen  mit  Ortsschildern  zu 
sammeln.  Für  Ortsschilder  müssen  sic  selber  sorgen. 
Bezirkschtlder  werden  wie  früher  im  Saal  verteilt 
dufgostellt.  Die  Ortsvertreter  werden  gebeten,  ihre 
Gemeindelisten  mitzubringen  und  Auskünfte  zu  er¬ 
teilen.  Audi  in  der  öffentlichen  Sitzung  des  Gum- 
bimier  Kreistages  am  Sonnabend,  10.  Mai,  um 
10.30  Uhr  lm  Rathaus,  Bielefeld,  wird  die  Land- 
gemeindeerbeit  behandelt. 

Helllgenbeil 

KreUvertreter:  Georg  Vögerl,  I  Berlin  41  |Stegtltz| 
Buggestraße  t,  Teleton:  0  30  /  8  21  20  96. 

KreisausschaßmitgUed  Sieglried  Knorr  kenn  am 

1.  Mai  1975  auf  sein  25)ährigcs  Geschäftejubiläum 
in  63  Gießen,  Ederstraße  1.  zurückblidccu.  Am 

24.  7.  1915  geboren,  begann  er  seine  berullidie  Aus¬ 
bildung,  na  di  dem  Besuch  der  Volks-  und  Realschule 
Heiligeobeil,  bei  der  Firma  Viktor  Ostwald  als  Elek¬ 
triker.  welche  durch  die  Soldaten-  und  Kriegszeit 
von  1938  bis  1945  unterbrochen  wurde.  Sein  Streben 
nach  Selbständigkeit  fand  nach  dem  Kriege  m  seiner 
neuen  Heimat  Hessen  seine  Erfüllung,  bevor  er  1949 
bei  der  Handwerkskammer  in  Darmstadt  seine  Prü¬ 
fung  als  Elektrorneister  bestanden  bette.  Zuerst  in 


Garbenteich,  Kreis  Gießen,  und  später  in  Gießen 
direkt,  wo  er  aus  bescheidenen  Anfängen  einen 
Mittelbetrieb  ausbautc  und  beule  über  30  Mitarbei¬ 
tern  Lohn  und  Brot  gibt.  Aus  der  Ehe  mit  seiner 
Frau  Käthe,  geh.  Krüger,  aus  dem  Samland,  sind 
vier  Kinder  hervorgegangen.  Beide  Söhne,  Dietmar 
und  Peter,  sind  ebenfalls  Elektromeisler  und  als 
Mitarbeiter  bzw.  Mitinhaber  im  väterlichen  Betrieb 
und  einem  Nebenbetrieb  in  Aßlar,  Kreis  Wetzlar, 
tätig.  Er  ist  seiner  ostpreußischen  Heimat  stets  treu 
gebbeben.  Neben  vielen  Ehrenämtern  im  Berufs-  und 
Gesellschaft  sieben  in  Gießen  gehört  er  zu  den  Mit¬ 
begründern  der  Gruppe  der  Ost-  und  Wcstpreußon 
im  Jahre  1948,  wo  er  seil  Jabren  das  Amt  des  Vor¬ 
sitzenden  bekleidet.  Gleichfalls  gehört  er  dem  Vor¬ 
stand  der  Landesgruppe  Hessen  in  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  an.  Wegen  seiner  Aktivität  lür 
seinen  Heimalkreis  Heiligenbeil  wurde  er  schon  vor 
über  zehn  Jahren  in  den  Kreisausschuß  der  Kreis- 
gemeinschaft  berufen,  die  ihm  1974  die  Goldene 
Ehrennadel  verlieh.  Voll  Zufriedenheit  und  Stolz 
kann  der  Jubilar  auf  sein  Arbeits-  und  Lebenswerk 
am  1.  Mai  1975  zutfickblidcen.  In  seinem  gastlichen 
8-Familien-Haus  in  der  Ederstraße,  in  dessen  Giebel 
auffallend  die  Symbole  der  alten  und  neuen  Heimat 
in  Putz  geschnitten  festgehalten  sind,  werden  ihm 
viele  Gratulanten,  Geschäftsfreunde,  Landsleute  und 
Bekannte  die  Hand  schütteln.  Aal  diesem  Wege  gra¬ 
tuliert  auch  die  Kreisgcmelnschalt  Heiligenbeil  Ihrem 
verdienstvollen  Mitarbeiter  Siegfried  Knorr  herzlich 
zu  seinem  Geschäftsjubiläum  und  wünscht  ihm 
fernerhin  alles  Gute  und  weiteren  Erfolg. 


Königsberg-Stadt 

Amtierender  Staritvorsltzender:  Dipl. -Ing.  Ulrich 
Alblnus,  53  Bonn.  Geschäftsstelle:  4  Düsseldorf,  Bis¬ 
marckstraße  90,  Telefon  35  03  80. 

Regionallreffen  —  Liebe  Freunde  unserer  Heimat¬ 
stadt  Königsberg,  hiermit  ruten  wir  alle  Königsberger 
Mitbürger  und  die  an  unserer  Stadt  interessierten  ost¬ 
preußischen  Landsleute  aut  zur  Teilnahme  an  den 
Heimattreuen  In  Mulheim/Ruhr  am  10.  und  II.  Mai 
sowie  für  den  Herbst  ln  einer  süddeutschen  Stadt.  Wir 
freuen  uns,  endlich  wieder  einmal  mit  einem  größeren 
Kreis  unserer  Mitbürger  und  Landsleute  zusamraen- 
zutreffen.  Dies  Insbesondere,  weil  die  dreißigste  Wie¬ 
derkehr  unserer  Flucht  aus  Ostpreußen  unsere  Ge¬ 
danken  aut  diese  düstere  Zeit  unseres  Daseins  zurück¬ 
führt  und  mit  Erschütterung  bemerken  wir,  daß  sich 
in  unserer  Zeit  die  Massenflucht  von  Menschen  ln 
Ostasien  wiederholt.  Wir  fühlen  uns  deshalb  aufge¬ 
rufen.  auf  Unrecht  und  Leid  dieser  Welt  au!  der 
Grundlage  unseres  Erlebens  hinzuwvlsen.  Schließlich 
müssen  wir  erklären,  daß  wir  auf  die  Verbindung  mit 
und  auf  eine  Kenntnis  des  gegenwärtigen  Zustandes 
der  Heimat  in  einer  Weise  verzichten  müssen,  wie  es 
nirgendwo  in  Europa  der  Fall  ist. 

II.  Helmattreflen  Mülheim  a.  Ruhr  —  Programm: 
Sonnabend,  10.  Mai:  16  Uhr  Kulturveranstaltung  des 
Bundes  der  Vertriebenen,  Kreisgruppe  Mülheim,  im 
großen  Feslsaal  des  Handelshofes  in  der  Friedrich- 
slraße.  14.30  Uhr  Jahresversammlung  der  PRUSSIA 
Gesellschalt  in  der  Mülhoimer  Stadthaile,  Restaurant, 
kleiner  Saal.  Gäste  willkommen.  16.30  Uhr  Sonder¬ 
sitzung  der  Stadtverlrctnng  ebendort.  Abends  Son- 
derzusammcnkünlte  für  Vereine  und  Gemeinschaften. 
Begrüßungsabend  un  Restaurant  der  Stadtballe.  Sonn¬ 
tag,  11.  Mail  10  Uhr  Einlaß  in  den  großen  Saal.  Mu¬ 
sikdarbietungen:  11  Uhr  Kundgebung  tm  großen  Saal, 
Amtierender  Stadtvorsitzender,  Ministerialrat  a.  D. 
Dipl. -Ing.  Ulrich  Alblnus  aus  Bonnn  spricht:  .Die 
Flucht  vor  dreißig  Jahren".  12  Uhr  Ende  der  Kundge¬ 
bung.  Mittagspause:  das  Essen  kann  im  Restaurant  der 
Stadthalle  eingenommen  werden.  14  Uhr  Sonderver¬ 
anstaltungen  der  Vereine  und  Gemeinschaften.  Ein¬ 
kauf  an  Verkaufsständen:  Schallplatten.  Ostpr.  Schrift* 
tum.  Siegel  von  Königsberg,  Silberne  Kant-Medaillen 
usw.  usw.  Ein  Stand  wird  auch  Angaben  für  die  Kö¬ 
nigsbergerkartei  im  Haus  Königsberg  entgegenneh¬ 
men.  Das  Haus  Königsberg  in  Duisburg,  Mülheimer 
Straße  39,  kann  besichtigt  werden.  Es  ist  mit  der  Duis¬ 
burger  Straßenbahnlinie  1  vom  Tagungslokal  ln  18 
Minuten  Fahrt  bis  Neudorfcrstraße  zu  erreichen.  Öff¬ 
nungszeiten  am  10.  und  11.  sind  von  10  bis  16  Uhr. 

PRUSSIA  Gesellschaft  —  Die  In  Düsseldorf  neu  er¬ 
standene  Prussia-Gescllschisft  führt  Im  Rahmen  des 
II.  Königsberger  Heimattrelfcns  am  10.  Mai,  um 
14.30  Uhr  in  der  Stadthalle  in  Mülheim  (Ruhr)  ihre 
zweite  Jahresversammlung  durch.  Gewiß  wird  in  die¬ 
ser  Zusammenkunft  unter  anderem  auch  ein  Kassen¬ 
bericht  vorgelegt  werden  müssen,  doch  soll  diese 
Veranstaltung,  zu  der  Gäste  herzlich  geladen  sind, 
der  Unterrichtung  über  bisherige  Arbeitsleistungen 
und  vor  allem  über  die  weiteren  Entfaltungsabsichten 
dienen.  Die  Gesellschaft  möchte  die  kulturellen  Lei¬ 
stungen  Allpreußens  für  die  Öffentlichkeit  sichtbar 
machen  und  verdeutlichen,  ja  fruchtbar  werden  las¬ 
sen.  Weiterhin  sollen  die  Kulturieistungen  und  -werte 
unserer  Heimat  registriert  und  dokumentiert  werden. 
Dle  Sammlung  von  kulturellen  Gegenständen  hin¬ 
gegen  ist  erst  eine  spätere  Aufgabe  der  Prussia.  Der 
inzwischen  gebildete  facliHch-wissenschaftlichc 
Arbeitskreis  hat  seine  Arbeit  aufgenommen.  Dies 
bezieht  sich  in  erster  Linie  auf  hcimatgeschicbtliche 
und  landeskundliche  Arbeiten.  Der  Vorstand  der  Ge¬ 
sellschaft  wird  es  begrüßen,  wenn  die  obige  Ver¬ 
anstaltung  Gelegenheit  gibt,  der  Prussia  neue 
Interessenten  zuzuführen,  insbesondere  auch  Fach¬ 
leute,  die  bereit  und  fähig  sind,  sachliche  Teilarbeits- 
gebietc  zu  übernehmen  und  künftig  fruchtbar  auszu¬ 
bauen.  Die  Gesellschaft  hat  erkannt,  daß  sie  ein  un¬ 
erschöpfliches  Arfaeltsprogramm  aulgestellt  und  ein 
unerreichbares  Ziel  gesetzt  haL  Doch  darf  diese  Er¬ 
kenntnis  kein  Anlaß  sein,  die  Aufgaben  so  viel¬ 
seitig  als  möglich  anzupacken.  Durch  gute  Arbeits¬ 
kontakte  werden  Doppelarbeiten  vermieden.  Die 
Leser  dieser  Zeiten  werden  zum  Mitwirken  auf¬ 
gefordert.  Sei  es,  daß  sie  die  Gesellschaft  durch  Ihre 
Mitgliedschaft  unterstützen,  sei  es,  daß  sie  durch  die 
Übernahme  von  fachlich-wissenschaftlichen  Sonder¬ 
aufgaben  die  Bestrebungen  der  Prussia  fördern. 

Riemerschule  —  Die  Ehemaligen  treffen  sich  am 
II.  Mai  im  Mülheim  (Ruhr),  Stadtballe. 

Hindenburg -Oberrealschule  —  Die  Ehemaligen  sind 
zum  11.  Mai  nach  Mülheim  (Ruhr),  Stadthaile,  herz- 
lichst  eingeladen. 

Körte-Oberlyzeum  —  Am  11.  Juli  1075  leiert  das 
Käthe-Kollwitz-Gymnasiura  in  Duisburg-Ruhrort, 
Patenschule  des  Körte-Oberlyzeums  ln  Königsberg, 
sein  75jfibriges  Bestehen.  Zu  dem  Treffen  der  Ehe¬ 
maligen  sind  auch  die  Königsbergerinnen  herzlich 
eingeladen.  Leider  sind  uns  nur  wenige  Namen  und 
Adressen  bekannt.  Wir  wollen  aber  die  Einladung 
und  dos  Programm  an  olle  schicken,  die  sich  bei  uns 
melden.  Ich  habe  im  Jabre  1943  nach  Beendigung  der 
Referendanelt  mein  zweites  Staatsexamen  am  Körle- 


Oberlyzeum  abgelegt,  und  es  würde  mich  freuen,  ein 
Treften  der  Ehemaligen  veranlassen  zu  können. 

Dr.  M.  Buchbolz,  Oberstudiendirektorin, 
Käthe-Kollwilz-Gymnasiinn. 

41  Duisburg-Ruhrort,  Karlstraße  25 


Labiau 

Kreisvertreter:  Hans  Terner,  Rotenburg.  Geschälte- 
stelle:  Hildegard  Knuttl,  2240  Heide,  Naugarder 
Weg  6. 

Achtung I  Termin  beachten:  Die  Einweihung  des  La- 
biauer  Gedenksteines  findet  nicht  am  4.  Mai,  sondern 
Sonntag,  8.  Juni,  in  Otterndorf  statt 

Gedenkstein  —  Wie  in  Folge  16  angekündigt,  fin¬ 
det  die  feierliche  Weihe  unseres  Gedenksteines  am 
Sonntag,  8.  Juni,  um  II  Uhr  in  Otterndorf  statt.  Die¬ 
ser  Tag  wird  sich  für  unsere  Kreisgemeinschatt  und 
die  seit  über  23  Jahre  bestehende  patensdiaftliche 
Verbindung  mit  dem  Kreis  Land  Hadeln  zu  einem 
herausragenden  Ereignis  gestalten.  Somit  wird  am 
Nonnabendnachmittag,  7.  Juni,  seitens  der  Verwal¬ 
tung  zu  einer  Busrundfahrt  mit  Besichtigung  des 
Patenkreises  eingeladen.  Hierzu  stehen  je  nach  In¬ 
teresse  ein  oder  mehrere  Busse  zur  Verfügung.  Da¬ 
mit  rechtzeitig  eine  Übersicht  der  Trilnehmerzahl  ge¬ 
geben  ist,  bitten  wir  der  Geschäftsstelle,  Frau 
H.  Knutti,  bis  Ende  Mai  mltzuteilcn.  wer  daran  teii- 
nehmenm  öchtc.  Es  genügt  schon  die  Angabe  über 
wahrscheinliche  Personenzahl.  Allen  Landsleuten,  die 
eine  längere  Anreise  aus  dem  Bundesgebiet  vor¬ 
nehmen  möchte.  Es  genügt  schon  die  Angabe  über 
tierwünschen.  Da  die  Bettenzaihl  der  Hotels  etc.  in 
Ollemdorf  begrenz!  ist,  sind  Bestellungen  baldmög¬ 
lichst  an  dasFremdenverkehrsamt2l780tterndorf/NE. 
(Rathaus)  mit  dein  Kennwort  .Labiau"  zu  richten. 
Weitere  Mitteilungen  über  das  umfangreiche  Pro¬ 
gramm,  welches  für  den  8.  Juni  eine  Großveranstal¬ 
tung  erwarten  läßt,  werden  folgen. 


Memel,  Heydekrug,  Pogegen 

Kreisvertreter  Stadt:  Dr.  GUnther  Llndenau,  Land: 
Dr.  Walter  Schützler.  Heydekrug:  Walter  Buttkercit. 
Pogegen:  Georg  Grentz.  Geschäftsstelle  aller  vier 
Kreise:  2390  Flenshiirg-Mdrwik.  Twedter  Markt  8. 

Lübeck  —  Die  Arbeitsgemeinschaft  der  Memelländer 
in  Lübeck  veranstaltet  Sonnabend,  10.  Mal,  in  den  Räu¬ 
men  der  Lübecker  Ruder-Gesellschaft  in  der  Hüxtertor- 
Allee  einen  Tanzabend  unter  dem  Motto  «Tanz  im 
Mai".  Wichtig  ist,  daß  recht  viele  Landsleute  und  ihre 
Freunde  kommen,  denn  Herr  Grüning,  der  für  die 
musikalische  Begleitung  sorgt,  möchte  recht  viele 
Tanzfreudige  auf  dem  Parkett  sehen.  Außerdem  ist 
eine  Tombola  mit  schönen  Gewinnen  vorgesehen  und 
ein  .Je-Ka-Mi*.  das  beißt,  Jeder  kann  mitmachen.  So 
möchten  wir  bitten,  daß  jeder  sich  etwas  einfallen 
läßt,  um  es  vorzutragen  oder  vorzusingon.  damit  der 
Abend  ein  voller  Erfolg  wird.  Zugleich  möchton  wir 
durauf  hinweisen,  daß  zum  Memel-Treffen  am  1.  Juni 
ein  Bus  von  Lübeck  nach  Hamburg  gemietet  werden 
konnte.  Interessierte,  die  mitfahren  möchten,  erfahren 
Näheres  beim  Tanzabend  am  10.  Mai. 


Neidenburg 

Krelsvertreter:  Paul  Wagner,  »3  Landshut  ir,  Post¬ 
fach  542,  Telefon  0«  71/7  19  24. 

Heimattreffen:  Sonntag,  II.  Mal,  in  Hannover,  Kur¬ 
haus  l.immcrbrunnan  Bezirk»-  und  Jahrestreffen. 


Ortelsburg 

Krelsvertreter:  Max  Rrenk,  3244  Bad  Pvrmont.  Post¬ 
fach  1147,  Telefon  0  52  41  27  11. 

Heimattrelfen  In  Ratzeburg  am  4.  Mai  in  Wlttlera 

Hotel,  Gr.  Kreuzstraße  11  —  Diese*  Treften  steht  un¬ 
ter  dem  Leitwort:  .30  Jahre  nach  der  Vertreibung." 
Am  Vormittag  diese*  Tages  nehmen  unsere  Lands¬ 
leute  an  den  Gottesdiensten  beider  Konfessionen 
teil:  ev.  Gottesdienst  um  10  Uhr  in  der  St.-Petri- 
Kirche  und  um  10.15  Uhr  im  Dom  —  kath.  Gottes¬ 
dienst:  Messe  um  10  30  Uhr.  Von  11.30  Ws  12.15  Uhr 
spielt  bei  gutem  Wetter  der  Jugendspielmannszug 
des  Ratzeburger  Sportverein*  vor  item  Togungslokal, 
Gr.  Kreuzstraße  II.  Um  12.20  Uhr  geben  wir  ge¬ 
schlossen  von  Wittlers  Hotel  aus  zum  Kreuz  des 
deutschen  Ostens  zur  Totenehrung.  Blumensträuß¬ 
chen  wollen  unsere  Landsleute  bitte  nzitbringen.  Die 
Totenehrung  nimmt  Pastor  Tockhora  aus  Mustin  vor. 
Gleich  im  Anschluß  beginnt  in  Wittlers  Hotel  die 
Heimatgcderrkstunde  unter  Mitwirkung  de*  großen 
Jugendposaunenchors  Mustln.  Es  spricht  der  Vor¬ 
sitzende  des  BdV,  Kreisgrappe  Herzogtum  Lauen- 
burg,  Benno  Blank,  Mölln.  In  Anbetracht  des  beson¬ 
deren  Anlasses  dieses  Treffens  würden  wir  uns  Ober 
einen  guten  Besuch  freuen.  Die  Saatöffnung  erfolgt 
um  9.30  Uhr. 


Osterode 

Krelsvertreter:  Hans  strtlvcr,  3JJ  Helmstedt, 
ScbützenwsU  13,  Telefon  4  53  51/3  24  73. 

Kreislreffen  In  Ptorzhetm  —  Auch  in  diesem  Jahr 
findet  für  die  Landsleute  aus  dem  süddeutschen 
Raum  wieder  ein  Kreislreffen  in  Pforzheim  statt,  und 
zwar  a«n  8.  Juni.  Trefflokal  Ist  das  Melanchton-Haus, 
das  in  unmittelbarer  Nähe  der  Leopoldstraße  bei 
der  Enzbrüdce  liegt.  Um  9  Uhr  Saalöftnung;  um 
11  Uhr  Beginn  der  Feierstunde,  bei  der  auch  wieder 
ein  interessanter  Bericht  über  Reiseeindrücke  aus  un¬ 
serer  Heimat  aus  dem  Jahre  1974  mit  Dias  gegeben 
wird.  Anschließend  gemütliches  Beisammensein  im 
Hotel  .Martinsbau"  bei  Landsmann  Kech.  Die  örtliche 
Organisation  hat  Landsmann  G.  Stein.  713  Mühlacker, 
Faustadcerweg  12.  Telefon  0  70  4t  /  66  23,  über¬ 
nommen. 

Bericht  Ober  die  Kreis tagssilrung  —  Unsere  Krets- 
tagssitzung  1975,  zu  der  der  gesamte  Vorstand  voll¬ 
zählig  erschienen  war,  fand  am  5.  und  6.  April  in 
unserer  Patenstadt  Osterode  am  Harz  statt.  Da  aus 
Ersparnisgründen  der  Gesamlvorstand  unserer  Kreis¬ 
geroeinschaft  nur  einmal  im  Jahr  Zusammentritt,  gab 
es  ein  umfangreiches  Programm,  lür  dessen  Abwick¬ 
lung  14  reine  Arbeitsstunden  zur  Verfügung  standen. 
In  diesem  Bericht  kann  nur  das  Wichtigste  mitgcteilt 
werden.  Schatzmeister  Kuessner  berichtete  über  den 
AbschluB  des  Jahres  1974:  die  Rechnung  war  von 
den  Kassenpriilera  geprüft,  die  abgesehen  von  der 
sachlichen  und  rechnerischen  Richtigkeit  die  klare  und 
gut  überschaubare  Buchführung  bervorhoben.  Die 
Entlastung  findet  aut  der  Mitgliederversammlung  b« 
dem  Kreislreffen  In  Hamburg  am  4.  Mal  statt.  An¬ 
schließend  wurde  der  Haushaltsvoranschlag  1975  vor¬ 
getragen,  durchgesprochen  und  gemäß  5  6  (2)  unserer 
Satzung  vom  Vorstand  festgestellL  Die  Arbeiten  am 
Kreisbuch  gehen  laufend  weiter:  die  einzelnen  Ab¬ 
schnitte  werden  noch  von  Sachkennern  aus  unserem 
HeunaUtreis  durchgearbeitet.  Da  aber  die  Ergänzun¬ 
gen,  Archivstudien  und  die  Beschaffung  noch  fehlen¬ 
der  Unterlagen  über  viele  Gemeinden  ebenfalls 
langwierig  sind,  Ireten  immer  wieder  Verzögerungen 


ein,  die'  sich  aber  nicht  vermeiden  lassen,  da  nach 
Ansicht  des  Vorstandes  unser  Kreisbuch  eine  ein¬ 
malige  umlassende  Dokumentation  werden  muß 
Unsere  Osteroder  Zeitung  ersdilcn  1974  in  einer  Auf. 
läge  von  5000  Stück:  die  neue  Folge  43  wird  voraus- 
sichtlich  Ende  Mai  versandt  werden.  Weitere  Referate 
wurden  über  die  Betreuung  der  Aus  Siedler,  über  die 
Lage  der  noch  im  Hoimatkrels  wohnenden  Landsleute, 
über  die  Paketakllon  und  über  unser  Bildarchiv  ge' 
halten.  Im  Herbst  1975  wird  wieder  ein  Jungsemlnsr 
durdigclührt  werden:  Anmeldung  und  Auskunft  bei 
Landsmann  A.  v.  Stein,  6461  Biebergemünd  I.  Forsl- 
umt  Kassel.  Der  Kreisvertreter  berichtete  Über  die 
Kreislreifen  1974,  deren  Gesamtbovuchcrzahl  um 
25  Prozent  höher  war  als  im  Jahr  1973.  Audi  in  die¬ 
sem  Jahr  werden  wieder  vier  Kreislreifen  durdi- 
gelührt,  in  Hamburg  (4.  5),  in  Plorzheim  (8.  6.)  in 
Osterode  (24.  8.)  und  in  Recklinghausen  (7.  9.).  Am 
Sonnabenelnachnüttag  nahmen  an  der  Sitzung  auch 
Mitglieder  des  Krelsausschusscs  und  de»  Verwol 
tungsausschusses  der  Sladt  —  unter  ihnen  MdL  Rad¬ 
loft  und  Bürgermeister  Koch  —  sowie  Vertreter  de: 
Verwaltung  des  Landkreises  und  der  Stadt  Osterode 
am  Harz  teil.  Kreisvertreter  Strüver  wies  daraul 
hin.  daß  die  seit  einigen  Jahren  In  Oslerode  stall- 
findenden  Vorstandssitzungen,  die  künftig  jährlich 
hier  stallfindenden  Krcistreften  und  die  erfolgreichen 
Bemühungen,  diese  Kreistreffen  mit  Sonderheiten 
(1975:  Kameradschaft  »treffen  des  ehern.  III./l.R.  3, 
Treffen  der  Osteroder  Oberschulen  und  der  Behring- 
schule  Hohensleln)  zeitlich  zu  vereinen,  die  Ver¬ 
bundenheit  zu  unseren  Palen  vertiefen  soU.  Referate 
unserer  Vorstandsmitglieder  aus  ihren  einzelnen 
Arbeitsgebieten  unterrichteten  die  Gäste  Das  zahl¬ 
reiche  Erscheinen  unserer  Paten,  die  lebhafte  Dis¬ 
kussion.  die  Anerkennung  unserer  Arbeit  und  die 
Zusage,  uns  auch  weiterhin  unterstützen  zu  wollen, 
bewiesen  erneut  das  große  Interesse  unserer  Paten. 

Krelskartc  und  Stadtplan  —  Für  eine  Reise  in  die 
Heimat  sind  Kreiskarte  und  Stadtplan  von  Osterode 
(Ostpreußen)  unentbehrliche  Helfer.  Beslelhm-  1 
Lm.  Kurt  Kuessner,  23  Klef  14,  Bielenbergstraße  36, 
unter  Voreinsendung  von  3,50  DM  lür  Krelskaite 
bzw.  3, —  DM  für  Stadtplasi  auf  dos  Postscheckkonto 
der  Kreisgemeinschaft  Osterode  (Ostpreußen)  beim 
Postscheckamt  Hamburg  3013  66-204  oder  das  Giro¬ 
konto  Nr.  432  190  bei  der  Kieler  Spar-  und  Leihkstso 
in  Kiel. 

Schülertrelfen  nach  50  Jahren  —  Ehemalige  Schü¬ 
lerinnen  des  Geburtsjahrganges  1907 — 1906,  die 
Ostern  1925  mit  Abschluß  der  I.  Klasse  auf  dem 
.Kalserin-Auguste-Vlktoria-Lyzeum"  in  Oslerode 
(Ostpreußen)  Ihre  Schulzeit  beendet  hatten,  laben 
sich  erstmalig  wieder.  Es  trafen  sich  ln  Köhl  heue 
Klassen* chwesiem  nach  50  Jahren;  denkt  man  zu¬ 
rück,  dann  ist  's  wie  gestern,  mir  daß  so  herrlich 
jung  wir  damals  waren.  Ein  Klassenbild  —  erkennt 
ihr  's  noch  —  nach  50  Jahren!  Heut  schauen  wir 
erstaunt  uns  an,  wie  man  sich  so  verändern  kann, 
mit  Silber  in  den  Haaren,  Die  Teilnehmer  sandten 
einen  Gruß  an  ihren  verehrten  Lehrer  Waldemar  von 
Sehende,  der  jetzt  im  91.  Lebensjahre  ln  Hann.  Mün¬ 
den  lebt.  Dank  der  Organisation  und  Betreuung  durch 
die  Mitschülerin  Frau  Naajokat,  wurde  das  Treften 
zu  einer  frohen  Erinnerung  an  die  schöne  Schulzeit 
aber  auch  zu  einem  Gedenken  an  die  verstorbenen 
Mitschülerinnen  tnd  an  die  unter  fremder  Verwal¬ 
tung  befindliche  Heimat. 

Pr.-Eylau 

Krelsvertreter:  Gerhard  rioejmer,  24  I.Obech- 
Moisllng,  Knusperhäuschen  S,  Telefon  «4  St /«SU  ST. 

Jugendfretzeit  —  Liebe  Mädel  und  Jungen!  Unser 
Pr.-Eylauer  Jugendkress  führt  dieses  Jahr  vom 
26.  7.  bis  2.  8.  ein  FreizelUager  für  Jugendliche  lm 
Alter  von  13  bis  18  Jahren  in  unserer  Patenstadt 
Verden,  Jugendherberge  .Bella  Vista",  Burgberg  30, 
durch,  zu  dem  Ich  Euch  alle  sehr  herzlich  einlade.  In 
froher  Gemeinschaft  wollen  wir  nicht  nur  über  die 
Heimat  unserer  Eltern  etwas  erfahren,  sondern  auch 
durch  Fahrten,  Wanderungen  und  Besichtigungen 
unsere  Patenkreis  kcnnenlernen.  Spiet  und  Sport 
werden  dabei  nicht  zu  kurz  kommen.  Der  Aufenthalt 
ist  frei,  Fahrtkosten  werden  out  Wunsch  der  Eltem 
ersetzt,  lediglich  wird  ein  Beitrag  von  30, —  DM  er¬ 
hoben.  Ich  würde  mich  sehr  freuen,  wenn  Ihr  an  die¬ 
ser  Pr.-Eylouer  Jugendwoche  recht  zahlreich  teil¬ 
nehmen  würdet.  Alles  Nähere  erfahrt  Ihr  nach  An¬ 
meldung  möglichst  bis  15.  6.,  die  ich  zu  richten  bitte 
an  Jugendohm« nn  Hans  Herrmaun,  2427  Malenlr. 
Voßstraße  24. 


Rastenburg 

Kreisvertreter:  Heinrich  nilgendorff,  2321  riskm 

Post  Kletkamp,  Telefon  4  43  4V3  st. 


Liebe  Rastenburger  Freunde,  ich  gebe  nachstehend 

die  von  der  Gemeinschalt  Junges  Ostpreußen  vor¬ 
gesehenen  Veranstaltungen  bekannt.  Ich  bitte  Sie. 
sich  dos  Passende  herauvzusuchen  und  die  Meldung 
an  die  Landsmannschaft  Ostpreußen,  BundrsgeschäUs- 
stelle,  Jugendreferat,  2  Hamburg  13,  Parkallee  86,  ein- 
zusenden.  Von  dort  auch  nähere  Einzelheiten:  Inter¬ 
nationales  Sommerlager  in  Oksböl  ln  Dänemark  vom 
21.  Juli  bis  4.  August  für  10-  bis  lSjäbriga  Jungen 
und  Mädchen;  Internationales  Jugendlager  ln 
Kleinhau  (Eilet)  für  den  Volksbund  Deutscho  Kriegv 
gräberlürsoige  vom  22.  JuH  bis  5.  August  für  16-  bis 
22jährige  Jungen  und  Mädchen:  26.  Gräberfahrt  nach 
Dänemark  vom  2.  bis  23.  August  für  17-  bis  22Jährige 
Jungen  und  Mädchen:  5,  deutsch-dänisches  Schüler¬ 
seminar  Im  Ostheim  in  Bad  Pyrmont  vom  26.  Juli  bl» 
2.  August  für  HV17jährige  Jungen  und  Mädchen: 
Staatspolitisdies  Jugendseminar  vom  3.  bi»  9.  Augu»' 
im  Ostbeim  in  Bad  Pyrmont  für  16-  bis  25jahiige 
Jungen  und  Mädchen 

Unser  Hauptkrelslrolfen  findet  am  24.  August  in 
unserer  Patenstadt  Wesel  statt.  Wenn  Sie  .Rund  um 
die  Raatcnburg"  erhalten,  denken  Sie  tn  die  Spende 
für  Druck  und  Versand.  Wer  sie  nicht  erhält  und 
hoben  möchte,  wende  sich  an  unsere  Geschäftsstelle, 
423  Wesel,  Brunne  ,-  Torplatz  7,  per  Karte.  Hilgendortl 


Sensburg 

Krelsvertreter:  Eberhard  ».  Itedeker,  233t  lUuitzsu 
Post  Grebin.  Telefon  0  41  M/1  37. 


Krelslrellen  —  Meine  lieben  Landsleute  aus  Krei» 
und  Sladt  Sensburg,  schon  Jetzt  möchten  wir  darauf 
hinweisen,  daß  unser  Kreistreffen  in  diesem  Jahr  am 
Samstag,  6.  September,  in  Hamburg  im  Restonrant 
.Besenbinderhof*,  ganz  in  der  Nähe  dos  Hauptbahn- 
hofes,  stattfindet.  Bitte  merken  Sie  sich  diesen  Ter¬ 
min  schon  Jetzt  vor.  —  Gesucht  werden  Angehörig« 
des  verstorbenen  Eduard  Karl  Neumann,  geb.  24.  10. 
1895.  Er  wohnte  ln  Sensburg  in  der  Sdrukctraße,  war 
ledig,  selbständiger  Kfz.-Mclster,  zuletzt  wohnhaft  in 
7014  Kornweslheim.  —  Das  Sonsburger  Zimmer  ist 
wloder  in  dos  Verwaltungsgebäude  der  Stadt  Rem 
scheid,  Mnrtln-Lulber-Straße  78/(10,  verlegt  worden 
Telefon  0  21  23  /  19  77  18 
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Ollo  Dopatka  au» 

Orteisburg,  jetzt 
ü98  Wertheim  2 
Ulmen  weg  4,  wur¬ 
de  lür  »eine  ver¬ 
dienstvolle  lang- 
I  <thrige  Tätigkeit 
im  ßuntJesgrenz- 
•srhutz  mit  dem  Ver- 
dienstkreu*  am 
Bande  de*  Ver¬ 
dienstordens  der 
Bundesrepublik 
Deutschland  ausge- 
zeichnct  Otto  Do- 
patka  hatte  nach 
seiner  Schulzeit  zu¬ 
nächst  in  der  väterlichen  Schmiede  gear¬ 
beitet  und  war  1938  Berulssoldat  gewor¬ 
den.  Als  Oberfeldwebel  und  mit  vielen 
Auszeichnungen  kehrte  er  aus  dem  Krieq 
zurück  und  war  195t  einer  der  Männer 
der  ersten  Stunde  Im  Bundesgrenzschutz, 
dem  er  zuletzt  als  Hauptmeister  und  Innen¬ 
dienstleiter  der  5.  Hundertschaft  bei  der 
Grenzschutzabteilung  11/2  in  Coburg  ange- 
hörte.  Als  er  kürzlich  aus  Gesundheits¬ 
gründen  ln  den  Ruhestand  trat,  überreich¬ 
ten  Ihm  die  Offiziere  ein  Bild  des  Tannen- 
bergdenkmals,  die  Unterführer,  denen  et 
als  Vorbild  galt,  einen  Zinnteller  mit  Wid¬ 
mung. 


Traugotl  A.  Wargenau,  aus  Ostpreußen 
stammender  Juwelier,  ist  in  der  amerika¬ 
nischen  Bundeshauptstadt  Washington 
einem  Herzinfarkt  erlegen.  Er  war  bereits 
1923  nach  den  USA  ausgewandert,  arbei¬ 
tete  zunächst  in  Baltimore  und  eröffnete 
dann  ein  eigenes  Geschäft  in  Washington, 
das  wie  sein  Inhaber  bald  einen  weithin 
geachteten  Namen  besaß.  Bis  zuletzt  fühl¬ 
te  Traugott  Wargenau  sich  als  Ostpreuße 
und  halte  die  Landsleute  in  der  Umge¬ 
bung  von  Washington  um  sich  geschart 
Ebenso  stand  er  nach  Amerika  kommen¬ 
den  Ostpreußen  stets  mit  Rat  und  Tat  zur 
Sette. 


Kamerad,  ich  rufe  Dich 


Guttemplerorden  It.O.G.T.) 

Zu  einem  Erlebnis  füf  alte  Teilnehmer  wurden  die 
rdljihrhchei!  Tieften  von  ehemaligen  Mitgliedern 
der  Jung-  und  Wehriogen  aus  Kutiigidjerg,  Tlhut, 
Pillou  und  Anderen  Teilen  Ostpreußen»,  die  nun 
»ehern  von  I96ß  an  regelmäßig  durrhgr-fubrt  wurden. 
Von  Jahr  nu  Jahr  »lieg  die  TollnehmerzahL  Man 
miste  aus  allen  Teilen  der  Bundesrepublik,  der 
.IW,  <md  sogar  .tu»  Amerika  kamen  1974  Freunde, 
die  so  begeistert  waren,  daß  «Je  sich  auch  Mir  das 
diesjährige  Treffen  vom  30.  4.  bi*  4.  5.  in  Himmig- 
hausen  (Eggngebiige)  angomeldet  hoben.  Die  Win- 
dorsohnnsfinud*  und  KruiM-radschatt  von  früher 
haben  bei  ollem,  die  sidi  nach  Krieg  und  Vertreibsmg 
wredergefunden  hotten,  einen  tiefen  Eindruck  hin- 
lerlass.cn  und  sind  der  Grund,  diesen  Freundeskreis 
weiterhin  mit  teilen  zu  erfüllen  Wer  Nähere*  er¬ 
fuhren  möchte,  melde  sich  bei  Hans  Ivenhof  465  Gel- 
senktrehen,  Auf  dem  Groekasnp  56,  Telefon  2  41  22 
oder  2  56  43. 


Die  Ostpreußen  sind  überall  dabei 


Was  für  zähe  Burschen  Ostpreußen  sind,  bewies  der  zur  Zelt  aul  dem  Rhein-Maln-Mltltar- 
flughaien  in  Frankfurt  stationierte  Senior-Ch  ief-Mastersergeant  der  US-Luflwatle  Heinrich 
Knlherg.  Der  Jclzl  45jährlge,  ln  Tilsit  geborene  OstpreuUe  erwarb  bei  der  Bundeswehr  das 
goldene  Mllltßrsportabzelrtien.  Danach  will  er  auch  noch  das  goldene  Deutsche  Sportabzeichen 
erwerben.  Unser  Bild  zeigl  Heinrich  Kolberg  während  der  letzten  Vorbereitungen  zum  20- 
Kilometer-Marsch.  Nach  dem  Kriege  und  nach  der  Flucht  aus  Ostpreußen  wanderte  Heinrich 
Kolberg  nach  den  USA  aus  und  ist  heute  25  Jahre  Soldat  der  US-Lultwaife,  wo  er  den  höch¬ 
sten  Unteroffiziersrang  besitzt  Foto  Georg  Wegemiinn 


KULTURNOTIZEN 


Stiftung  Deutsdilandhaus  Berlin  —  Klaus  Gün¬ 
ter  Neumann,  Kabarettist  und  Komponist, 
sprich!  in  der  Reihe,  .Prominente  plaudern“. 
Sonnabend.  3.  Mal,  16  Uhr. 

Haus  des  Deutschen  Ostens  Düsseldorf  —  Eu¬ 
ropäische  Tragödie.  Ein  Filmnachmittag  aus  An¬ 
laß  30  Jahre  Vertreibung.  Donnerstag.  8.  Mai. 
16  Uhr.  Eichendorff-Saal,  Eintritt  frei. 

Westdeutscher  Rundfunk  —  Georg  Herma- 
nowski:  .Die  Schriftsteller  des  deutschen 
Ostens“  und  .30  Jahre  Kapitulation  —  30  Jahre 
Vertreibung*.  Sonntag,  4.  Mai,  8  bis  9  Uhr,  11. 
Programm. 

Graphiken  und  Zeichnungen  von  Lovis  Co- 
rlnth  zeigt  die  Hamburger  Kunsthalle  bis  Sonn¬ 
tag,  21.  September. 

Willy  Rosenau,  der  ostpreußische  Bariton,  ist 
eingeladen  worden,  mit  seinem  Trio,  zu  dem 
Helga  Becker,  Pianistin,  und  Martin  Winkler, 
Sprecher,  gehören,  am  Mittwoch,  7.  Mai,  15  Uhr. 


im  Haus  des  Deutschen  Ostens,  Düsseldorf,  mit 
seiner  Hörlolge  .Hermann  Löns  —  Ein  Dichter 
Westpreußens'  zu  gastieren.  Die  Gruppe  Kamp- 
Lintfort  hat  das  Rosenau-Trio  für  einen  Kulttir- 
abend  am  Mittwoch,  7.  Mai,  20  Uhr.  In  die  Stadt¬ 
halle  Kamp-Lintfort  eingeladen,  liier  kommt  die 
Hörfolge  .Mozart  auf  der  Reise  nach  Prag“  (MO- 
rikes  Novelle  mit  Mozart-Musiki  zur  Auffüh¬ 
rung. 

Die  Stiftung  F.  V.  S.  Hamburg  hat  die  Europa- 
Goldmedaiile  für  Denkmalpflege  1974  dem  frü¬ 
heren  französischen  Kuliui  minister  Andre  Mal- 
raux  überreicht  Die  Medaille  wurde  Malraux 
verliehen,  .in  Würdigung  der  Verdienste,  die 
er  sidi  durch  seinen  unbeirrbaren  und  beispiel¬ 
haften  Einsatz  für  die  Erhaltung  und  Bewahrung 
des  baulichen  Erbes  erworben  hat.“ 

Die  Künstlergilde  e.  V.  veranstaltet  wiedei 
die  Esslingcr  Begegnung.  Beginn  der  Festsitzung 
Freitag,  9.  Mai,  11  Uhr.  im  Bürgersaal  des  Alten 
Rathauses  in  Esslingen. 


"Der  fZiichersifirunk 


Unser  Bücherschrank  Ist  weder  eine 
Buchhandlung  noch  ein  Antiquariat 
Alle  angezeigten  Titel  sind  Jeweils 
nur  in  einem  Exemplar  vorhanden. 
(Für  Buchwunsch  genügt  eine  Post¬ 
karte;  bitte  kein  Telefonat).  Weiteres 
darüber  finden  Sie  in  unserer  ständi¬ 
gen  Rubrik  „Die  Ostpreußische  Fami¬ 
lie“.  Folgende  Spenden  sind  abrui- 
berelt: 

Für  den  einfachen  Haushalt:  »Unser 
ßatkbuch.“  —  Erich  Ebermayer: 
„Kampf  um  Odilienberg"  (Roman).  — 
Otto  F.  Walter:  »Der  Stumme"  (Ro¬ 
man).  —  Gertrud  von  le  Fort:  »Das 
Gericht  des  Meeres*  (Erzählung).  — 
Klaus  Mehnert:  „Peking  und  Moskau“ 
(Zur  Zeitgeschichte),  —  Klaus  Herr- 
mann:  „Der  Abschied“  (Erzählung  um 
Schiller).  —  Thedor  Heuss:  „Von  Ort 
zu  Ort“  (Wanderungen).  —  Hermann 
Hesse:  „Beschwörungen*  (Späte  Pro¬ 
sa).  —  Hedwig  Courths-Mahler:  „Dein 
Ist  mein  Herz“  (Roman).  —  Willy 
Kramp:  „Die  Fischer  von  Llssau"  (Ro¬ 
man).  —  Kuno  Graf  v.  Durckheini 
„Marcus  Atilius  Regulus“  (Historische 
Erzählung).  —  Frank  Thiess:  „Frauen¬ 
raub“  (Roman).  —  Wilhelm  von  Kü- 
gelgen:  .Jugenderinnerungen  eines 
allen  Mannes."  — Walter  D.  Edmonds; 
„Pfauenfeder  und  Kokarde*  (Roman), 

—  Ruth  Maria  W agner/Haus-Uhidt 
Stumm:  „Ihre  Spuren  verwehen  nie" 
(OstpreuBische  Porträts).  —  J.  H.  Old¬ 
mann:  „Ein  Mensch  wagt  zu  lieben" 
(Ein  Leben  im  Dienste  Christi).  —  Pearl 
S.  Buck:  „Die  verborgene  Blume“ 
(Roman).  —  Helmut  Hochrain:  „Das 
Taschenbuch  des  Pleifenraucherx.“  — 
Waldemar  Bonseis:  „Das  Ant|ekind“ 
(Roman).  —  Herbert  G.  Marzian:  Ost¬ 
preußen"  (2  Bände).  —  Madhtiri  Desai 
„Begegnung  mit  Gandhi“  ILeben  und 
Lehre  des  Mahatma).  —  Philippe 
Heriat:  „Agnes  Boussardel"  (Roman)’ 

—  Albrecht  Fabri:  „Der  schmutzige 
Daumen“  (Essays  Uber  künstlerisches 
Schaffen).  —  Wolfganq  Frank:  „Don¬ 
ner  im  Juni“  IRontan),  —  E  T  A  Hoff- 
mann:  „Die  Elixiere  des  Teulels." 


Bewährte 
Reisebegleiter 
in  die  Heimat 

Straßenkarte  Polen  (0*1- 
dcutscfiland)  1  lOOfl  0*0 
Kreisstädte  mit  deutschen 
Namen  7,1»  DM 

Sprach  füll  rr  r  Polnisch  2,M  DM 

Wörterbuch 

Dt  'Poln.  u  Potn  Dl  S,«0  DM 
Jeweils  zuzügl.  Versändkosten 

Bucli-  <1.  Sdiall  planen  vertrieb 
Nordhrldr 

—  Ostpreudendlenst  — 

20*1  Marxen,  Haus  33» 
Telefon  a  tl  »1/45 13 


Heimatbilder  -  Elche 

Tiere,  Ölgemälde,  Aquarelle.  Aus- 
wahlscndung  Kunstmaler  Rlclitrr- 
Baer,  I  Berlin  17.  Argentinische 

Allee  M/M 


c 


Stellenangebot 


) 


Wir  sind  ein  kinderloses  Ehepaar,  das  in  Schramberg 
(mittlerer  Sdiwarzwald)  In  schönster  Lage  —  780  m 
hoch  —  ein  gepflegtes  Landhaus  besitze 

Zum  IS.  Juli  IS7S  suchen  wir  —  »u  besten  Bedingun¬ 
gen  —  sympathische  und  zuverlässige 

Wirtschafterin  und  Hausangestellte 

Der  Wirtschafterin  obliegt  die  selbständige  und  ver¬ 
antwortliche  Führung  des  Haushalts. 

Die  Hausangestellte  sollte  mit  allen  einschlägigen 
Aufgaben  vertraut  »ein. 

Angebote  mit  Zeugnis  und  Foto  erbeten  unter  »1  553 
an  Das  Ostpreußenbiatt,  t  Hamburg  13 


sucht  werden  Verwandte  von  Frl 
mma  Kalrtka.  geh  8  1»  ü,01*f 
lunchengut,  Kr.  Osterode,  frl 
[alctka,  die  zulcttt  in  8*#o  Dlllin* 
en  (Donau).  Frilhlingatraße  I».1 
rohntr,  ist  am  1*.  3.  1*75  ohne! 
[Intrrliib>unü  einer  »rtztwllligeri 
erfdgung  verstorben  Möglicher-; 
■eise  leben  noch  Verwandte  dei 
lütter,  Berta  Kaletkn,  geh 
churdleziara.  geh  22.  t.  1875.  Zu- 
Lhriften  unter  51  Hü  an  Da*  Ost 
rcuOcnblatt  2  Hamburg  13. 


Volles  Haar  verjüngt 

und  wirkt  sympathisch  anziehend.  H*ar- 
nährpftege.  besonder*  toi  Schuppen, 
Ausfall  usw..  mit  meinem  .Vitamin-Haar- 
watser*  auf  WeUer.ke.moibatn  gibt 
Ihnen  wieder  Freude  an  Ihrem  Haar 
Kunden  schrei  ton  „Erfolg  großartig*, 
.Überraschender  Erfolg“  etc.  Flasche 
9  20  0M.  Heute  beste  tan.  in  90  Tagen 
bezahlen,  Otto  BUxAeref,  Abt.  60 HD 
•Ml  Sladtbergen  toi  Augsburg 


I 


Unser*  Interenten 
warten  aut  Ihre  Zuschrift 


4./Art.-Rgt.  1541 

Wer  kann  Auskunft  geben  über  o.  ».  Einheit,  die 
zur  Ml.  VGD  gehörte  Ich  versuche,  das  Schicksal 
meine»  Vaters  Herbert  flitsch,  Stabswachtmelstcr, 
JU  klären,  der  ab  I«.  U.  18«  zur  o.  a.  Etnhett  gehörte. 
Auskunft  bitte  »n  Wolfgang  Nitsch.  M  Heldelbetg 
plncK  3,  Telefon  #«2  21  2S3  2S. 


Wir  suchen  freundliche  Betreuerin, 

gegebenenfalls  nur  tageweise,  für 
unseren  Vater,  83  Jahre,  tn  Ham¬ 
burg  lebend.  Raumpflegerin  vor¬ 
handen.  Zuschriften  unter  51  548 
an  Das  Ostpreußenbiatt,  3  Ham¬ 
burg  13. 


Suche  rum  13  September  oder 
l  Oktober  l»75,  wegen  Ausschei¬ 
dern»  d«*j  Vorgängerin  au»  Al¬ 
tersgründen,  erfahrene,  auver- 
llwlgo 

Wirtschafterin 

mit  guten  Kodikeiintnissen  ln 
modernen  Schloßhauahalt  In 
landschaftlich  reizvoller  Lage  in 
der  Nahe  de»  Ruhrgebieie*. 
Weitere  Hilfen  vorhanden.  Eige¬ 
ne»  Zimmer  mit  Bad  und  Fern* 
scher.  Gehalt  nach  Vereinba¬ 
rung.  Geregelte  Treigeit. 
Bewerbungen  mit  Lichtbild, 
handgeschriebenem  Lebenslauf 
und  Zeugnissen  erbeten  an 

Gräfin  von  Kami/ 
un  kf  hlofl  Cappenberg 


rw  Clipnuhnbliii  ist  die  Brücke  zu  soliden  Kunden 


— 

Verschiedene» 

_ / 

Wer  kann  mir  da*  Buch  Ho  fiel 
Königsberg  von  Gen.  LttM.ii  be¬ 
sorgen?  Bruno  Stöppkc,  8331  Lauf-: 
dorf.  Ha  Inbach  straöe  fi. _  _ _  1 

Ttlstcer,  wer  kann  Auskunft  geben 

Uber  dAs  Geb Sude  Inselstraße  3-5; 
(Inselkascrnc)T  R.  Ney,  8102  Mit-’ 
tcnwald,  Wawrwicar  4. 


L  April  bla  19.  Aug  193«  Kellner 
bei  CJralke  In  Könignberg.  Wer 
kann  mir  bestätigen,  daß  Ich  vom 
1.  April  1939  biB  15  August  133!> 
im  Restaurant  Gralke,  Königs¬ 
berg,  Schön  weider  Allee,  ticke 
Jerusalemer  Str  ,  als  Kellner  ge¬ 
arbeitet  habe?  Zuschriften  an 
Georg  Braun,  45  Osnabrück.  Am 
Wlggert  Nr.  l 


(3rld»rhrinr,  Notgeld.  McdMlllen  lind 
Au*2eu4munger.  kauft  o*tprruß 
Sammler  ZukChriften  unter  51  «78 
an  Das  Ostpreußenbiatt.  2  Ham¬ 
burg  13.  oder  Telefon  0  31  05-95  88 

(  7 

Bekanntschaften 

Sudie  dir  llekamithciiart  mit  einem 
Boliden  Herrn  pAnkendert  Allet«, 
bin  4H  Jahre,  ledig.  Zusehritten 
unter  5t  499  an  Das  Ostpreußen- 
blott  3  Hamburg  18. 

Junge  Dame.  28  1,70.  scfilaitk  ev., 
vielseitig  interessiert,  suuht  auf 
diesem  Wege  Intelilgenten  Pail- 
ner.  Nur  ernstgemeinte  Zuschrif¬ 
ten  unter  31  475  an  Da«  t)«tpunj- 
OenbUtt.  3  Hamburg  13 

Zafinärttin 

Ida  Pahnke-Llruner.  geb  Klimmek 
(Ostpr.) 

1  Berlin  18.  Kaiaordamm  24, T  3026400 

f 

Immobilien 

k  j 

Öflpreuße,  A4  Jahre,  «chlanlt,  rUMlg, 
1 .88  groß,  Witwer,  Rentner  ohne 
Anhang,  mit  Eigentum  und  gutri 
Rente,  sticht  Partnerin  ohne  \n 
hang  bl«  xu  IW  Jahren,  auch  Split- 
heimkehrerin.  Zuschriften  unter 
Nr.  81  &50  an  Daa  Ostpreußeriblalt, 
2  Hamburg  13. 

3-V.immrr-Etgentumswohnuni;  im 
Odenwald.  Oizentralheizg.,  Warm¬ 
wasser,  eroüer  Balkon  Südlage 
preisgünstig  privat  zu  verkaufen 
Witte,  8114  Groß  Umstadl,  Odcn- 
waldrlng  32 

Wir  reparieren  auch  Uhren,  die  nicht  bei  uns  gekauft 
wurden 

Mehr  sparen  Sie  aber,  wenn  Sie  sich  gleich  beim 
Kauf  von  uns  beraten  lassen1 

IHR  UHRMACHER 
UND  JUWELIER 

801 1  BALDHAM  •  H.itinholsplut/  1  Telefon  0  81  ÖH  87  iJ 


( - 

Q'J 

Am  S.  Mal  t»73  feiern  unsere  lieben  Eltern 

Otto  und  Betty  Schweighöfer,  geb.  Bajorath 


Am  4  Mal  1975  feiern  uttRru 
lieben  Eltern.  Schwiegereltern 
und  Großeltern 

Max  Kaminski 
und  Frau  Emmy 

Heb.  Pnnkau 

au«  Mohrungcn  (Ostpreußen) 
Adolr-Hltler-Slraßc  IS 
letzt  332  Satzgitter-Bad  »I 
Augosta-Fi-tedstchs-Smiße  » 
da«  Fest  der  goldenen 
Hochzeit  Gleichzeitig  be¬ 
gebt  unser  Opa  seinen  7  8.  G  e  - 
burtstait  an  diesem  Ta«  E* 
gratulieren  herzllcäist,  wünschen 
weiterhin  Gesundheit  und  olle» 
Gute  Ihre  Kindei  Fred-Ramei 
und  Frau  Lore,  Ulf,  BJörnl  und 
Jacqueline-Tania 
aus  Melbourne,  East  Burwootl. 
Vlctorta.  Australia 
A  ■/ 


aus  Löbaugrund,  Kreis  SchloOberg 
letzt  22«  Rinteln  OT.  Uchtdorf.  Steinbrink  27 

das  Fest  der  goldenen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich 

Harts-Georg  Schweighöfer  und  Familie 
Karl-Werner  SehwetghOfvr  und  Familie 
Arno  Schweighöfer  und  Familie 

V _ 


Am  28.  April  IS75.  meinem  "o  u. 
burtstag,  gedenke  teh  als  allein 
Übriggeblicbene  der  Familie  Fi¬ 
scher  au«  Königsberg  (Pr).  Tle- 
poitstraüe  7  und  MünzstraOe  Hl, 
meiner  lieben  Verstorbenen  und 
Vermißten,  Fritlel  Kurmie«,  grb. 
Flsctier,  von  1*25—1885  in  Borlln- 
KarlBhorst,  Kvl,  Hochspannung 
J  Nr.  117,  seit  i9*s  )„  ,7uu  Llpp- 
Stadt  (Wcstt)  Lippe  rode  i  Sti  i. 
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£xb  Cflpuufctnülun 


Jahrgang  26 


Jahre 

wird  am  6.  Mal  1975  Frau 

Emma  Hirth 

aus  Blumenfcld.  Kr.  Schloßberg 
Jetzt  2245  Telllngstedt 
NorderstraOe  10 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  alles  Gute 
bei  bester  Gesundheit 

Ehemann  Julius 
Kinder  und  Enkelkinder 


Ca) 


Jahre 

Unserem  lieben  Onkel 

Walter  Pottdiull 

aus  Misken,  Kr.  Johannisburg 
Jetzt  4294  Anholt.  In  der  Flora  2 

zu  seinem  7  0.  Geburtstag 
am  5.  Mai  1975  die  besten  Wün¬ 
sche  und  weiterhin  alles  Gute 
Georg  Michalzlk 
Anneliese,  geb.  Siehl 
Sylvia,  Thomas  und 
Andrea 


Jahre 

wird  am  7.  Mat  1975  mein  lie¬ 
ber  Mann,  unser  Vater,  Schwie¬ 
gervater  und  GroBvater 

Paul  Kuhrau 

aus  Königsberg  (Pr) 
Augustastraße  15 
Jetzt  2  Hamburg  70 
Rnuschener  Ring  19 
Es  gratulieren  herzlichst 
seine  Frau  Gertrud 
seine  Töchter  Eva-Maria. 
Helga  und  Uta 
Schwiegersöhne 
und  die  Enkelkinder 
Katja.  Kristina,  Stefanie 
und  Dennis 


Jahre 

wird  unsere  liebe  Mutter. 
Schwiegermutter  und  Großmut¬ 
ter  am  20.  April  1975 

Emmy  Kaminski 

geb.  Pankau 
aus  Mohrungen 
Adolf-Hitler-Straße  18 
Jetzt  332  Salzgltter-Bad  51 
Auguata-Frledrichs-StraBe  • 
Es  gratulieren  herzlich 

ihr  Sohn  Fred-Rainer 
Schwiegertochter  Lore 
Enkelkinder  Ulf,  Björn 
und  Tania 

aus  Melbourne.  East  Burwood. 
Victoria.  Australia 


Am  3.  Mal  1975  feiert  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter 
und  Oma 

Martha  Schäfer 

geb.  Kattanek 

aus  Widrinnen,  Kr.  Rastenburg 
Jetzt  3015  Wennigsen  /Deister  4 
Am  Berge  10 

Ihm  7  2.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  und  wünschen 
weiterhin  Gottes  Segen  und 
Gesundheit 

ihre  Töchter 
Schwiegersöhne 
und  Enkelkinder 


C^) 


Ci) 


—  So  Gott  will  — 
feiert  am  8.  Mal  1975  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter 
und  allerliebste  Oma 

Bertha  Liedtke 

aus  Heiligenbeil.  Kreis  Lablau 
(Ostpreußen) 

Jetzt  24  Lübeck  14 
Schlesienring  46 

ihren  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  noch  viele  Jahre  Ge¬ 
sundheit  und  Gottes  Segen 
ihre  Kinder 

Schwiegerkinder  und  Enkel 


Jahre 

Am  30.  April  1975  feiert  unser 
lieber  Vater  und  Opa 

Johann  Michalzik 

aus  Wolnen,  Kr.  Johannisburg 
(Ostpreußen) 

Jetzt  33  Braunschwelg 
Gllesmaroderstraßc  136 

seinen  (0.  Geburtstag. 

Zu  diesem  Ehrentage  gratulie¬ 
ren  herzlich  und  wünschen  alles 
Gute  und  beste  Gesundheit 

die  ganze  Familie 


Geburt 

Verlobung 

Hochzeit 

Jubiläum 

Ihre  Familienereignisse 
im  Ostpreußenblatt 


Ci) 


Ci) 


Jahre 

wird  am  5.  Mai  1975  mein  lieber 
Mann,  unser  guter  Vater  und 
geliebter  Großvater 

Otto  Gottschalk 

aus  Galllngen.  Kr.  Bartenstein 
Es  gratulieren  herzlichst 

seine  Ehefrau  Helene 
geb.  Klrstein 
Tochter  Dorothea 
mit  Gatten 
Walter  Sehmalisch 
und  Söhnen  Rainer  und 
Volker 
sowie  Sohn 
Otto  Gottschalk 
7030  Böblingen.  Häuserweg  13 


Ci) 


Zum  Gedenken 

Am  6.  Mal  1975,  am  Geburtstag 
meiner  lieben  Mutter 

Erna  Lenz 

geb.  Schwill 

aus  Königsberg  (Pr) 
Königstraße  15 

Jfihrt  sich  zum  30.  Male  Ihr 
Todestag. 

Gleichzeitig  gedenken  wir  unse 
rer  Großeltern 

Hedwig  und  Gustav  Schwill 

die  auch  Im  Jahre  1945  ln  Kö¬ 
nigsberg  ums  Leben  kamen. 

Im  Namen 
aller  Angehörigen 

Ruth  Lenz.  DRK-Schwestcr 

53  Bonn-Venusberg 
Augenklinik 


Jahre 

wird  am  2.  Mai  1975  unsere  liebe 
Mutter.  Schwiegermutter.  Groß- 
und  Urgroßmutter 

Gertrud  Weller 

geb.  Rohde 

Witwe  des  ln  der  Heimat 
umgekommenen  Baumeisters 
Adolf  Weller 
Bartenstein  (Ostpreußen) 
Jetzt  wohnhaft  bei  Ihrer  Tochter 
in  872!  Sch webheim  (Ufr.) 
Mittlere  Heide  61 
In  Liebe  und  Dankbarkeit  gra¬ 
tulieren  Ihr 

3  Kinder 

3  Schwiegerkinder 
7  Enkel 

4  Urenkel 


Ja.  Ich  will  euch  tragen 
bis  ins  Alter.  Jes.  46  4 

Adolf  Gottschling 

aus  Klrpehnen  bei  Gcrrnat 
Kreis  Samland 
Jetzt  5671  Witzhelden 
Herscheid  1  b 

feiert  am  4.  Mai  1975  seinen 
8  3.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  in  Liebe  und 
Dankbarkeit 
seine  Frau, 

die  Kinder,  Schwiegerkinder. 
Enkel  und  Urenkel 


Du  hast  gesorgt.  Du  hast 
geschafft 

gar  manchmal  Uber  Deine 
Kraft. 

Du  warst  lm  Leben  so 
bescheiden 

und  mußtest  trotzdem  so 
viel  leiden. 

Nun  ruhe  sanft.  Du  gutes 
Herz, 

die  Zeit  wird  lindem 
unsem  Schmerz. 

Nach  schwerer  Krankheit  ent¬ 
schlief  heute  mein  lieber  Mann 
unser  guter  Vater.  Schwieger¬ 
vater.  Großvater  und  Bruder 

Gustav  Waschko 

aus  Bergenau.  Kreis  Treuburg 
(Ostpreußen) 

•  30.  6.  1905  t  13.  4.  1975 

Neuenknick 


In  stiller  Trauer 

Charlotte  Waschko 

geb.  Qua. ss 

Lothar  Waschko  und  Frau 
Malles,  geb.  Vahlslng 
Horst  Waschko  und  Frau 
Lisa,  geb.  Wiebke 
Andrea,  Corinna,  Britta 
Astrid  und  Silke 
als  Enkelkinder 
sowie  alle  Anverwandten 


4953  Petershagen  8,  den  13.  4.  1975 
Neuenknick  221 


Nach  einem  Leben  voller  Pflichterfüllung  entschlief  fern  ihrer 
geliebten  ostpreußischen  Heimat  meine  liebe  Mutter  und 
Schwiegermutter,  unsere  gute  Oma  und  Tante.  Frau 


Maqda  Verqin  vo  2»r 

geb.  Oherelgncr 

geb.  3.  7.  1891  gest.  20.  4.  1975 

ln  Laukupöncn.  ln  Ganzlln,  Kreis  LÜbz 

Kreis  Stallupönen  (Mecklenburg) 


Für  alle  trauernden  Hinterbliebenen 

Familie  Arno  Vergin 


Wir  gratulieren  unserem 
lieben  Vater 

Gustav  Gollan 

Landwirt 

und  Bürgermeister  1.  R. 

aus  Rauschken 
Kreis  Orteisburg  (Ostpr.) 
heute  in  72  Tuttlingen 
(Württemberg) 
Hegaustraße  13 
am  11.  Mai  1975 
von  ganzem  Herzen 
zu  seinem 

8  0.  Geburtstag 
und  wünschen  ihm  noch 
viele  heitere  Jahre  bei 
bester  Gesundheit 
URSULA  und  SYLVESTER 


61  Darmstadt.  Gr.-Gerauer  Weg  56 


Anzeigen-  und  Besiellannahme 


auch  nachts  und  feiertags! 


(0  40)  45  25  41  (Anrufbeantworter) 


Gott  der  Herr  nahm  heute  unsere  herzensgute 
Mutter  und  Schwiegermutter,  unsere  Hebe  Omi, 
Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Martha  Neubert 

geb.  NIeth 

völlig  unerwartet  lm  Alter  von  B0  Jahren  zu  sich. 


In  stiller  Trauer 

Friedrich-Wilhelm  Neubert  und  Frau  Margarethe 

geb.  Zech 

Werner  Fink  und  Frau  Ursel,  geb.  Neubert 
Roland  Martin  und  Frau  Lllo,  geb.  Neubert 
6  Enkelkinder  und  Anverwandt« 


<  Düsseldorf,  den  33.  April  1975 
Brehmstraße  43 

Trauerhaus:  Fink,  Boldcrbcrgweg  4 

Die  Beerdigung  hat  am  30.  April  In  Düsseldorf  stattgefunden. 


Was  Gott  tut.  das  Ist  wohlgetan. 

Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief  heute  meine  gelleotc 
Mutter,  unsere  gute  Schwiegermutter.  Großmutter,  Schwester. 
Schwägerin  und  Tante 

Herta  Strauch-Waßmann 

geh.  Gruber 

aus  Johannisburg.  Ostpreußen 
lm  gesegneten  Alter  von  fast  <5  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Gerhard  Strauch-Waßmann 


»973  Lohne  1.  KUnlgstraßc  37.  den  17.  April  1975 


Meta  Kommer 

geb.  Kosack 

•  lg.  4.  1911  t  3.  4.  1975 
aus  Schloßberg.  Ostpreußen 


Ist  nach  einem  langen  und  tapfer  ertragenen  Leiden  für  immer 
von  uns  gegangen. 

In  tiefer  Trauer 

lm  Namen  der  Angehörigen 

Erich  Kommer 


43  Essen  1.  Schölerpad  116 

Die  Beisetzung  fand  statt  am  7.  April  1975  auf  dem  Terrassen 
(rledhof  ln  Essen. 


Fern  Ihrer  unvergessenen  Heimat  Ostpreußen  ver¬ 
starb  unerwartet 

Luise  Presch 

*  30.  1.  1899  In  Stangenwalde.  Kreis  Scnsburg 
f  13  .  4.  1975  ln  Marl-Drewer 


In  stiller  Trauer 


Dip  Angehörigen 


Wir  haben  unsere  liebe  Verstorbene  Im  engsten 
Freundes-  und  Bekanntenkreis  am  17.  April  1915 
zur  letzten  Ruhestätte  begleitet 

Trauerhaus  Blasinskl.  437  Marl.  Goethestraße  37 


Am  3.  Ostertag  entschlief  unsere  liebe  Mutter,  gute  Oma  und 
Uroml,  Schwägerin  und  Tante 

Luise  Piotrowski 

erb.  Brozto 

au*  Waltcrshohe.  Kreis  Lyck 
lm  gesegneten  Alter  von  90  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Ernst  Romanowski  und  Frau  Gertrud 

geb.  Piotrowski 

Paul  Piotrowski  und  Frau  Ella 

geb.  Mundt 

Max  Piotrowski  und  Frau  Elfriede 
geb.  Dorß 
Enkel  und  Urenkel 
Familie  Brozlo 


2905  Edewecht-Wlttenrlede.  Wittenrieder  Straße  33 


Am  36.  April  1975  verstarb  nach  kurzer  Krankheit  Im  Alter 
von  80  Jahren  unsere  Hebe  Mutter,  Schwiegermutter  und 

G  roßmutter 

Frieda  Stöbbe 

geb.  F.hleben 

aus  Zintcn 

zuletzt  Ti  m  men  dorf erst  »and 

In  stiller  Trauer 

Ulrich  Stöbbr 

Lore  stftbbe 

Michael 

2  Hamburg  76. 

Beerdigung  2. 
Strand. 

Wandsbeker  Chaussee  13 

Mal  1975,  15  Uhr.  Waldfriedhof  Timmendorfer- 

Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief  heute  nach  kurzer 
Krankheit  unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter  und  Oma 


Luise  Anus 

geb.  Brandt 

aua  Ncldenburg  (Ostpreußen).  Markt  • 


Im  Alter  von  63  Jahren. 


ln  tiefer  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Grrhard  Anus 


1  Berlin  53.  den  U.  April  1*75 
Waldstraßc  101  D 


Nach  einem  erfüllten,  arbeltarelchen  Leben  entschlief  heule 
nach  schwerer  Krankheit  meine  Hebe  Mutter.  Schwiegermutter 
und  Oma.  unsere  Schwägerin,  Tante  und  Kusine 

Damensrhnrldprmristrrln 

Emma  Dubois 

geh.  Srhwrsig 

aua  Hohenstein.  Ostpreußen 
lm  Alter  von  12  Jahren. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied. 

Elfi  Michels,  geb.  Dubois 
Herbert  Michels 
Frank  als  Enkel 
und  Anverwandte 

4010  Hilden.  Gerreshelmer  Straße  143.  l».  April  1975 


Anfang  April  dieses  Jahres  verstarb  ln  Marburg  (Lahn)  unsere 
frühere  taChrerln  für  Zeichnen  und  Kunsterziehung  an  der 
Staatl.  Hufenoberschule  für  MÄdchen  ln  Königsberg  (Pr) 

Eva  Knauer 

Ihr  ehemaliges  Kollegium  und  ihre  Schülerinnen  werden  »Ich 
ln  Dankbarkeit  an  Ihr  Jahreslanges  Wirken  an  unserer  Schule 
erinnern. 

In  stillem  Gedenken 
II.  Schmidt 

477  Soest,  Uellksgaaac  1 


Jtihrgcing  Jb 


£®  CnpiTUfimblun 
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H«Ut>  IM  unsere  littt  fkhWeetet 


Edith  Girod 

*  »  •.  Ul»  IHIM 

•ui  Qr.  G enden 


etugreehiaten 


t.ltrte««  F'reyer,  (ru  Girod 
Miitilriu  Ulraa 

UHU  l'lntulmu' 

ÜS  br*^ült'  Halreburgrr  Allee  Ito 
imn  Freilassing  (Obb),  ttOglMraOe  1» 

K*»to5i!Tiätrrf  Itüu  *”*  A"rl'  'm  Öer  *'n«'<1ho».*«pell. 


S*rh  kurcai  ««narret  Krankheit  entschlief  heule  ploulich 
U1M»  Über  wartet  mein  lieber  UtxnUumrrad 


Hetmel  un4  für  uns  alle  unerwartet  vor- 
i  lieber.  treuaorgender  Mann,  (ater  Vater 
■vater.  Opa.  Bruder  (ehwaeer  und  Onkel 


Willi  Böhnke 

t.  t  IM  t  t».  4.  1075 

•  ui  Pl.-Kyleu  (Ostpreußen) 


ln  Miller  Treuer 

Irl« de  Udhnkr 

Hont  BAhnke  und  Familie 

••Wie  alle  Ancehftrtcen 


Wl  Blechweier.  MUUer-Jung-BUoße  I 


Johann  Szilwitat 

Bauer 

•u.  Divyfun  OMpivuBen 


un  Aller  von  n  Jahre» 


In  »Ullor  Trauer 

Fllriede  (ironau,  gab  sivmun 


31  MlMeMieiin.  GoseheriaUaßc  U.  den  IS  April  I*» 

Ule  Iteeidlguhg  und  «Ult  am  3«.  April  irtt.  um  DJ»  Uhr 
auf  dem  Bßdfriadhot  In  Hlldeshetin 


nuilKb.  für  um  aUa  nach  unlabbar.  enUctUlel  mein  lieber 
Mann,  unaer  guter  Vater.  Dchwlegervatee.  Opa.  Bruder.  Schwa, 
eer  und  Onkel 


Bin  vorbildliche*  Leben  hat  letne  r.rtutiung  gefunden. 


Dr.  med.  Rudolf  Körner 

•  ii.  a.  un»  tut.  un 

•us  Krcuzburg.  Outpreullrn 


Wir  trauern  um  Ihn  und  danken  für  «eine  gm  De  aut«  und  Liehe, 


Herta  KArnar.  geb  Woelk 
und  AngehArlge 


MW  Velbert  IS.  Kmll-SUmleurlnd-Strade  II 

Oie  Beerdigung  fand  im  engsten  Familienkreis  aut  dem  Wald- 

fr  teef  bot  u>  Velbert  I  alatt 


Stephan  Zdunek 


•  1.  13.  1904  (  14.  4.  II» 

Maschinen  baumrlalrr 

Im  71.  Lebensjahr 

In  Oankbarkelt  und  gtlller  Trauer 

lledwtg  /.dunrk,  geb.  Höhnt 
l  «•  /dimek 

Hin  mar  Zdunek  und  Krau  Hnnnrlore 
Alfred  Hrlnlr  und  Frau  Rrtgtrre 
geb.  Zdunek 
sowie  die  Knkelklnder 
Hirphan.  (irrgor  und  Alexander 
und  alle  Aageharlgen 

na*  Preetz.  Kiebitzweg  3g,  Im  April  1FIS 

Die  Trauerfeier  fand  am  Donnrratag.  dem  rt  April  1»T5  um 
U  Uhr.  ln  der  Pncdhofekapurüe  Preetz  Matt. 


Muh'  und  Aroeil  war  Dein  Laben, 
dir  Ruhe  lut  Dir  Gott  gegeben 

Kein  de<  in  beit  Heimat  hat  dar  liebe  Herrgott  meinen  Haben 
Bruder,  den 


Hermann  Scheffler 

au»  Reifenrod«.  Kreis  Lyck  (OMpreuDen) 

lln  Alter  von  13  Jahren  zu  Udi  ln  Min  himmlisches  Reich 
gerufen. 

Im  Namen  der 
trauernden  Hinterbliebenen 

Brich  »che  ffler 

~  JUOlc;  «frf  :V 

«4  Dortmund. Harup  HUiciM 

Dia  Trauerfete»  fand  am  Ib.  Apnl  Ml  ln  Vachdorf  b  Thüringen 

statt 


Ich  habe  «Uten  guten  Kampf  Bekämpft, 
ich  habe  den  Glauben  gehalten. 

Ich  habe  den  Lauf  vollendet. 

Gott  der  Herr  nahm  beule  nachmittag,  für  uni  völlig 
unerwartet,  meinen  innigstgeUrbirn  Mann,  unteren 
guten  Bruder.  Kchwager.  Onkel  und  Vetter 


Kurt  Lemke 

•ua  Uitten.  OatpreuUen 
*r  seinem  M  Geburtstag  zu  sich  in  die 


..Übel  allen  Gipfeln  lat  Ruh 

Alfred  Wauschkuhn 

Y  23.  U.  DM  A  ««.  *•  D7t» 
aus  Schortau,  Kreta  Angerapp 

In  stiller  Trauer  und  Dankbarkeit 

Elisabeth  Wauschkuhn 

geb  Hilgen  tc  Id t 

Krad  Wauschkuhn  und  Krau  Cornelia 
mit  Marie 

Christiane  und  Duaanne 


311  UelM>n,  Mipdorfer  strafte  3a 


zwei  Tage 
Ewigkeit. 


In  Miller  Trauer 

Lydia  Lemke,  geb.  Köderen 

und  Anverwandte 


Dinslaken.  H 


ging  nach 


Nicht  wollen  wir  trauern, 
üaß  wir  Ihn  verloren  haben, 
undern  wir  wollen  dankbar  «ein, 
daß  wir  Ihn  gehabt  haben. 

Ja  noch  besitzen. 


Hans  Flore 

Bektor  t.  R 

•  4.  X.  1003  t  ».  4.  tau» 

Gr  lUtmchken.  Kreis  OrteDburg 

I  erfüllten  Leben  beim  In  den  ewigen  | 


ln  stillem  Gedenken 
und  dankbarer  Liebe 

Margot  nerv,  gab.  Krtnk 
Kinder  und  Bakel 


SM3  Attendorn.  Feldkirmes  7 


Unter  Heber  Vater.  Schwiegervater,  Opa  und  Uropa 

Karl  Nehrke 

geb.  D  3.  DM  —  fest.  14  4.  Dl» 
aus  Helllgenbell  (Ostpreußen)  —  Klosterhof 

tut  uns  für  immer  Verismen 

In  stiller  Trauer 

Bnbert  Hrhlmmelpfonnig  und  Frau 
gf b  Nchrkc 

Walter  Nehrke  und  Frau  Kühr 
geb.  Baud» 

Adam  Mahr  und  Frau  Kuih 

geb  Bchlmmelpfcniug 

Bakel  Marlen  und  L'renkal  lidil 

gl  Darmsladt.  Grüner  Weg  34 


Traugott  A.  Wargenau 

Ale  treuer  Sohn  seiner  Heimat  Ostpreußen  vertief)  gottergeben 
mein  Heber  Mann,  unaer  Bruder  und  Schwager  durch  Herz¬ 
infarkt  am  lg  April  im  diese  Wett 

Sein  Lebensweg  führte  ihn  bereits  US  nach  BalHiiunt-  lg 
Washington  er  reichte  er  denn  seht  Leb  »new  «rk.  das  In  »rei¬ 
ten  Kressen  durch  seine  sdidptcnsdir  Tatkraft,  verbunden  mit 
menschlicher  Gute  und  fachlichem  Wiesen.  Uber  des  Ubluhe 
Meß  Un  Kreise  der  Juweliere  anerkannt  wurde 

Dem  Ostpreußenblau  blieb  er  aeiUebens  verbunden 


In  tiefem  Schmort 
im  Namen  alter  Ansehungen 

Elly  Wargenau,  (ob  MoUlkat 


H  O  Boa  37  H 

DavidsonvllD.  Md  .  3103»  (USA) 


Nachruf 

tu  rühmen  und  Tiaucr  gedenken  wir  de*  einjährigen  Toctea- 
lage«  meines  geliebten.  gulen  Manne«,  unseres  Heben  Vater» 
und  Crodveter* 

Alfred  Herfer 

utaditnspekusr  L  B. 

•ua  LF«B  —  geb.  ln  Marlenburg 

•  »  »  tarn  UH« 

lielcnr  Heller,  geb.  Bibel 
1  i»e lalle  GAdlcke.  gab  Merfei 
Manfred  Herfer  und  Familie 


AJOI  PnedrWhMMrr  «.  Wiesbaden.  Bad  Hombucg  v.  0  H. 
Heillnei  hirelle  TI 


Kann  uns  jemand  von  Chnalu» 
und  »einer  Liebe  trennen? 
Etwa  Loldcn.  Not,  Verfolgung. 
Hunger,  Entbehrung.  Gefahr 
oder  Tod?  Römer  «.  M 


Der  Todestag  unsere*  Veiten 

Oherefadl  «ekrrtar 

Artur  Adomat 

aus  Gumbinnen 

jabrt  ach  am  7.  Mal  1F71  rum  drittenmal 


Bin  herzliches  Gedenken 

die  dankbaren  Verwandten 


Hrr  ur»rt  Onfcrl 

Mauer 

Franz  Boss 

...,*  Kreis  Schleimer» 

im  m  le-ben.iah.  In  ^aier  Trauer 

im  M»mm  itWr 

Ansehungen 

RU4I  Mm% 

•uä'M  guidittorn  «fr*»»  29  ^ 

1  AmHdwttij  ■ 

31  Celle.  3  Hamburg.  IM»  Seevetal  4 
I'.  ich  borsist  ruße  • 


Es  ist 

sehr  wichtig  I 

bet  dllcn  Edimlienanzelgcm 
auch  den  letzten  Heimatort 
anzugehen 

ln  Ostpreußen  gab  es  sehr 
viele  gleichlautende  Namen, 
•o  daß  ohne  die 
Helmatortangabe  baldig 
Verwechselungen 
Vorkommen 


Noch  einem  ar  bölimthcn  Leben  ging  uu  Alter  von  m  Jahren 
mein  Heber  Monn,  unser  treusorgender  Vater.  Großvater  und 

UriroftvaUr 

t.rhrrr  l.  ft 

Robert  Ruddies 

Rledhof  —  Gumbinnru 

von  un» 

ln  Dankbarkeit  und  tiefer  Trauer 

Frieda  Ruddies.  gab.  Hchmalz 

Dieter  Ruddies  und  Eruu  Ursula 
geb  Flamm 

Dr.  Günther  Buddle«  und  Frau  tfaunelare 
gab.  Btallcfce 

Krau  Hella  bieget,  geb.  Ruddlea 

4  Enkel  and  X  Urenkel 

m  Hottmtn»l-WcMlen»u.  det»  M  Min  lTi\ 
l.uim wtrmte  m 

Unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter  und  Oma 

Berta  Hoff 

geb.  Kalk 

•25.1  1890  1 15.  4.  1975 

aua  Plauen,  KreD  Wehlau 

hat  un»  unerwartet  (Ur  immer  verlassen  Ihre  unermüdlich  fleißigen  Harnte  ruhen 

aua. 


In  stiller  Trauer 

II»»  Tallarek,  geb.  Hoff  Lothar  Holl 

Höret  Tallarek  FIU  HoU,  geb.  Pudert 

Helmut  Holl  Irma  Schmidt  geb.  Holl 

Inge  Holt.  geh  Baumgartner  Wenter  Schmidt 

und  10  Enkel 

CietchzoiUg  gedenken  wir  unsere»  lieben  Vaters,  Otto  Hofi,  der  in  Ostpreußen  schwer 
verwundet  und  in  Kopenhagen  am  24  April  l«M.s  verstorben  ist 

7067  Urbach,  Untere  Snehaldc  48 


£xe  £flpnn$mtrtan 
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1950-1975 


Stellvertretend  lür  die  40  Kreise  Ostpreußens  nahmen  40  Leser  das  silberne  Treuezeidien  tür  25|4hrtge  Zugehörigkeit  zur  Lesergemeinde  des  OstpreuOenblaltes  entgegen  Foto  Luu  Jatt* 


Hinter  den  Kulissen 

Nachtrag  zum  Jubiläum  unserer  Zeitung 


Drei  Tage  vor  dein  großen  Ereignis  am 
19.  April  konnten  wir  in  der  Redak¬ 
tion  zum  erstenmal  aulatmen:  Die 
Festausgabe  des  Ostpreußenblattes  lag  mit 
ihren  vierzig  (!)  Seiten  fertig  vor  uns  auf 
dem  Tisch.  Die  doppelte  Belastung  für 
Druckerei,  Klischeeanstalt  und  nicht  zuletzt 
auch  für  unsere  Redaktion  war  vergessen. 
Alles  hatte  wie  am  Schnürchen  geklappt, 
nicht  eine  Panne  hatte  den  bis  auf  die  Minute 
geplanten  Ablauf  gestört.  Nur,  daß  wir 
nach  all  der  Anstrengung  mit  unseren  Ner¬ 
ven  ein  wenig  ,zu  Fuß-  waren. 

Da  lag  sie  nun  vor  uns,  bei  der  allwöchent¬ 
lichen  Mittwochskonferenz:  Die  Festausgabe 
des  Ostpreußenblattes  zum  25jährigen  Ju¬ 
biläum.  Mit  Freude,  daß  wir  es  endlich 
geschafft  hatten,  und  auch  mit  ein  wenig 
Stolz  betrachteten  wir  unser  .Goldstück-  — 
oder  besser  gesagt  unser  .Silberstück-.  Zeit 
zum  Ausruhen  blieb  uns  allerdings  nicht - 
25  Jahre  waren  vorüber  und  dos  mußte 
entsprechend  gefeiert  werden. 

Noch  einmal  sprachen  wir  in  trauter 
Runde  den  Zeitplan  durch.  Hatten  wir  auch 


Zweimal  Gold 

für  das  Ostpreuüenblatt 

Der  Bundesvorstand  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  hat  Chef¬ 
redakteur  Hugo  Wellems  das  goldene 
Ehrenzeichen  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  verliehen.  Stellvertreten¬ 
der  Sprecher  Harry  Poley  überreichte 
das  goldene  Ehrenzeichen,  das  —  wie 
es  ln  der  Urkunde  zum  Ausdruck 
kommt  —  .in  Anerkennung  seiner 
jahrelangen  eindrucksvollen  und  un¬ 
ermüdlichen  politischen  Arbeit  für  die 
Landsmannschaft  Ostpreußen  und  für 
die  hervorragende  Gestaltung  des 
Ostpreußenblattes"  verliehen  wurde. 
Ebenfalls  aus  Anlaß  des  25jährigen 
Bestehens  des  Ostpreußenblattes  er¬ 
hielt  das  goldene  Ehrenzeichen  die 
stellvertretende  Chefredakteurin  Ruth 
Maria  Wagner  .in  Anerkennung  ihres 
fast  20jährigen  Wirkens  für  die  Er¬ 
haltung  und  Pflege  der  ostpreußischen 
Kultur  und  deren  überzeugende  Ge¬ 
stattung  im  Ostpreußenblatt*. 


an  alles  gedacht?  Der  Saal  war  bestellt,  die 
Blumen  und  das  Streichquartett  auch,  die 
Redner  waren  eingeladen  und  hatten  zu¬ 
gesagt.  Eigentlich  konnte  nichts  mehr  schief¬ 
gehen.  Ja,  auch  die  Ehrengäste  waren  ein¬ 
geladen.  über  700  Karten  hatten  unsere 
fleißigen  Damen  aus  dem  Sekretariat  ver¬ 
schickt  und  täglich  flatterten  mehr  Zusagen 
in  das  Ostpreußenhaus  In  der  Hamburger 
Parkallee.  Aus  der  ganzen  Bundesrepublik 
und  West-Berlin  wollten  unsere  Freunde 
anreisen.  um  mit  uns  den  25.  Geburtstag 
unserer  Zeitung  zu  feiern. 

.Hoffentlich  können  wir  die  Gäste  wirk¬ 
lich  alle  unterbringen?!  Wir  müssen  eben 
noch  mehr  Stuhle  in  den  Saal  stellen  las¬ 
sen  I*  .Programme  müssen  auch  noch  ge¬ 
druckt  werden.  Aber  wer  verteilt  sie?* 
.Und  wenn  die  Leute  nicht  wissen,  wo  sie 
hingehen  sollen?"  .Na.  da  muß  jemand  an 
der  Tür  stehen  und  ihnen  den  Weg  zum 
Festsaal  zeigen  I* 

Tausend  Fragen  und  Probleme  schwirr¬ 
ten  in  diesen  Tagen  durch  unsere  Kopfe 
Ehrengäste  In  Empfang  nehmen  und  zu 
ihren  Plätzen  geleiten.  Pressemappen  und 
Programme  verteilen,  das  Tonband  für  die 
Aufnahme  der  Festansprachen  aufstellen 
Zeitungen  und  Bücher  bereithaltcn  —  an 
alles  mußte  gedacht  werden  Jeder  bekam 
deshalb  eine  Aufgabe  zugeteilt  und  bald 
waren  alle  (Un)Klarhetten  beseitigt.  Daß 
wir  .so  nebenbei’  auch  noch  eine  Zeitung 
machen  mußten,  durften  wir  ja  auch  nicht 
vergessen.  Aber  mit  ostpreußischer  Hart¬ 
näckigkeit  und  rheinischer  Fröhlichkeit  kann 


man  bekanntlich  die  größten  Schwierigkei¬ 
ten  meistern! 

Eigentlich  begann  die  Aufregung  auch 
schon  viel  früher:  Wochen  vor  den  Jubt- 
läumsfeierlichkeiten  kamen  wir  auf  die 
Idee,  unsere  Leser  für  ihre  Treue  zu  be¬ 
lohnen.  Warum  sollten  wir  nur  denjenigen 
eine  Anerkennung  zukommen  lassen,  die 
uns  neue  Abonnenten  bringen?  —  Obwohl 
wir  wie  jede  andere  Zeitung  diese  natür¬ 
lich  sehnlichst  wünschen  und  uns  auch  jedes 
Mal  freuen,  wenn  Neubestellungen  ins 
Haus  flattern!  —  Aber  die  Leser,  die  uns 
schon  seit  25  Jahren  die  Treue  halten,  soll¬ 
ten  doch  auch  an  unserer  Freude  teilhaben. 
Deshalb  ließen  wir  den  Elchkopf  in  Silber 
(für  25  Jahre)  und  in  Bronze  (für  zehn  Jahre 
und  mehr)  auf  eine  Anstecknadel  prägen 
und  baten  unsere  Leser  um  Bestellungen. 

Was  nun  geschah,  war  beispiellos  und 
übertraf  unsere  kühnsten  Erwartungen. 
Körbeweise  brachte  die  Post  bald  darauf 
die  Anfragen  und  Bestellungen. 

Ein  Leser  schrieb  ganz  begeistert:  .Das 
war  wirklich  ein  guter  Gedanke,  die  alten, 
getreuen  Leser  unseres  Ostpreußenblattes 
mit  einer  Elchplakette  zu  belohnen!  Als  be¬ 
geisterter  Briefmarkensammler  habe  ich  ein 
Lieblingsgebiet  unter  meinen  Motivsamm¬ 
lungen:  ich  sammle  Elche.  Und  jetzt  kommt 
ein  Ostpreußenblatt-Elch  dazul  Ich  freue 
mich  schon  darauf!" 

Inzwischen  sind  bereits  über  zehntausend 
Bestellungen  für  das  Treuezeichen  bei  uns 
eingetroffen.  Den  ganzen  Tag  über  sind 
zwei  fleißige  Damen  des  Vertriebs  damit 
beschäftigt,  die  Elche  an  unsere  Leser  zu 
schicken.  Wenn  es  trotzdem  nicht  immer  so 
schnell  geht,  bitten  wir  um  Nachsicht,  denn 
es  kommen  täglich  noch  einige  Nachzügler. 

Mit  den  Elchen  kamen  natürlich  auch  die 
Glückwünsche  zu  unserem  Jubiläum.  Von 
nah  und  fern  schrieben  prominente  Persön¬ 
lichkeiten  aus  Politik,  Wirtschaft  und  Kul¬ 
tur,  wie  sehr  sie  das  Ostpreußenblatt  schät¬ 
zen.  Am  meisten  freuten  wir  uns  jedoch 
über  die  unzähligen  Karten  und  Briefe  un¬ 
serer  Leser,  die  den  Geburtstag  ihrer  Zei¬ 
tung  nicht  vergessen  hatten. 

Ein  älterer  Kollege  hat  mal  erzählt,  wie 
er  als  Junge  alljährlich  am  2./3.  Oktober 
mit  großen  Augen  in  der  Königsberger  All¬ 


gemeinen  Zeitung  verfolgte,  was  Htnden- 
burg  zum  Geburtstag  bekommen  hatte. 
Eine  Füni-Pfund-Tafel  Schokolade  (die  dem 
Jungen  von  damals  besonderen  Eindruck 
machte),  Pulswärmer,  warme  Unterhosen. 
Gemälde,  Porzellan.  Rehböcke.  Wein  und 
sonstiges  .Geistiges-,  rührende  Gedichte 
natürlich  . . .  Also.  Pulswärmer  und  warme 
Unterhosen  waren  nicht  drin,  denn  hierzu¬ 
lande  ist  es  ja  wärmer.  Einen  Rehbock  be¬ 
kamen  wir  auch  nicht,  aber  beispielsweise 
Gedichte  . . .  und  Wein  dazul 

Mit  kostbarem  Silberschmuck  beklebt  und 
fein  säuberlich  zu  Papier  gebracht,  erreich¬ 
ten  uns  diese  Verse  aus  Buchholz: 

.Du  warst  es  immer, 

schon  bei  Beginn,  als  wir  noch  lebensmatt, 
von  täglich  Not  —  und  sahen  wenig 

Schimmer: 

Da  warst  Du  —  als  Erstes  —  es  gar  bald, 
das  uns  alle,  alle  wollte  einen! 

War's  auch  noch  bitterkalt  —  und  manchem 
eher  zum  Weinen  — 
in  uns  —  und  seiner  engen  Klause  so  alleml 
Oh  nein,  oh  nein  —  da  kämest,  tratest  Du 

hinein  I 

Ja,  unter  manches  Dach,  —  in  noch  viel 
Weh  und  Ach  — 

wurdest  zum  Sprecher  aller  Dinge, 
die  unser  karger  Anfang  und  Leben  hier, 
daß  jeder  Landsmann  sich  leichter  finge 
am  neuen  Platze  und  mir  und  Dir 
gabst,  neben  all  den  wichtigen  Belangen 
bis  heut-  ein  eindeutig  offen,  ein  gut  und 
klares,  das  deutsche  Wort . .  .* 

So  mancher,  dem  die  Poesie  nicht  recht 
aus  der  Feder  fließen  wollte,  faßte  seine 
Gefühle  lieber  in  einfache,  prosaische 
Worte,  die  trotzdem  von  Herzen  kamen. 
Stellvertretend  für  die  zahllosen  Glück¬ 
wünsche  haben  wir  einige  berausgesucht- 
.Wie  gut,  daß  es  das  Ostpreußenblatt 
gibt",  schreibt  ein  Leser,  .das  die  Wahrheit 
sagt,  und  aus  dem  man  so  vieles  erfahrt, 
was  sonst  keine  Zeitung  bringt  oder  zu 
bringen  wagtl  Ihnen  und  Ihren  Mitarbeitern 
sei  Dank  gesagt  für  alles."  —  .Für  uns  bist 
Du  eben  schon  seit  25  Jahren  ein  guter, 
alter  Freund,  der  uns  jede  Woche  aufs  Neue 
Informationen,  Unterhaltung  und  immer 
wieder  ein  Stuck  Heimat  ins  Haus  bringt. 
Wir  halten  weiter  treu  zu  Du.  empfehlen 


Dich  weiterhin  Bekannten  und  danken  Dir 
im  voraus  für  das  Treuezeichen!*  —  .Zum 
Wochenende  warte  ich  schon  sehr  auf  Dich 
und  dann  wirst  Du  erstmal  gelesen,  darüber 
kann  ich  Zeit  und  Stunde  vergessen." 

Die  Sorge  um  neue  Abonnenten  beschäf¬ 
tigt  viele  unserer  Leser:  .Du  weißt  gar  nicht 
was  Du  mir  bedeutest  und  es  Ist  mein  Kum¬ 
mer.  daß  ich  es  nicht  fertigbringe.  Dir  neue 
Abonnenten  zu  bringen."  —  .Ich  hatte  alle 
Jahrgänge  aufbewahrt.  Das  schien  mir  zu 
gefährlich:  Du  solltest  nicht  einst  in  den 
Allersmull  wandern.  So  habe  ich  viele  Jahr¬ 
gänge  einem  ostpreußischen  Kreisarchiv 
zugeschickt.  Ich  war  jedenfalls  um  Dein 
Weiterlcben  besorgt  —  audi  über  meinen 
Tod  hinaus."  —  .Wenn  ich  auch  eine  kleine 
Rente  habe,  aber  das  Ostpreußenblatt  wurde 
ich  nie  missen!" 

Zu  diesem  silbernen  Jubiläum  gingen  die 
Gedanken  auch  oft  zurück  ln  Gesprächen 
und  Briefen  dachte  man  an  vergangene  Zei¬ 
ten.  an  die  Anfänge  des  Ostpreußenblattes 
Das  Geld  war  knapp,  das  Leid  der  Men¬ 
schen  groß,  trotzdem  hielten  die  Ostpreu¬ 
ßen  zusammen:  .Damals  konnte  meine  Mut¬ 
ter  bei  vier  schulbesucfienden  Kindern  sich 
das  Blatt  nicht  leisten,  es  gab  nur  eine 
schmale  Unterstützung.  Auch  hatten  wir 
gerade  die  erste  eigene  Wohnung  nach  1945 
bezogen  Ich  trug  damals  Zeitungen  aus  — 
da  habe  idi  mir  das  Ostpreußenblatt  bestellt. 
Ich  weiß  noch,  daß  meine  Mutter  das  .reine 
Verschwendung-  nannte  Heute  gehört  das 
Ostpreußenblatt  zur  erwarteten  Lektüre 
Da  bleibt  nach  Dienstschluß  olles  liegen." 

Liegen  blieb  bei  uns  auch  einige  Arbeit, 
am  Freitag  vor  der  eigentlidien  Festveran¬ 
staltung:  Die  Bundesgeschäftsführung  der 
Landsmannschaft  hatte  alle  Mitarbeiter  de» 
Ostpreußenblatteft  zu  einer  Kaffeetafel  ein¬ 
geladen.  Alle  waren  sie  gekommen:  die 
stellvertretenden  Sprecher  Gerhard  Prengel 
und  Harry  Poley,  Bundesschatzmetster  Eber¬ 
hard  Wiehe.  Bundosgnachäftsführer  Fried¬ 
rich-Karl  Milthaler,  die  Vorstandsmitglie¬ 
der  Dr.  Burneleit,  Frieda  Todtenhaupt.  Ge¬ 
neralleutnant  a.  D.  Tolsdorff  und  Gerhard 
Wippich. 

Während  die  Mitarbeiter  LTnmengen  von 
Kuchen  vertilgten  und  aus  den  Kannen  liter¬ 
weise  Kaffee  floß,  überreichte  Harry  Poley 
mit  Worten  des  Dankes  Chefredakteur 
Wellern»  und  dessen  Stellvertreterin  Ruth 
Maria  Wagner  das  goldene  Ehrenzeichen 
der  Landsmannschaft  Für  alle  Mitarbeiter 
des  Hauses  gab  es  anschlie  ßend  das  silberne 
Treuezeichen  und  ein  Buihgesehenk.  Chef¬ 
redakteur  Weilern»  wollte  seinen  Augen 
nicht  trauen,  als  die  Redaktion  ihm  einen 
besonders  stacheligen  Kaktus  mit  den  Wor¬ 
ten  Ubergab,  daß  der  Kaktus  keineswegs 
eine  Anspielung  »ei,  sondern  eher  ein  Merk¬ 
zeichen.  damit  er  immer  »eine  Stacheln  zei¬ 
gen  möge,  wenn  e*  um  Einheit,  Wahrheit. 
Recht  und  Freiheit  für  ganz  Deutschland 
geht 

Natürlich  durfte  die  .Vorfeier*  nicht  bi» 
in  die  tiefen  Nachtstunden  dauern,  denn 
die  meisten  von  uns  mußten  am  nächsten 
Morgen  ln  alter  Frische  antroten.  um  die 
Festveranstaltung  im  Hotel  Atlantic  sichet 
Uber  die  Buhne  zu  bringen.  Dank  de»  her¬ 
vorragenden  Organisation  «timmte  dann 
auch  alles  bis  auf  den  i-Punkt. 

Nachdem  wir  die  fa»1  560  Gaste  und 
Freunde  endgültig  verabschiedet  und  noch¬ 
mal»  viele  Gluck-  und  Segenswünsche  aul 
den  Weg  bekommen  hatten,  konnten  wit 
aufatmen  Geschlaucht  (das  hat  man  nun 
davon,  wenn  man  alt  wird!)  abei  trotzdem 
guter  Dinge  fuhr  die  Redaktion  darauf  in 
die  Lüneburger  Heide,  uin  dort  noch  eil» 
wenig  frische  Luft  zu  schöpfen.  Und  dabei 
verfolgten  uns  unablässig  die  Worte  un- 
******  Chefredakteur»,  der  zum  Abschluß 
vom  Wiedersehen  In  fünf  Jahren  gespro¬ 
chen  hatte  —  Inzwischen  versuchen  wir 
natürlich  eine  gute  Zeitung  zu  machen. 

Am  besten  fangen  wir  gleich  anl 

Silke  SletilNm» 


